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Vorwort. 


X der Hand dieſes Altdeutjhen Leſebuches, dem in Sonder: 
ausgabe ein etymologiſches mittelhochdeutſches Wörter- 
buch nebſt grammatiſchem und metriſchem Anhange beigefügt iſt, 
möchten wir die Schüler der Oberſtufe in die Anfänge unſerer Literatur, 
in die geſchichtliche Entwicklung unſerer Mutterſprache einführen mit 
dem Ziele, ihren Eifer zu wecken und ihre Kraft zu ſtählen zu tieferem 
Eindringen in das germaniſche Altertum, in die auf der Schule noch 
immer zu niedrig eingeſchätzte Geiſteskultur des deutſchen Mittelalters. 

Die mit Benutzung der neueſten wiſſenſchaftlichen Literatur und 
der zuverläſſigſten Textabdrücke getroffene und zur Förderung des 
häuslichen Leſens, der Schülervorträge und Studientagsarbeiten in 
reicher Fülle gebotene Auswahl von Leſeſtoffen und Sprachproben 
wird ihre Sweckmäßigkeit in der Praxis des Unterrichtes zu erweiſen 
haben. 

Neben den alten Sprach- und Literaturdenkmälern, neben klaſſi⸗ 
ſchen Inhaltsangaben und Charakterijtiken, literare oder kultur- 
geſchichtlichen Ergänzungsſtücken haben wir auch Material aus der 
neueren deutſchen Dichtung zuſammengetragen, um erkennen zu laſſen, 
welche Anziehungskraft der Sang der Vorzeit auch auf die Dichter 
unſerer Tage behalten hat. Durch vergleiche läßt ſich die Größe der 
alten Dichtung am deutlichſten zeigen und zugleich ein Einblick in 
die Sonderart des neuzeitlichen Dichters gewinnen. Wir hoffen mit 
unſerer Sammlung von Konzentrationsſtoffen manchem 
Lehrer des Deutſchen einen Dienſt erwieſen zu haben. 

Die ſprachlichen Anmerkungen des Leſebuches berückſich⸗ 
tigen die Bedürfniſſe der Schüler, die ſich zum erſten Male ein dem 
Raten und Taſten abholdes Derſtändnis des Urtertes erarbeiten 
ſollen. 

Die Literaturangaben haben einen doppelten Sweck: erſtens 
ſollen ſie die von den Herausgebern benutzten Werke anzeigen und dann 
wollen ſie ein Wegweiſer für die Schüler ſein, ſie zu den Anfängen 
ſelbſtändiger Arbeit aufzurufen, damit ſie an ihrem Ceile bei der 
freieren Geſtaltung des Unterrichtes der Oberſtufe mithelfen. Es iſt 
demnach öfters nicht die Literatur angegeben, die den höchſten Stand 


VI 


gegenwärtiger wiſſenſchaftlicher Forſchung in ſich ſchließt, ſondern die, 
welche deren Ergebniſſe für den Standpunkt der Schüler am zweck⸗ 
mäßigſten ausnutzt. Sollten auch den Lehrenden damit einige will⸗ 
kommene Winke gegeben ſein, ſo wäre unſer Wunſch ganz erfüllt. 

Einen methodiſchen Fortſchritt hoffen wir durch unſer etymo: 
logiſches Wörterbuch zu erzielen, das alle in den mittelhoch⸗ 
deutſchen Ceſeſtücken vorkommenden Wörter enthält, wo nötig, die 
Entwicklung vom Althochdeutſchen über das Mittelhochdeutſche zum 
Neuhochdeutſchen zeigt und nach dem bewährten Grundſatze des 
Frankfurter Lehrplanes, die Schulſprachen in enge Verbindung zu 
bringen, verwandtſchaftliche Beziehungen zum Griechiſchen, Cateini⸗ 
ſchen, Franzöſiſchen und Engliſchen herſtellt; für die Schüler der 
Realgymnaſien und Oberrealſchulen find die griechiſchen Wörter in 
lateiniſcher Umſchrift gegeben. 

Der grammatiſche Anhang iſt etwas ausführlicher geſtaltet, 
damit Lehrer und Schüler die vergleichende Zuſammenſtellung des 
Wörterbuches für einzelne Fälle auch ſyſtematiſch durchführen können. 
Hier mußte weitgehenden Wünſchen Rechnung getragen werden. Jeder 
Lehrer wird die Grammatik nach feiner Art behandeln, wir wollten nur 
für eine Sammlung des wichtigſten Materials ſorgen, das den denkenden 
und nachprüfenden Schüler vielleicht zu weiteren Studien reizt. 

Für unermüdliche Unterſtützung bei der langwierigen Druck- 
legung des Leſewerkes und des Wörterbuches ſind wir den herren 
Profeſſor Dr. Heinrich Schmidt und Wilhelm Bangert in Frank— 
furt a. M. zu herzlicher Erkenntlichkeit verpflichtet; dankbar heben 
wir hervor, daß Herr Geheimer Regierungsrat Profeſſor Dr. Ed ward 
Schroeder in Göttingen uns für einige Teile des grammatischen 
Abriſſes freundliche Ratſchläge erteilt, herr Oberlehrer Dr. Stier 
zu Swinemünde die Druckbogen des grammatiſchen Teiles einer ſorg— 
fältigen Nachprüfung unterworfen hat. 

Sollte unſer Ceſebuch mit feinem Anhange dem Ziele, die Schüler 
der Oberſekunda und Prima für altdeutſches Geiſtes⸗, Gemüts⸗ und 
Sprachleben empfänglich zu machen, nur einen Schritt näher kommen, 
ſo würden wir, dankbar für Winke und Anregungen, raſtloſe Weiter⸗ 
arbeit verſprechen. 


Frankfurt a. M. und Swinemünde, 
im Auguft 1909. 


Liermann. Vilmar. 
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Romischen Konigis (Text nach der etwa aus dem Jahre 1371 
stammenden Frankfurter Übersetzung der Goldenen Bulle, 
im Stadtarchiv zu Frankfurt a. M)) 414 
78 | Kaiser Sigmund bestätigt der Stadt Frankfurt a. M. ihre Privi- 
legien (Urkunde vom 30. November 1433 im Stadtarchiv 
zu Frankfurt a. M.) p ath 415 


Anfänge der mittelhochdeutſchen Gedichte. 


1. Des Minneſangs Frühling. 
Ahi nu kumet uns diu zit. 
An dem österlichen tage . 


Dem kriuze zimt wol reiner muot 
Dirre tunkel sterne A. 
Diu nahtegal diu sanc sö wol . 
Dü bist min, ich bin din. 

Ein wolf sine sünde flòch. 

Ez gät mir vonme herzen 

Ez stuont ein frouwe alleine 


Frouwe, wilt du mich genern . 
Höhe alsam diu sunne . 


Ich bin holt einer frouwen 
Ich gesach den sumer nie 


Ich hän dur got daz kriuze an mich genomen . 


Ich muog von rehte den tac iemer minnen . 
Ich sihe wol, daz got wunder kan 

Ich zöch mir einen valken . 

In himelriche ein hûs stät 

In liehter varwe stat der walt. 


Kume kum, geselle min 


Man seit al für war. . 
Maneger Srüezet mich also . 

Mich dunket niht sò guotes . 

Min dienest der ist alze lanc 

Min erste liebe, der ich ie began. 
Min ougen wurden liebes alsö vol 
Mir ist daz herze wunt a. T 
Mirst geschehen als eime kindeline . 


Nu brinc mir her vil balde 


Sach ieman die frouwen . 

Si darf mich des zihen niet . 

Si jehent, der sumer der si hie 

Sit diu sunne ir liehten schin 

Sö wol dir wip, wie reine ein nam . 


2 

F] Nummer 
323 19 
323 17 
330 39 
321 10 
320 5 
319 1 
322 14 
321 8 
323 21 
327 32 
3290 36 
321 11 
319 3 
326 29 
331 40 
324 24 
320 7 
322 16 
320 4 
320 6 
325 27 
332 41 
319 2 
330 38 
325 28 
329 37 
324 23 
327 33 
321 9 
m) 

326 31 
324 22 
328 35 
325 26 
328 34 


3 | Nummer 

= = 
Swer einen friunt wil suochen . 322 12 
Swer minne minnecliche treit . 326; 30 
Treit eine reine wip niht . 322 13 
Tristrant muoste sunder danc . 325 25 
Uf der linden obene . 323 20 
Wurze des waldes 323 18 
Zwen hunde striten umbe ein bein. 322 15 

| 
2. Walther von der Dogelweide. aa) 
a) Lieder. 
Allererst leb ich mir werde . 357 22 
Bin ich dir unmaere . 347 10 
Der rife tet den kleinen vogelen wê 342 3 
Diu welt was gelf, rôt unde bla 355 20 
Do der sumer komen was 354 19 
Frö Szlde teilet umbe sich . 350 13 
Frö Werlt, ir solt dem wirte sagen. 348 11 
Herzeliebez frouwelin 346 9 
Ich bin nû sô rehte frô 342 4 
Ich wil nu teilen, è ich var. 1343 5 
In einem zwivellichen wan. a i2 
Ir sult sprechen willekomen . 344 6 
Muget ir schouwen, wag dem meien 353 18 
Nemt, frouwe, disen kranz l 
Nieman kan mit gerten 341 2 
Owe, hovelichez singen 356 21 
Owe, war sint verswunden . 358 23 
Sö die bluomen üz dem grase . 345 7 
Under der linden an der heide. 8 351 18 
Uns hat der winter geschadet über al. 351 15 
Wer gap dir, Minne, den gewalt 5 351 14 
Wip muoz iemer sin der wibe höhste name 346 8 
Wol mich der stunde, dag ich sie erkande . 340 1 
b) Sprüche. 

An wibe lobe stet wol, dag man si heige schoene 378 20 
Der hof ze Wiene sprach ze mir. 366 5 b 


XVII 


Nummer 


Der in den ôren siech von ungesühte sî . 

Die veter hânt ir kint erzogen. 

Diu krône ist elter dan der künec Philippen sî 
Do Friderich dg Österriche also gewarp . 

Dö gotes sun hien erde gie. 

Dri sorge habe ich mir genomen . 


Ez gienc, ein's tages als unser herre wart geborn . 
Got git ze künege, swen er wil 


Hör babest, ich mac wol genesen 

Hör keiser, ich bin frönebote 

Her keiser, sit ir willekomen 6 

Her keiser, swenne ir Tiuschen fride . 

Ich bin des milten lantgräven ingesinde . 

Ich han gemerket von der Seine unz an die Nice 
Ich hân hern Otten triuwe, er welle mich noch richen 
Ich hân min lehen, al die werlt, ich hân min lehen. 
Ich hörte ein wazzer diezen. . » vv... 
Ich sach mit minen ougen 

Ich sag ùf eime steine. 0 
Ich wolt' hern Otten milte nach ae lenge TE 7 


Jung man, in swelher aht’ dû bist 
Künc Constantin der gap sô vil 
Man höhgemäc, an friunden kranc 


Mir ist verspart der sælden tor . . . ss 
Mit szelden müeze ich hiute uf sten 


Owe dag wisheit unde jugent . 
Philippe, künec here, 
Philippes künec, die nähe speneriden Alten ida, 


"Sit willekomen, her wirt); dem gruoge muoz ich swigen 
Swer äne vorhte, herre got, 
Swer houbetsünde unt. schande tuot 


Swer stætes friundes sich durch übermuot rer 


Von Rome vogt, von Pulle künec, lat ich erbarmen 


Waz wunders in der werlte vert. » 40 
Wer sieht den lewen? wer sleht den risen 


3. Neidhart von Reuental. 


Der meie der ist riche . 
Der walt stuont aller grise . 


25 


64a (1) 
64a (4) 
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gr 
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Heid, anger, walt in fröuden stat. 
Kint, bereitet iuch der sliten ûf daz is. 
Rûmet ûz die schämel und die stüele! 


Ûf dem berge und in dem tal . 


4, Spätere Lyriker. 
Ach ich sach si triuten wol ein kindelin . 
Die frösche wilent namen. 


Ich fröwe mich maniger bluomen röt . 
Ich quam geriten üf ein velt 


Vrouwe schoene, frouwe reine. 
Wie höfsche liute habe der Rin 


Wil iemen nach èren die zit wol vertriben . 


38464 a (3) 
386064 b (6) 
385 64 b (5) 
38364 a (2) 


393165 (V) 
39265 (III, 2) 


392065 (IV) 
391/65 (I1) 


38965 (I, 2) 


391065 (III, 1) 
388065 (I, 1) 


Wilhelm von Kaulbach, Wandgemälde im Neuen Muſeum 
zu Berlin. 


Liermann⸗Vilmar Altdeutſches Leſebuch 1 


ch wage zu wandeln verlaſſene Wege 
Zur fernen Vorzeit unſeres Volkes. 
Erwache denn, Weiſe voll Kraft und Wohllaut, 
Die Mutter Natur germaniſchem Munde 
Eingebildet und angeboren, 
Wie draußen im Buſche Droſſel und Buchfink 
Lockruf und Lied von der Meiſterin lernten. — 
Su ſüßem Geſang, unſterbliche Sage, 
Laß mich dein Mund fein voll uralter Mären. 
Wilhelm Jordan. 
* 


& wird dem Menſchen von heimatswegen ein guter Engel bei- 
gegeben, der ihn, wann er ins Leben auszieht, unter der 
vertraulichen Geſtalt eines Mitwandernden begleitet; wer nicht ahnt, 
was ihm Gutes dadurch widerfährt, der mag es fühlen, wenn er 
die Grenze des Daterlands überſchreitet, wo ihn jener verläßt. Dieſe 
wohltätige Begleitung iſt das unerſchöpfliche Gut der Märchen, 
Sagen und Geſchichte, welche nebeneinander ſtehen und uns nad- 
einander die Vorzeit als einen friſchen und belebenden Geiſt nahe zu 
bringen ſtreben. Brüder Grimm 1816. 


I 


An die Brüder Grimm. 


Iiir, die den Garten mir erſchloſſen, 
Den hort der Sagen mir enthüllt, 
Mein trunknes Ohr mit Sauberklängen 
Aus jener Märchenwelt erfüllt. 
Adelbert von Chamiſſo. 


i 


j 


1 N 
u 


li 


ji: a 


Vom Heidenftum zum Chriifenfum. 


2 
L. 


Swanahild, die greife Drude, 

Ritzte Runen, Sauberzeichen, 

Warf die Stäb' und raunte Sprüche, 

Gram und Siechtum zu verſcheuchen. 
5. W. weber, Dreizehnlinden. 


1. Runen. 
a) Runenalphabet. 


PFNPRRCEXS HY+YIYZTBMNPFRN 


eee Nfz ST BE M LOD 
Nach dem Runenalphabet des Brakteaten von Dadſtena ). 


b) Runeninſchrift auf dem „goldenen horn“ von 
Gallehus bei Tondern. 


ek hlewagastiz holtingaz horna tawido 
ich Hlewagaſt, aus dem. Geſchlecht der Holtinge, das Horn verfertigte. 


Ries 


nf) Brakteat, der: nur auf einer Seite geprägte dünne Münze (lat. bräcteä: 
dünnes Metallblättchen). — In Vadſtena gefunden, jetzt in Stockholm. — 
Über Runen und Runeninſchriften: E. Sievers (Pauls „Grundriß der germa: 
niſchen Philologie“ Bd. 1, 2. Aufl. S. 248 ff. Straßburg 1896). 

1% 
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2. Beldnilche Zauberiprücke. 
a) Erſter Rerſeburgery Spruch: 
(Im 6. oder 7. Jahrhundert entſtanden, im 10. Jahrhundert niedergeſchrieben.) 


über die Seſſeln eines Kriegsgefangenen. 
Text nach K. Müllenhoff und W. Scherer, Denkmäler deutſcher Poeſie und 
Profa aus dem VIII. bis XII. Jahrhundert. Dritte Ausgabe von E. Steinmeyer, 
Bd. 1, S. 15, Berlin 1892. 
Eiris säzun idisi, sa zun hera duoder. 
Ehemals ſetzten ſich Idiſe, ſetzten ſich hierher, dorthin. 
vgl. eher. Walküren 
suma hapt heptidun, suma heri lezidun, 
einige Feſſeln hefteten (banden), einige das Heer aufhielten, 
e. some. (der gefangenen Feinde) (der Feinde) 


suma clübödun umbi cuniouuidi: 
einige klaubten um Heſſeln: 
(ſuchten die Feſſeln der gefangenen Freunde zu löſen) 


insprinc haptbandun, invar vigandun! 
entſpring den Haftbanden, entfahre den Feinden! 
(der eigentliche löſende Spruch der Walküren und des Redenden) 


RD Dei e ee ee 


b) Zweiter Merſeburger Spruch: 


über den verrenkten Fuß eines Pferdes. 
Text nach Müllenhoff und Scherer, Denkmäler J, S. 16, 1892. 


Phol ende Uuodan vuorun zi holza. 


Phol und Wodan fuhren zu Holze, 
A⸗pollo⸗Balder? ritten in den Wald, 


1 
2 
3 
1. du uuart demo balderes volon sin vuoz birenkit. 
2. da ward dem Balders(?) Fohlen ſein Fuß verrenkt. 
1 
2 
3 


thü biguolen Sinthgunt, Sunna era suister, 
da beſprach ihn Sinthgunt, Sunna ihre Schweſter, 
vgl. Nachti⸗gal. Sinthgunt (Weg-Kämpferin), die Schweſter der Sonne, 


1) Handſchrift in der Dombibliothek zu Merſeburg durch Jakob Grimm 
im J. 1842 veröffentlicht. 


ATT ———— 


thü biguolen Frija, Volla era suister: 
da beſprach ihn Frija, Dolla ihre Schweſter; 

Frija, die Schweſter der Dolla (Göttin der Fülle). 
thù biguolen Uuodan, so hê uuola conda, 
da beſprach ihn Wodan, jo er wohl konnte, 

wie er's wohl verſtand. 

söse benrenki, söse bluotrenki, söse lidirenki: 
jo Bein- (Knodyen-) verrenkung, jo Blutverrenkung, jo Glieder- 
ben zi bena, bluot zi bluoda, [verrenkung. 
Bein zu Beine, Blut zu Blute, 
(Hier beginnt wieder, wie oben, der eigentliche Zauberſpruch.) 
lid zi geliden, söse gelimida sin! 
Glied zu Gliedern, wie wenn (fie) geleimt ſeien! 
vgl. Hlugen⸗lid und Glied (Gelted). als ob fie geleimt wären. 


— 
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3. Sermaniſche Religion’). 


Otto Kaemmel, Deutihe Gelhicte. Eriter Tell. Zweite Auflage. S. 43 ff. 
keipzig 1908. 


1. Sötterglaube. 


Jr geiamtes keben in Krieg und Frieden, in Baus und Dof, 
in Feld und Wald.itellten die Germanen ehrfürchtig unter den 
Schutz höherer Mächte, ihrer Götter. Huf der Grundlage der ari- 
ſchen Religionsanihauungen haben fie ihren Glauben gemäß der 
Natur ihres kandes, ihrem Volkscharakter und ihrer fortichreiten- 5 
den Seſittung eigenartig und fieflinnig ausgebildet. Das läßt lich 
ſelbſt aus den Trümmern unirer Überlieferung erkennen, zu deren 


= 5 lilermann. Schmidt, Deuffches kefebuch für Quinta, Nr. 31, „Die Götter 
1 r. 18 „ Ir. 32 „Baldur und Loki“, Uiermann-Pilmar, Beſebuch für Unter- 
E Mo 2 2 odan — Odin“, r. 10 „Asgard“, Nr. 11 „Die Sötterdammerung“. — 
em , ng Mythologie, Sammlung Göihen, Ur. 15, heipzig 1906 (mit 
f rangaben); A. Zehme, Germaniidhe Götter: und Heldenſage. Unter Ane 
nüpfung an die kektūre für höhere liehranſtalten . . . . dargeitellt. Leipzig 1901. 
— V. Solther, Götterglaube und Sötterſagen der Germanen (Deutice Schulaus« 
ane hrg. von J. Ziehen, Dresden, Ehlermann, Bd. 1). — Fr. v. d. keyen, 
Bd Sagenbuch. Teil 1; Götter und Götterlagen der Germanen, Münden 
. P. Serrmann, Nordiihhe Mythologie, Leipzig 1903. 
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Ergänzung die nordiihe Edda nur mit großer Vorlicht herange⸗ 
zogen werden darf, da lie auf einer weit ipäteren Entwicklungs. 
ſtufe, und zwar nur der Mordgermanen, auch ſchwerlich ohne chriſt⸗ 
lichen Einfluß entitanden iit. 

Wenn dem Griechen an den lonnigen Geitaden des Mittel- 
meeres die Naturgewalten ganz überwiegend als freundliche Mächte 
entgegentraten, ſo empfand der Germane unter feinem rauheren 
Pimmel in gleichem Maße ihr ſegensreiches wie ihr zeritörendes 
Walten. Ihm geitaltete fich deshalb das ganze keben der Natur 
und der göttlichen Weſen, in denen ihm ihre Kräfte verkörpert 
ihienen, als ein beitändiger Kampf der guten Götter, der Afen, 
der „Stützen“ des Weltbaues, gegen die zeritörenden, menicten- 
und kulturfeindlichen „Rieien“ oder „Turien“!), die Götter einer 
roheren Entwicklungsitufe, und wie der Kreislauf des Jahres be- 
ſtimmt wird vom kaufe und von der bald ſtärkeren, bald ſchwächeren 
Wirkiamkeit der Sonne, io herrichen in der einen Hälfte die Rieſen, 
in der anderen die Alien. Wenn in der Mitte des Jahres die 
Sommerionnenwende den Beginn der kürzeren Tage einleitet, dann 
iteigt die Gewalt der Rieſen; wenn der Schneeſturm um die Dächer 
heult und die Stämme des Waldes bricht, wenn im Froit Flülle 
und Bäche erifarren, wenn die Erde wie im Todesichlafe ruht, in 
den langen, dunklen Winternächten, erreicht diefe Macht den Böhe⸗ 
punkt, aber fie nähert fih auch dem Ende. Denn mit der Winter- 
lonnenwende, mit der Zunahme des kicts ſteigen die Afen wieder 
zur Perrſchaft empor und ſpenden Segen der Erde wie den Menicen. 

Der ältelte aller Götter, aus dem fie alle hervorgegangen 
find, ift Ziu (Tiu, d. h. der Strahlende), der Gott des Himmels, 
der griechiiche Zeus. Weit verbreitet, insbeiondere bei den ölt- 
lichen Germanen, den Sueben (Semnonen, kangobarden, Marko» 
mannen, Permunduren) und Goten wie bei den ihnen naheſtehen⸗ 
den Chatten und Cheruskern, war feine Verehrung. Bei den 
Bayern (Markomannen) hieß er Ero, bei den Cheruskern Saxe 
not oder Deru’). Hllmählich wurde er vorwiegend zum Kriegs- 
gott, dem griechiſchen Ares entſprechend, mit dem er als Ero 
auch den Namen gemein hat. Sein Kultus vereinigte die nach 
ihm genannten Stämme der Serminonen unter Führerschaft der 


1) mhd. türse, turse. 
®) vgl. Eresburg, 
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Semnonen zu einer religiöien Senoſſenſchaft. Ihm zu Ehren wurde 
von nackten Jünglingen der Schwerttanz aufgeführt, den Tacitus‘) 
als das iehenswürdigite Schaufpiel germaniicher Feite eingehend 
ſchildert und der fich in Seifen bis in die neuere Zeit erhalten hat. 

Verdrängt wurde Tiu ſpäter mehr und mehr von Wotan 

(Wodan, nord. Odin), der nun zum Sötterkönig aufftieg. Wotan 
iit der Allvater, der Gott des Simmels, d. h. des Huftmeeres in 
feinen Wandlungen, der „Wehende“, „Durchidringende“, der err 
des Sfurmes, der auf weißem Roß, im blauen Mantel, auf dem 
Baupte den grauen Sturmhut, langbärtig, einäugig (denn auch der 
Simmel hat nur ein Auge, die Sonne) oder auf dem „Himmels⸗ 
wagen“ durch die Hüfte fährt. Deshalb entwickelte er fih zum 
Gott des Geiltes, der unfichtbar und doch fühlbar ift wie die Luft; 
daher ift er auch der Schirmer der geiltigen Arbeit, des Foricens 
und des Erfindens, wie des Willens und Dicditens, der fein Huge 
hingegeben hat, um die Weisheit der Rielen zu erwerben, und feine 
beiden Raben ausfliegen läßt, damit fie ihm von der Welt Kunde 
bringen, das muthiſche Urbild des Fault, ater auch der Gott der 
Fürften und Beiden, der geilfigen leiter des Volkes, der über 
ihren Schlachten als Siegipender waltef. Es leuchtet ein, daß 
Wotan ſchon einer höheren Entwicklungsitufe angehört; er iit eine 
Kulturerſcheinung, ein Abglanz höherer Bildung, der Gott insbe» 
iondere der nordweitlichen Stämme, der Yitväonen und der Ing- 
väonen, die zuerit mit der keltiſch-römiſchen Gelittung zulammen« 
ifießen. 

So pertritt nun auch fein Sohn Donar (altnord. Thor) nicht 
die Kultur einer Momadenhorde, iondern anfälliger Völker; lein 
Dienit kann allo erit ipäter ausgebildet worden fein. Zunächit 
der Gott des Gewitters, entwickelte er fich, da dieles bald ſegens- 
reich, bald zeritörend in das keben des Menichen eingreift, zum 
Gott des Hckerbaues und daher aller Kultur. Mit dem Wurfe 
feines Bammers, des Blißitrahls, zeriprengt er die Felsrieien, 


1) Tacitus’ Germania für den Schulgebrauch erklärt von Eduard Wolff, 
2. Auil. Leipzig 1907. — Die Germania des Tacitus in: „Statuen deuticher Kultur“, 
Bd. 1. Berausgegeben von Will Veiper, Müncien 1906. — bies Guſtav Frey- 
tag, Bilder aus der deutichen Vergangenheit. Leipzig, Hirzel. Erſter 
Band. Aus dem Mittelalter, (Hbichnitt 1. „Aus der Römerzeit“. Darin „Die 
Germania des Tacitus und ihre Bedeutung“) 
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die den Anbau hemmen, beitimmt er die Flurgrenzen'), heiligt 
er die Ehe. So ilt er der Helfer und zugleich das Vorbild des 
deutichen Bauern, in feiner Ericheinung wie in feinem Weien; ſtark, 
vierichrötig, rotbärtig, die Hand im Stahlhandichuh (denn ſtahlhart 
muß die Fauit des Bauern iein), von zorniger Ueidenſchaft und 
wildem Ungeſtüm, fo fährt er einher auf feinem rollenden Donner- 
wagen, den ein Ziegenpaar zieht. Der Fuchs ift fein kieblingstier 
wegen feiner roten Farbe, die Eiche fein kieblingsbaum, weil fie 
den Blitz belonders anzieht. In ihrem Rauichen läßt fidh feine 
Stimme vernehmen. 

Neben diefe Dreiheit der Bimmelsgötter, deren Einzelweien 
die Römer nach ungenauen, nur die eine oder die andere Seite 
berückſichtigenden Beobachtungen mit Merkur (Wotan), Ferkules 
(Donar) und Mars (Ziu) verglichen, tritt noch eine Reihe anderer 
Gottheiten, die mit der Erde zufammenhängen, von weniger deut- 
licher Ausprägung und zum Teil wohl auch nur von örtlicher oder 
Iandichaitlicher Bedeutung. Fro (nord. Freyr oder Forſeti), 
ein Sohn der Erdmutter, fördert durch Regen und Sonnenſchein 
das Wachstum der Früchte; auf goldboritigem Eber reitet er im 
linden Abendwinde fegnend über das wogende Ährenield. Seine 
Schweiter Frouwa (nord. Freya) ilt als Wotans Gemahlin die 
Scirmerin der Ehe und des Paules; als Frau Holle (Solda) 
kannte man fie in Thüringen, als Berachta (Berta), d. h. die 
Bergende, in Bayern. Als Nerthus, die „Unterirdiſche“, ver- 
ehrten befonders die Sueben die Mutter Erde auf einer Iniel im 
(baltiihen) Meere im heiligen Paine, aus dem von Zeif zu Zeit 
ihr Bild auf einem von weißen Kühen gezogenen Wagen in feier- 
licher Umfahrf dem Volke erſchien; als Bel, d. h. die Behlerin, 
die Umhülfende, Verbergende, nahm fie die Toten in ihr Schatten⸗ 
reich auf, die den „Strohtod“ auf dem kager, nicht den Schlachten⸗ 
tod des Kriegers ſtarben. . 

Ein unendliches Sewimmel göttlicher Weſen erfüllt überdies 
Baus und Natur. Die Mixen haufen im Walſer, die Alben (Elben 
oder Elfen) ſchweben um die Bäume des Waldes, die Zwerge 
hüten die Schätze der Berge, die Beim den tummeln fi in 
Baus und Hof; fie alle erweilen dem Menichen ihre Madıt bald 
freundlich-hilfreich, bald neckiich-boshaft. 


1) vgl, Ortsnamen wie Donnersmark. 
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2. Götferverehrung. 


Wie der Germane lich auf Schritt und Tritt von göttlichen Weien 
umgeben glaubte, fo itellte er auch alle Handlungen feines kebens 
und den ganzen kauf des Jahres unfer ihren Schuß; denn in 
feinen einfachen Verhältniifen fühlte er lich in den engiten Be- 
ziehungen zu den Wechieln des Ilaturlebens, von denen er in der 
Tat weit abhängiger war als der Menih höherer Kulturitufen. 
Geburt und llamengebung, Verlobung und Vermählung, Rodung 
und Abgrenzung, Gericit und Tod, alles umgab er mit linnvollen 
religiöfen Bräuchen. 

Im Julfeit zur Winterionnenwende feierte er die Wiederkehr 
des Lichtes beim brennenden Scheiterhaufen,; im März oder 
April begrüßte er den Einzug des Frühlings mit dem Hustreiben 
des Winters. Wiederum ilammten die Feuer zur Sommerionnen- 
wende wie zum Abicdiede, wenn in der Johannisnacht die feind⸗ 
lichen Rieſen Macht gewannen. 

Dieſe Feite verbanden fie ſtets mit Opfern, an die fich Opfer- 
mahlzeiten der Feifgenoilen anſchloſſen. Nur felten. blufeten auch 
Illenſchen unter dem Mefier, namentlich als Dankopfer für. den 
erbetenen Sieg, wie nach der Teutoburger Schlacht; meiit opferte 
man Tiere, dem Wotan zu Ehren z. B. Rolle. i 

Den Willen der Götter iuchte- man dabei aus den Eingeweiden 
oder dem Blufe zu erkunden, ſonſt aus dem Wiehern- der weißen 
Rolle, die Wotan geheiligt waren, oder aus dem Raukhen der 
en Eiche Donars, oder audi aus dem Werken der Runen’). 

ie Runen waren kaufzeihen, die auf uns unbekannten Wegen 
wohl von den Griechen zu den Deutichen gelangt, auf „Buckltäben“ 
„eingerißt“?) wurden und jede, abgeiehen von der eigentlichen 
Laufbedeutung, noch eine geheime Sinnbedeutungs) hatten, fodaß 
der koswerfende aus der Reihenfolge, in der er drei Stäbchen zog, 
einen wahrlagenden Spruch geitaltete. 

Für diele geiſtlichen Verrichtungen gab es Prieſter und Prieite« 
rinnen, gewiß meiit aus dem Adel, aber keinen feitgeichloifenen 

) d. i. Geheimnis, vgl, raunen, zuraunen. 

) writan ritzen, reißen, vgl. e. write fchreiben, 

) 2z. B. H = Hagel, N = Tot. 
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Prieiteritand mit ausgedehnten Vorrechten, wie die keltilchen Druiden 
es waren; vielmehr brachten auch die Bäupfer des Volkes und 
der Familie Opfer für ihre Genofienicaft. Alle dieſe Kulthand- 
lungen aber vollzogen fich, wenigitens in der älteren Zeit, nicht in 
Tempelgebäuden, fondern in heiligen Kainen oder auf geweihten 
Bergen und ohne Götterbilder. 


3. Sprache und Dichtung. 


Mit Religion und Sötterdienſt hing aufs engſte zuſammen, 
was fich fonit von geiltigem keben bei den Deutſchen regte. Hus 
dem Werfen der Runen entwickelte fich die älteſte Form der deut- 
ſchen Dichtung, der Stabreim); denn die Worte, die mit den 
gezogenen Runen begannen, wurden als die wictigiten die „Stäbe“, 
d. h. die Träger der Verszeile. Dies aber hängt wieder mit einer 
Sigentümlichkeit der deutichen Sprache zuiammen, der Wortbetonung 
nach dem Sinne, die demnach, im Gegeniaße zum Griechiichen, 
den Sauptfon auf die Stammiilbe legt. Sine Folge davon war 
freilich auch die allmähliche Hbſchlelfung und Verdünnung der ur- 
iprünglict io klangvollen, vokalreichen Endungen; aber was damit 
der Sprache an äußerer Schönheit verloren ging, erießte fie durch 
eine der wechielnden Bedeutung fich anichmiegende Anderung des 
Stammvokals, den Ablaut. Mit folden Mitteln einer überaus 
bildiamen Sprache haben nun die Deutichen Icon in der älteſten 
Zeit eine Fülle von Poeiie entfaltet, fowohl in der reichen Ramen- 
gebung, die bald, auch bei Frauen, an Kampf und Krieg an- 
knüpft, bald die Schönheit und Anmut betont, wie im Göttermythus 
und in der Seldenfage, von der wir freilich nur willen, daß lie 
vorhanden war. 


4. Tod, Begräbnis, künftiges keben. 


Einfach alio geſtaltete fich das keben der Deutſchen als eines 
kräftigen Nafurvolkes, doch es war weder arm nod roh, bewegt 
von wenigen, aber ſtarken Empfindungen, in engen Kreiſen be- 
ſchlolſen, aber von finnvollen, poetilchen und religiöfen Formen 
umgeben und geweiht. Sie blieben dem Germanen auch freu, 
wenn er aus dem lieben ſchled. Auf dem Scheiterhaufen, ums» 


1) Alliteration, Hnlautreim, f. metriiche Anmerkungen im Anhang des Leiebuches. 


geben von den kieblingswaffen und den keichen der kieblings- 
tiere, wurde der keib des Fürſten oder Edlen verbrannt, dann in 
hochgefürmtem Grabhügel die Hide in einer Urne beigelegt. 
Selbit Sklaven fielen dabei als Opfer, auch die überlebende Gattin 
hat lich zuweilen freiwillig in die Flammen geſtürzt. Hndere 
wurden begraben. Frauen und folde, die den „Strohtod“ auf 
dem kager itarben, gingen klanglos ein in els dunkles, freuden- 
loles Reih. War aber der Krieger im Kampfe gefallen, dann 
trugen die Schlachtenjungfrauen, die Wal Küren, ihn empor zu 
Wotans Walhalla; dort ſchmauſten und fochten die Helden wie im 
irdiichen Dasein, deffen verklärtes Abbild das jenſeitige keben war!). 


=T] 


4. Hus den Götterliedern der ſogenannten älteren Edda’). 
a) Der Seherin Weisſagung (Voluspä). 


Die Edda, überſetzt und erläutert von Hugo Gering. Leipzig 1892 
(Meners Klajfiker-Ausgaben). 


1. ga heiſche Gehör von den heil’gen Geſchlechtern, 


Don Heimdalls®) Kindern, den hohen und niedern; 


) Anſchauungsmittel zu diefem und zu den folgenden Leſeſtücken: 
a) Wandbilder zur deutſchen Götter- und Sagenwelt, hrg. v. J. Lohmeyer mit 
Texten v. F. u. Ch. Dahn. In Lichtdruck ausgeführt. Halle, Waiſenhaus, 1904 ff. 
Erſte Serie, Blatt 1. Odhin⸗Wotan auf dem weltthron. Nach d. Original 
von Gehrts, Blatt 2. Thor⸗Donar auf dem Siegengeſpann (Gehrts), 
55 3. Walküren auf dem Schlachtfelde (Gehrts). — Sweite Serie, Bl 3 
seldurs und Nannas Begräbnis (Hendridh), Bl. 4. Srena auf ò. Sonnen: 
BI N (w. Friedrich). — Dritte Serie, Bl. 1. Loki bei Thrym (Gehrts), 
Bis Walhalls Wonnen (Gehrts). — b) Walküre von Hans Thoma 

‚Nr. 31 in „Hans Thoma, ein Buch feiner Kunſt“, hrg. v. d. Freien Lehrer⸗ 
vereinigung für Nunſtpflege, Mainz 1906, Jof. Scholz. 

2) Jakob und Wilhelm Grimm, Lieder der alten Edda, Berlin 1815. 
(Meuefte Ausgabe der deutſchen Proſaüberſetzung von Hofforn, Berlin 1885 zur 
Grimmſchen Jahrhundertfeier). — K. Hildebrand, Die Lieder der älteren 
Edda, 2. Aufl. 1904, beſorgt von hugo Gering. — Eddalieder mit Grammatik, 
Überſetzung und Erläuterungen von W. Ran iſch, Sammlung Göſchen, Ur. 171. — 
W. Golther, mordiſche Literaturgeſchichte, 1. Teil. Die isländiſche und nor 
wegiſche Literatur des Mittelalters, Sammlung Göſchen, Nr. 254. — Über den 
gegenwärtigen Stand der Eddaforſchung: B. Sijmons, Die Lieder der Edda, 
Halle 1906. — Mit dem altisländiſchen Proſaſchrifttum macht uns Arthur Bonus 
durch fein „Isländerbuch“ bekannt (Band I-III, hrg. vom Kunſtwart, 
München 1907. Im erſten und zweiten Band eine „Sammlung altgermaniſcher 
Bauern- und Mönigsgeſchichten “). 

) Die Menſchen ſtammen von dem Gott Heimdall ab. 
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Walvater!) wünſcht es, ſo will ich erzählen 
Der Vorzeit Geſchichten aus frühſter Erinnerung. 


2. Zu der Rieſen Ahnherrn reicht mein Gedächtnis, 
Die vor Zeiten erzeugt mich haben; 
Neun Welten kenn’ ich, neun Räume des Weltbaums ), 
Der tief im Innern der Erde wurzelt. 


3. In der Urzeit war's, als Hmir®) lebte: 
Da war nicht Kies noch Meer noch kalte Woge; 
Nicht Erde gab es noch Oberhimmel, 
Nur gähnende Kluft, doch Gras nirgends. 


4. Da lüpften Burs) Söhne die Erde empor 
Und erſchufen den ſchönen Midgard’), 
von Süden beſchien die Sonne den Boden, 
Da wuchs auf dem Grunde grünendes Kraut ..... 


5. Da gingen zu Sitze die Götter alle, 
Die heiligen Herrſcher, und hielten Rat: 
Sie benannten die Nacht, Neumond und Vollmond, 
Morgen und Abend, Mittag und Defper, 
Die Zeiten all zur Zählung der Jahre. 


6. Auf Idafelde) kamen die Afen zuſammen, 
Altäre zu ſchaffen und Tempel zu bauen; 
Sie gründeten Eſſen, das Gold zu ſchmieden, 
Hämmerten Zangen und Handwerkszeug. 


7. Im Hofe übten fie heiter das Brettipiel — 
An blitzendem Golde gebrach's ihnen nicht — 
Bis die mächtigen drei Mädchen“ kamen, 
Die Töchter der Rieſen aus Thurſenheimn) .. 


8. Da kamen zum Meerjtrand? mächtig und hold 
Aus dieſem Geſchlecht drei der Afen; 


1) Odin in Walhall. 

2) Welteſche Nggdraſil |. Strophe 10. 

3) Aus dem Körper des mir, des Stammvaters aller Rieſen, erſchufen 
die Götter die Welt; Nmir d. i. „der Rauſcher“. Ä 

4) Die Söhne Burs, des zuerſt erſchaffenen Weſens, hießen Odin, Wili und We. 

5) In der Mitte der Welt lag Midgard, die Wohnſtätte der Menſchen. 

6) Idafeld: „Seld raſtloſer Tätigkeit“; hier hielten fidh die Ajen, die Götter, auf. 

7) Schickſalsgöttinnen, Nornen, |. Strophe 11. 

8) Thurſen: Rieſen. 
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Auf freiem Felde fanden fie kraftlos 
Ask!) und Embla, unſichern Loſes. 


9. Hauch und Seele hatten fie nicht, 
Gebärde noch Wärme noch blühende Farben; 
Den Hauch gab Odin, Hönir die Seele, 
Lodur die Wärme und leuchtende Farben. 


10. Eine Eſche kenn' ich, Yggdraſil heißt fie, 
Den gewaltigen Baum netzt weißes Naß; 
Don dort kommt der Tau, der die Cäler befeuchtet; 
Immergrün ſteht er an der Urd?) Quelle. 


11. Es ſteht ein Saal am Stamme des Baumes, 
Drei weiſe Jungfrau'n wohnen darin: 
[Die eine heißt Urd, die andere Werdandi 
— Sie ſchnitzten in Schindeln — Skuld it die dritte; 
Des Lebens Loje legten ſie feft 
Den Menſchenkindern, der Männer Schickſal. 


z$ 


b) Odins Helfahrt. 
Die Edda. Deutſch von Wilhelm Jordan. 2. Aufl. Frankfurt a. M., 1890. 


1. Sum Rat verſammelt 2. Er ſchlief jo ſchlecht, 
9° Saken die Afen, Als umſchlängen ihn Feſſeln; 
Die Kſinnen alle, Des Schlummers Erquickung 
Und hielten Umſprach. Schlug in Qual um. 
Vermutungen tauſchten An Wahrſager wandten 
Die mächtigen Götter, Sich da die Gewalt'gen 
Weswegen dem Balder?) Und forſchten, ob es Furcht⸗ 
So Böſes geträumt. Vorbedeute. [bares 


1) Ask: Eide; Embla: Ulme (2). Aus diejen Bäumen ſchaffen die Ajen 
das erſte menſchenpaar. a | 
2) Urd, Werdandi und Skuld: vergangenheit, Gegenwart und Sukunft. 
8 ) Balder, altnord. Baldr („Herr“), Sohn Odins und der Frigg. Seine 
a war Nanna. Über feine Verehrung in deutſchland vgl. den zweiten 
erſeburger Spruch, S. 4 des Leſebuches. 


5. 


Die Befragten verſetzten: 
Früh zu ſterben 

Iſt das Los des liebſten 
Der Lieblinge Ullers ). 

Angſt erfaßte 

Frigg und Odin 

Und die anderen Afen. 

Sie wurden einig, 


. Gejandte zu fenden 


Un ſämtliche Weſen 

Mit der Bitte, den Balder 
Zu verſchonen mit Schaden. 
Ihn nicht zu verletzen, 
Gelobte jedes, 

Und in Eid nahm alle 
Odins Gemahlin. 


Doch dem Walvater dünkte 
Die Bürgſchaft dürftig; 
Ihm ſchienen zu ſcheiden 
Die ſchützenden Nornen. 
So berief er die Afen 
Und forderte Rat. 

Aus unſchlichtbaren Reden 
Reifte kein Beſchluß. 


Da erhob ſich Odin, 
Der Dolkserhalter, 
Sattelte Sleipnern!) 
Und ritt ohne Säumen 


hinunter ins RNachtreich. 
An Niflheims?) Grenze 
Kam ihm der Hund 
Der Hel“) entgegen. 


. Seine Bruſt war gerötet 


Don Blutgerinnſel, 
zum Biſſe der Rachen 
Weit aufgeriſſen. 

Mit grellem Geheul 
Und gierig gähnend 
Bellte er laut 

Den Liedvater an. 


Der ſprengte vorwärts. 


Das Felſengefüge 

Des Bodens bebte 

Dumpf donnernd. 

So gelangt' er in Helas 
Hohen Palaſt. 

Doch rajh nach dem Oſttor 
Durchritt ihn Odin. 

Dort wußt'er den Gruftbühls) 
Der wiſſenden Greiſin ). 


. Ertönen ließ er 


Das Totenwecklied; 

Nach Norden gerichtet 
Entwarf er die Runen 
Und forderte dann 

Mit unfehlbaren Formeln 


1) Uller, Ull, altnord. Ullr, Stiefſohn des Thor; er war als Schneeſchuh⸗ 
läufer und Bogenſchütze berühmt. 


2) Sleipnir, achtfüßiger Hengit. 


3) Niflheim, Reich des Nebels und der Mälte; Muspelheim, Muspelsheim, 
welt des Feuers und des Lichts. 


4) Hel, Totengöttin. 


5) Bühel, Bühl, (mhd. bühel sim.): Hügel. 


6) Zu „Odin bei der Wala“ vgl. Richard Wagner, Siegfried, dritter 
Aufzug, Dorjpiel: „Wanderer und Erda“ (S. 74-80 der Ausgabe von J. Burg⸗ 
hold, Mainz, Schott). 
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Doll Zaubergewalt Drin den ſchäumenden Met 
Den Zukunftswahrſpruch, Ein Schild ihm bedeckt. 
Bis die widerwillige In Sorgen verzweifelt 
Mala aufitand, Die Sippe der Afen. — 
Dom Todesgeſchicke Das beſchworſt du mir ab, — 
Beſcheid zu erteilen. Nun laß mich ſchweigen. 
Wala.) Odin. 
10. Wer biſt du mir Fremder? 15. Verſtumme noch nicht, 
Was weckſt du mit Fragen Geſtehe mir alles. 
Fu bänglicher Sorge Ich frage dich nun: 
Die Seele mir auf? Wer ift der Frevler? 
Verſchneit unter Schnee, Wer begeht die Tat, 
Umrieſelt vom Regen Die dem Balder den Tod gibt, 
Und taunaß lag ich Den an Jahren ſo jungen 
So lange ſchon tot. Schon jäh dahinrafft? 
Odin. Wala. 


11. Wegtam 2) heiß i 14. Hödur trägt 
Dede Bar In der Hand den Treffer, 
Vom Nadtreich hunten Den ſchädlichen Schößling⸗), 
Gib du mir Nachricht Mit dem er's verſchuldet, 
Was oben ſich zuträgt, Daß Balder durchbohrt 


Will ich dir erzählen. Hieher verbannt wird, 
Für wen ſind die Bänke 2 iR 1 
Belegt mit Baugen °?) u altern verjagt ift. 
Der glänzende Galtiaal Beſchwörung entlockt mir's, 
it Gold überſchwemmt? Nun laß mich ſchweigen. 
Wala. Odin. 
1 Fin Banne di 15. Verſtumme noch nicht, 


Schon der Becher bereit, Geſtehe mir alles. 


1) Wala, Wolwa, die Seherin. 

2) Wegtam: „weggewohnt“. 

3 

) Bauge, Bauga, Bouge: Armring aus Silber, Gold oder Bronze, vgl. 


mhò. bouc, -ges sim größerer Ri | 
c Im. Ring, Spange, bei. Hals- oder Armring als 
Schmuck für Männer und Frauen. 8 i i 


4) Die Miſtelpflanze. 


i 


6 


Ich frage dich ferner: 
Wer wird den Frevel 
Am ruchloſen Mörder 
Balders rächen 

Und auf den holzſtoß 
Den Hödur heben? 


Wala. 


16. Im Winterſaale 


Gebiert den Wali 

Don Odin Rinda!) 

Zum Rächer der Untat, 
Der, nur eine Nacht alt, 
Schon ſtark genug iſt. 

Er kämmt fih dashaar nicht, 
Noch wäſcht er die Hände, 
Bis er Hödurn empor 
Auf den Holzſtoß gehoben. 


Beſchwörung entlockt mir's, — 


Nun laß mich ſchweigen. 


Odin. 


17. Verſtumme noch nicht, 


Geſtehe mir alles. 

Ich frage dich ferner: 
Wer ſind die Frauen, 

Die zu weinen ſich weigern 
Und ihre Gewande, 


1) eine Riejin. 
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Statt ihr Haupt zu verhüllen, 
Gen Himmel werfen? 

Nur das noch entſchlei're, 
Dann ſchlafe weiter. 


Wala. 


. Nicht, wie ich wähnte, 


Wegtam biſt du, 
Sondern Odin, 
Der Allerhalter. 


Odin. 
Weder Wahrſagerin 
Biſt du, noch Wala! 
Du biſt vielmehr 
Die Mutter der Nornen. 


Wala. 


Reite zurück nun 

Und rühme dich, Odin, 
Daß du gekonnt, 

Was von Lebenden künftig 
Niemand erreicht: 

Mit mir zu reden, 

Eh' los und ledig 

Loki der Feſſeln 

Und die Ordner enden 
Am Unheilstage. 


— 
-l 


c) Das Lied von Thrym’). 


Die Edda. Überjegt und erläutert von Hugo Gering, Leipzig 1892 
rn (Meyers Klafjiker-Ausgaben). 


l. Win, war Wingthor :), als er erwachte 
SP Und Mjolnir?) vermißte, den mächtigen hammer: 
Es ſchüttelte den Bart, es ſchwenkte das Haar 
Der Erde Sohn, um ſich greifend. 


2. Das erſte Wort, das er ausſprach, war dies: 
„Höre du, Loki‘), was hiemit ich melde — 
Noch ahnt es keiner im Erdenreiche 
Noch oben im himmel — der AP ift des Hammers beraubt!“ 


5. Sie gingen zum herrlichen Hofe der Freyja *); 
Das erſte Wort, das er ausſprach, war dies: 
„Willſt du mir, Freuja, dein Federkleid leihen, 
Den geraubten hammer zurückzuholen?“ 


„Ich gäb' es dir gern, wenn von Gold es auch wäre 
Oder leuchtendem Silber, ich lieh' es dir doch!“ 

Da flog Loki, das Federkleid rauſchte, 

Hinter ſich ließ er die Gehöfte der Afen 

Und erreichte bald der Rieſen Heimat. 


5. Auf dem Hügel ſaß Thrym, der herrſcher der Thurſen, 
Wand den Rüden Bänder aus rotem Golde 
Und machte den Roſſen die Mähne glatt. 


acht norden, der Cärmer, ein Sturm- oder Eisrieſe, hält den Blitz die 
Tätigkeit En Wintermonate hindurch zurück, ſodaß während dieſer Seit die 
Stenja ee Donnergottes ruht. Im Frühjahr aber erlangt Thor mit Hilfe der 
Waffe wieder ling wolle (Federgewand) mit ihrem befruchtenden Regen, feine 
Wiri eg er bricht die Macht des Winters. So beſingt das Lied von der 
German des Hammers die neu erwachte Sommerkraft.“ (A. Sehme, 

er- und Heldenjage, S. 84, Leipzig 1901). — Dgl. die ad- 


56 1 4 en von Chamiſſos (Werke, herausgegeben von H. Kurz, 
, len ers Klaſſiker⸗Ausgaben). 


) „Schwingthor“, Donnergott. 
w 3) „Sermalmer“, der Hammer, der fein Siel nie verfehlt und nach dem 
urfe ſtets von ſelbſt in Thors Hand zurückkehrt. 


5 a) „Schließer, Beender“, Gott des Feuers, das nach germaniſchem Glauben 
as Ende aller Dinge herbeiführt, Dämon des Unheils. 


5) „Herrin“, Spenderin d ötti i 
der Liebe. es Sommerregens, Göttin der Fruchtbarkeit, 


Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 2 
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Thrym. 


6. Wie jteht’s bei den Afen, wie jteht’s bei den Elben? 
Was reiſteſt du einſam nach Riejenheim ? 


Loki. 


Schlimm ſteht's bei den Aſen, ſchlimm ſteht's bei den Elben; 
Haft du hlorridis!) Hammer verborgen? 


Thrym. 
7. „Ich habe Hlorridis Hammer verborgen 
Acht?) Meilen tief im Erdenſchoße; 
Keiner wird ihn wiederbekommen, 
Führt man mir Freyja zur Frau nicht her.“ 


8. Da flog £oki, das Federkleid rauſchte, 
Hinter fih ließ er die Heimat der Rieſen 
Und eilte heim zu der Aſen Gehöften. 

Es trat im Hof ſchon Thor ihm entgegen, 
Das erſte Wort, das er ausſprach, war dies: 


9. „Meldeſt Erfolg du, der die Mühe verlohnte? 
In der Luft verkünde den langen Bericht! 
Wer ſitzt, vergißt oft, was er zu ſagen hat, 
Und der Liegende kommt gern mit Cügen zu Tage“. 


Loki. 


10. „Ich melde Erfolg, der die Mühe verlohnte: 
Thrym hat den Hammer, der Thurſen Beherrſcher; 
Keiner wird ihn wiederbekommen, 

Führt man ihm Srenja zur Frau nicht hin.“ 


11. Sie gingen zum herrlichen Hofe der Srenja, 
Das erſte Wort, das er ausſprach, war dies: 
„Schmücke dich, Srenja, mit dem Schleier der Braut, 
Wir zwei müſſen reiſen ins Rieſenland.“ 


12. In ſchrecklichem Zorn ſchnaubte Srenja, 
Die Burg der Afen erbebte davor, 


1) Thor, „der brüllende ! Wetterer (?)“. 
2) Acht Wintermonate lang. 


Serbrochen fiel nieder das Brifingenhalsband !) : 
„Die männertollſte müßte ich heißen, 
Reiſte ich mit dir ins Rieſenland.“ 


18. Die Afen alle eilten zum Thingplatz, 
Die Aſinnen auch kamen alle zum Rat; 
Das berieten die ruhmvollen Götter, 
Wie man Blorridis Hammer holen Rönnte. 


14. Das Wort nahm Heimdall e), der weiſeſte Afe, — 
Er wußte die Zukunft, den Wanen?) gleich —: 
„Schmücken wir Thor mit dem Schleier der Braut, 
Er trage das breite Briſingenhalsband. 


15. „Reicht ihm den Ring mit den raſſelnden Schlüſſeln, 
Laßt Weiberröke ihm wallen ums Knie, 
Die Bruſt ziert ihm mit breiten Steinen 
Und krönt den Kopf ihm mit kunſtvollem Putz!“ 


16. Thor gab Antwort, der Afen jtärkiter: 
„Weibiſch werden mich nennen die waltenden Götter, 
Laj? ich mich ſchmücken mit dem Schleier der Braut.“ 


17. Da ſagte Loki, der Sohn der Laufen): 
„Schweige du, Thor, nicht ſchwatze ſolches! 
Bald werden die Thurſen thronen in Asgard )), 
Holſt du dir nicht deinen Hammer wieder.“ 


a 58 ſchmückten fie Thor mit dem Schleier der Braut 
nd mit dem breiten Briſingenhalsband. 


Sie reichten den Ring ihm mit den raſſelnden Schlüſſeln, 
Liegen Weiberröcke ihm wallen ums Knie, 
Sierten die Bruſt ihm mit breiten Steinen 
Und krönten den Kopf ihm mit kunſtvollem putz. 


SER kunſtfertigen swergen, den Briſingen („Flechtern“) geſchmiedet. 
8 Muhen Frühlichts, Wächter des Himmels, („der über die Welt glän⸗ 

) Göttergeſchlecht, mit denen die Ajen gekämpft. 

4) „Caubinſel“. 

3) Burg der Afen. 
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20. Da jagte Loki, der Sohn der Laufen: 
„Als Magd verkleidet werde ich mitgehn, 
Wir zwei müſſen reifen ins Rieſenland.“ 


21. Heim trieb man hurtig die gehörnten Böcke 
Und ſchirrt' an die Deichſel die ſchnellen Renner; 
Die Berge barſten, es brannte die Erde, 

Thor, Odins Sohn, fuhr ins Thurſenland. 


22. Da ſagte Thrym, der Thurſen Beherrſcher: 
„Steht auf, ihr Rieſen, bereitet die Bänke; 
Nun führt man Steyja zur Frau mir her, 
Des Njord!) Tochter aus Noatun?). 


23. Es gehn zum Hofe goldgehörnte Kühe, 
Tiefſchwarze Ochſen dem Thurſen zur Luſt; 
Viel Kleinode hab' ich und köſtlichen Schmuck, 
Nur Sreyja allein fehlte mir noch.“ 


24. Der Abend war zeitig angebrochen 
Und Bier zum Trunke den Thurſen gebracht; 
Einen Ochſen aß Thor und acht Lachſe, 
Alles Würzwerk auch, das den Weibern beſtimmt war, 
Dazu trank Sifs ) Gatte der Tonnen dreie des Mets. 


25. Da ſagte Thrym, der Thurjen Beherrſcher: 
„Wo fandeſt du je ſo gefräßige Bräute? 
Nie fah ich Bräute ſolche Biſſen ſchlingen 
Noch mehr des Metes ein Mädchen trinken.“ 


26. Bei Sreyja fak die findige Magd“), 
Die Erwid'rung wußte auf das Wort des Rieſen: 
„Nichts aß Freyja feit aht Nächten, A 
So heiß war ihr Sehnen nach der Heimat der Rieſen.“ 


27. Den Schleier hob er, ein Schmätzchen begehrend, 
Doch entſetzt ſprang er in den Saal zurück: 


1) Gott des zur Sommerzeit den Verkehr geſtattenden Meeres. 

2) „Schiffsſtätte, Hafen.“ 

3) Die Frau Thors; ſie ſtellt den durch den Gewitterregen befruchteten 
Acker dar. Das goldene Ährenfeld iſt ihr Haar. 

4) Loki. 
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„Warum funkeln fo furchtbar Stenjas Augen? 
Mir deucht, es flamme Feuer darin!“ 


28. Bei Freya ſaß die findige Magd, 
Die Erwid'rung wußte auf das Wort des Rieſen: 
„Kein Auge ſchloß Srenja ſeit acht Nächten, 
So heiß war ihr Sehnen nach der heimat der Rieſen.“ 


29. Hinein trat des Thurſen betagte Schweiter '), 
Die das Brautgeſchenk zu erbitten wagte: 
„Laß vom Arm dir die roten Ringe ſtreifen, 
Willſt gern du erwerben die Gunſt der Alten, 
Die Gunſt der Alten, ihre ganze Huld.“ 


50. Da ſagte Thrym, der Thurſen Beherrſcher: 
„Bringt nun den Hammer, die Braut zu weihen, 
Den Mjolnir legt in des Mädchens Schoß, 

In Wars?) Namen weiht unſern Bund!“ 


51. Dem hlorridi lachte das herz in der Bruſt, 
Als der Hartgeſinnte den Hammer erblickte; 
Thrym erſchlug er zuerſt, den Thurſengebieter, 
Und zerſchmetterte ganz das Geſchlecht der Riejen. 


32. Er erſchlug auch des Thurſen betagte Schweſter, 
Die das Brautgeſchenk erbeten hatte; 
Schläge bekam fie an der Schillinge ) Statt, 
Und Hammerhiebe erhielt fie für Ringe. 

ER holte fih Odins Sohn feinen Kammer wieder. 


3 die Armut des Winters (nach Uhland). 
) Göttin der Gelübde. 


9 75 
F ) ahd. scilline, mhò. schillinc, — ges stm. zu skellan tönen, eigentlich 
„klingende Münze“, e. shilling. 
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5. Thors Sammerwurf. 


Selir Dahns Sämtliche Werke poetiſchen Inhalts. Bd. 17. Gedichte, Zweiter 
Band. Leipzig 1898. 


1. FA bhor ſtand am Mitternacht⸗Ende der Welt, 
Die Streitart warf er, die ſchwere: 
„Soweit der ſauſende Hammer fällt, 
Sind mein das Land und die Meere!“ — 


2. Und es flog der Hammer aus feiner Hand, 
Slog über die ganze Erde, 
Siel nieder an fernſten Südens Rand, 
Daß alles ſein eigen werde. 


3. Seitdem iſt's freudig Germanenrecht, 
Mit dem Hammer Land zu erwerben: 
Wir ſind von des Hammergottes Geſchlecht 
Und wollen ſein Weltreich erben! 


K 


6. Lokes Ritt. 
Hermann Lingg, Jahresringe. Neue Gedichte. Stuttgart 1889. 


Al: röfahl ift mein Roß, 
Es hungert ſehr, 
Ich jag's in den Troß, 
Ins fliehende Heer. 
Nichts hemmt, nichts ſchränkt 
Des Hungrigen Wut, 
Die Untreu' tränkt 
Und wäſcht es mit Blut. 


2. Es wiehert nicht hell, 
Es ſchleicht ins Land, 
Es ſträubt ſein Fell, 
Sein rauh Gewand. 
In ſteinöder Schlucht, 
Da halten wir Raft, 


Die Länderjucht 
Iſt immer mein Gaſt. 


5. Wir reiten geſchwind, 


Mein Sügel und Saum 
Sind Schlangengewind, 
Betrieft von Schaum, 
Gepeitſcht vom Wind. 


4. Wo Feuer frißt, 


Da ſind wir zwei, 
Wo Trug und Liſt, 
Sind wir dabei. 

Wo Swietracht wägt 
Und Unrecht hauſt, 
Den Huf beſchlägt 
Derräters Fauſt. 


5. Ich reit' und reit' 


Mit allem geſellt, 

Was fälſcht und entzweit, 
Ans Ende der Welt, 

Ans Ende der Seit. 


S2 


7. Nordmännerlied. 
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Joſeph victor von Scheffel, Ekkehard, 224. Hufl. S. 120, Stuttgart 1907. 
W. Abend kommt und die herbſtluft weht, 


N; 


ir müſſen alle von dannen. 


Reifkälte ſpinnt um die Tannen, 
© Kreuz und Buch und Mönchsgebet — 


. Die Heimat wird dämmernd und dunkel und alt, 
Trüb rinnen die heiligen Quellen: 
Du götterumſchwebter, du grünender Wald, 
Schon blitzt die Axt, dich zu fällen! 


»Und wir ziehen ſtumm, ein geſchlagen Heer, 
Erloſchen ſind unſere Sterne — 
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O Island, du eiſiger Fels im Meer, 
Steig auf aus nächtiger Ferne! 


4. Steig auf und empfah unſer reiſig Geſchlecht — 
Auf geſchnäbelten Schiffen kommen 
Die alten Götter, das alte Recht, 
Die alten Nordmänner geſchwommen. 


5. Wo der Seuerberg loht, Glutaſche fällt, 
Sturmwogen die Ufer umſchäumen, 
Auf dir, du trotziges Ende der Welt, 
Die Winternacht woll'n wir verträumen! 


. 


8. Der Sigurdmythus. 
Alfred Bieie, Deufidıe Uiteraturgeſchichte, eriter Band, S. 19—23, München 1907. 


D: germanilche Peldenſage wurde von den Franken weiter aus- 
gebildet und verarbeitet. Die Hüter dieles Sortes aber waren 
in der Folgezeit die Skandinavier im Norden; denn die Norman- 
nen, die zum Schrecken der Städte raubend und plündernd vom 
5 Meere aus in die Flüſſe eindrangen, nahmen mit den geraubten 
Geileln auch den koitbaren Schatz der alten germaniſchen Sagen 
mit fid. Bei ihnen verichmolzen fih dann auf das wunderiamite 
die gewiß uralten Mythen von dem kichtgott, der den dämoni- 
ihen Mächten der Unterwelt zum Opfer fiel, von dem Soldſchatze 
10 aus unterirdiſchem Zwergreicdı und von der Walküre Brunhild mit 
der Sage von dem Helden Siegfried, die vielleicht jüngeren, rhein- 
fränkiichen Uriprungs war. 
In Ermangelung älterer Quellen find wir gezwungen, aus 
den Reiten jener alten Sagen, den erit um das zwölite Jahr- 
15 hundert niedergeſchriebenen kiedern der ikandinaviihen „Edda“, 
Sclülfe auf die uns heute verloren gegangene Urgeitalt der 
germanilchen Beldenſage zu ziehen; und wenn es auch ein üppig 
Rankenwerk ift, das die nordiſchen Sänger um deren Kern ge- 
Ihlungen haben, fo bekommen wir doch nirgend ein klareres und 
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kräftigeres Bild von germaniſchkem Sötterglauben und Sötterkabelei. 
Da hören wir — um nur einige Srundſtriche zu geben —: Odin, 
Bönir und koki kommen einitmals zu dem Hndwarifall und er- 
ſchlagen den in eine Fiſchotter verwandelten Otr, geraten darüber 
aber ſelbit in die Gewalt feines Vaters Breidmar und kaufen lic 
durch einen Schatz und einen Ring los, die fie dem Zwerg And- 
wari geraubt haben. Aber koki weiß: es haftet kein Glük an 
dem Sold. Und io wird auch der Fluch, der auf jenem Schatz 
ruht, die treibende Kraft in einer Tragödie voll keidenicaft, Ver- 
rat, Meineid, Illeuchelmord. Fafnir, Otrs Bruder, tötet leinen 
Vater und hütet als Lindwurm das Gold, feinem Bruder Regin, 
dem Schmied, keinen Anteil daran gönnend. Von letzterem iit 
Sigurd, der Sigmund, Wöllung und Odin zu feinen Ahnen zählt, 
erzogen worden; er tötet mit dem Schwert Sram, das Regin aus 
den Trümmern von Odins Schwert geichmiedet hat, den Fafnir, 
und ſterbend verkündet ihm dieler das Verderben: 

Das glänzende Gold und die glutroten Ringe 

bringen dir einit den Untergang. 

Als Sigurd mit Fafnirs Serzblut die Zunge benetzt, veriteht 
er plötzlich die Sprache der Waldvögelein, die ihm Regins ränke- 
volle Pläne verraten; er tötet Regin und macht fich auf den Weg zu 
Brynhild, der Schlachtenjungkrau, von der ihm die Vögel erzählt 
haben, daß fie, von Odins Schlafdorn geitochen, auf einem von 
lodernden Flammen umichloiienen Berg ſchlummere. Sigurd durch- 
e auf dem Roß Grani die „Waberlohe“, durchichneidet mit dem 
0 wert die Brünne und weckt die Walküre; beide bekräftigen ihre 

iebe durch Treueide. Aber ihnen iit ein fragiſches Ende beitimmt. 
Bee Grundlage dieler Erzählung läßt fid zunächit als Tages- 
Feilen deuten. Der junge Tag gewinnt eine auf einſamer 
Flam öhe ſchlummernde Jungfrau, die Sonne, die von dem 
5 menwall der Illorgenröte umgeben ilt, und weckt fie, auf daß 
ie ſtrahlend fich erhebe. Doch der kichtheros, der Tag, erliegt 
nach kurzem Daiein den Mächten der Finiternis, der lacht, und 
5 holde Jungfrau teilt fein Schickſal. Ahnlich hören wir in der 
dda auch von Swipdag, d. i. dem raſchen Tage, der die Sonnen- 
göttin, Menglod, aus der Band eines Riefen befreit. 
155 Näher aber liegt dock wohl die Jahreszeitendeufung: ein 
ichtgott erlegt im Frühlingsgewitter den Wolkendrachen, ſodaß 
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ihm befruchtender Regen entitrömt, und gewinnt dadurch den Bort, 
des Sommers reife, goldene Erdfruct; mit dem Sonnenitrahl 
durchbricht er die winterliche Eishülle der Erde und erweckt fie 
zu neuem keben, Aber die Sonne verliert im Winter wieder ihre 
wärmende Kraft, und die Erde eritarrt von neuem. 


Und welches ift das Schickial Sigurds? Es verkettet lich auf 
das großartigite in dem kurzen, aber wildbewegten Sigurdsliede 
der Edda mit dem der gewaltigen Walküre, die in ihrer Liebe 
wie in ihrem Daie gleich heldenhaft iit. Sigurd kommt zum 
Saale Sjukis und ſchließt mit Gunnar und ogni, des Königs 
Söhnen, Blutsbrüderſchaft, nicht aber mit dem Stiefbruder Sutthorm. 
Man bietet ihm die Schweiter Gudrun zur Gattin an, und die 
Mutter Gunnars verwilcht durch Zaubertrank die Erinnerung an 
fein erifes Verlöbnis; dann fährt er mit den Königsföhnen gen 
Norden, um Brynhild dem Gunnar zu gewinnen. Sigurd durch- 
reitet für Gunnar die kohe und gewinnt damit Brynhild, die nun 
das Bochzeitslager rüſtet; aber beionnen legt der Held das bloße 
Schwert in des Bettes Mitte. Die furchtbare Ironie des Schick- 
fals gibt der Brynhild den Jüngling, der fich ihrer würdig er- 
wielen haf, nur zu einer kurzen Scheinehe und Rettet fie an den 
Mann, der die einzige Probe, die fie von dem künftigen Semahl 
gefordert hatte, zu beitehen nicht imitande war. Nicht fowohl 
Sigurds Sidbruch als vielmehr der gegen fie verübte Betrug war 
nach der älteren Geitalt der Sage die Uriahe von Brynhilds 
Grimm, dem Sigurd zum Opfer fiel. Unablällig frißt an ihrem 
Innern der Baß, und diefer wird durch den Streit mit der Neben- 
buhlerin noch verſchärft. Sie liebt Sigurd noch immer; aber da 
fie ihn nicht beſitzen kann, muß er iterben. Oft ſchreitet fie, wenn 
Gudrun dem Kiebiten zum kager folgt, Unheil brütend auf den 
eiligen Gletichern dahin. Ihre Lebensfreude ift getötet; fie finnt 
auf Mord. Sie lockt mit dem Golde Sogni, doch er ift durch 
den Blutbund gefeifelt; endlich übernimmt und vollführt Gutthorm 
die Tat. Doch Grams leuchtende Klinge, noch aus der Band des 
Sterbenden geichleudert, zerichmettert den Mörder. Gudrun 
Ihwinden in tiefltem Schmerze die Sinne, wie fie den Erichlagenen 
erblickt; hinlinkend ſchlägt fie die Bände ſo heftig zulammen, daß 
„die Kelche lauf erklirren im Winkel und hell die Sänſe im Bofe 
aufichreien,“ 


Da lachte Brynhild, Budlis Tochter, 

ein einziges Mal aus inneritem Herzen, 

als vom kager lie erlauſchen konnte 

Das gellende Weinen von Gjukis Tochter. — 


Aber ihr Sroll entlädt fich über Gunnar. Sie hat nur einen 5 
geliebt — Sigurd. Nun will fie mit dieiem iterben. Sie verteilt 
ihre Schäße, verkündet Gunnar und den Seinen den Untergang 
und ordnet mit wahrer Todesfreudigkeif ihre und Sigurds Todes- 
Hochzeit an. Wie einit das Schwert fie im keben trennte, foll es 
jet fie im Tode vereinen. So ſtößt fie ſich den Stahl in die 
Brut; eine wahrhaft fragiihe Heldin, erliegt fie dem grauien 
Verhängnis. 

Gudrun verlöhnt fid mit den Brüdern und heiratet Atli»; 
dieler ladet, füftern nach ihren Schätzen, die Brüder Sudruns ein 
und läßt Äe erichlagen. Gudrun nimmt grimme Biufrache, denn 
dem Altgermanen bleiben die Bande des Blutes heiliger als die 
zwilchen Ehegatten: fie gibt dem Verhaßten zum grauſen Mahle 
das Herz und das Blut feiner Kinder, erichlägt ihn im Bette und 
läßt den Palait in Flammen aufgehen. 


SE 


9. Hus der altnordiſchen Vollunga-Saga’). 


— 


Fi 


Regin erzählt jeinem Pflegejohne Sigurd vom Horte. 


Anton Edzardi, Die Saga von den Volſungen und Nibelungen, aus der alt- 
nordiſchen Doljunga-Saga frei übertragen, Stuttgart 1881. 


reidmar hieß mein Dater, mächtig war er und reih. Safni 
25 hieß fein älteſter Sohn; der war bei weitem der ſtärkſte und 
grimmigſte und wollte alles ſich aneignen, was ihm vorkam. Otr 
hieß ſein zweiter Sohn; der dritte war ich, und war an Cüchtig⸗ 
1) Attila ( Däterchen“), Etzel, König der Hunnen. 


) gl. auch E. Falch, Die Sage von den Wölſungen und Niflungen. 
Leipzig, Teubner, 1904. 
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keit und Anſehen der geringſte. Doch verſtand ich Eiſen zu bearbeiten 
und aus Silber und Gold und aus allen Dingen ſchuf ich allerlei 
Nützliches. Anders geartet war mein Bruder Otr und liebte andere 
Beſchäftigung: er war ein tüchtiger Fiſcher wie wenig andere; in 
Ottersgeſtalt weilte er tags im Waſſerfall, fing Siſche mit ſeinem 
maul und legte einen nach dem andern ans Land. Den Fang 
brachte er dem Dater, dem das eine große Hilfe war. In vielen 
Stücken glich er einem Otter, kam ſpät heim und aß blinzelnd und 
allein; denn er konnte auf dem Trockenen nicht ſehen. 

Odin, höni und Loke kamen einſt auf der Wanderung zu 
jenem Waſſerfall. Da hatte Otr gerade einen Lachs gefangen und 
aß blinzelnd am Stromesufer. Coke warf den Otter mit einem 
Steine tot. Da meinten die Götter einen glücklichen Fang gemacht 
zu haben und zogen ihm das Fell ab. An demſelben Abend kamen 
fie zu hreidmar und zeigten ihm ihre Beute. Da nahmen wir ſie 
gefangen und legten ihnen als Buße und Löſegeld auf, daß ſie den 
Balg mit Golde füllen und ihn auch von außen mit rotem Golde 
verhüllen ſollten. 

Da ſandten ſie Coke aus, das Gold herbeizuſchaffen. Der ging 
zu Ran), lieh ihr Netz und begab fih damit zu Andvares 
Wajjerfall; der war ein werg, hielt ſich aber in Hechtesgeſtalt in 
dieſem Waſſerfalle auf und fing ſich zur Speiſe Fiſche, deren da die 
Fülle war. Coke warf das Netz vor dem Hechte aus, und der hecht 
ging ins Netz. Da ſprach Coke: 

„Was für ein Fiſch 
In der Flut iſt das? 

Weiß ſich nicht vor Schaden zu ſchützen. 
Cöſe dein haupt, 
Das der hel) verfiel, 

Und ſchaffe mir ſchimmerndes Gold!“ — 
„Ich heiße Andvare, 
Oin?) mein Dater; 

manchen Stromfall jtreifend durchſchwamm ich; 
Unſeliges Schickſal 
Beſchied mir die Norn, 

Daß ich ſollte im Waſſer weilen.“ 


1) Gemahlin des Meergottes kigi (Oegir). 
2) Herrin des Totenreiches. 
3) Oegir (Aegi), Meeresgott, Gatte Rans. 
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Loke ließ ſich das Gold zeigen, welches Andvare beſaß; und 
dieſer mußte es alles ausliefern. Nur einen Ring!) hatte er zurück⸗ 
behalten, aber auch den nahm ihm Loke. Da ging der Zwerg in 
ſeine Steinhöhle und ſprach den Fluch aus, daß es jedem den Tod 
bringen ſollte, der den Ring beſäße und ebenſo all das Gold. 

Die Aſen gaben Hreidmar das Gold und ſtopften damit den 
Otterbalg voll, ſtellten ihn dann auf die Füße und mußten nun noch 
daneben Gold aufhäufen, um ihn noch von außen zu umhüllen. Als 
dies geſchehen, trat Hreidmar herzu und fah noch ein Barthaar; das 
gebot er noch mit Gold zu bedecken. Da zog Odin Andvares Ring 
von feiner hand und bedeckte damit das Haar. — Coke aber ſprach: 

„Nun haft du das Gold; 
Doch haftet kein Glück 
An dem Gold, das mein Leben gelöſt. 
Auch deinem Sohne 
Erſeh ich Unheil; 
Euch beiden bringt es den Tod.“ 

„Hernach erſchlug Fafni meuchlings feinen Dater,” jagte Regin, 
„ich aber bekam nichts von dem Gute. Er ward vielmehr ſo argen 
Sinnes, daß er ſich in die Wildnis zurückzog und niemand Anteil an 
ſeinem Gute gönnte; und verwandelte ſich in einen böſen Wurm, und 
liegt als ſolcher auf dem Horte. 

Da begab ich mich zu dem Könige?) und ward ſein Schmied. 
Meine Geſchichte zeigt dir, wie ich des Datererbes und der Bruder⸗ 
buße entbehre.“ — „Diel haſt du verloren“, ſprach Sigurd, „und 
ſchlimm find deine Blutsfreunde geweſen. So ſchmiede mir denn mit 
deiner geſchichten hand ein Schwert, ſo gut, daß kein beſſeres je 
geſchmiedet ward, ein Schwert, mit dem ich, wenn der Mut mir 
taugt, Großtaten vollbringen kann — willſt du anders, daß ich 
jenen großen Wurm erſchlage.“ — „Das nehme ich mit Zuverſicht 
auf mich“, ſprach Regin, „und du wirſt mit dem Schwerte 3) Safni 
erſchlagen können.“ 

1) Den Ring „Andvaranaut“ (d. h. „Andvares früheres Eigentum“); er 
konnte ſich fortwährend vervielfältigen und fo den Hort erneuern. 


2) Hjalyrek, König von Dänemark. 
3) Regin ſchmiedet ihm das Schwert Gram. 
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10. Aus den Seldenliedern der fogenannten älteren Edda. 


Das kurze Sigurdslied. 


Die Edda, überſetzt und erläutert von Hugo Gering, Leipzig 1892. 
(Meyers Klafjiker-Ausgaben). 


1. Gone kam Sigurd) zum Saale Gjukis ), 
Der Wolſungenſproß, nach wildem Kampfes); 
Er ſchloß den Bund mit der Brüder zweien‘), 
Die Helden ſchwuren ſich heilige Eide. 


2. Man bot ihm Gudrun, Gjukis Tochter, 
Mit glänzender Mitgift zur Gattin an; 
Sie tranken und plauderten Tage hindurch, 
Sigurd der junge und die Söhne Gjukis. 


5. Dann brachen ſie auf, um Brynhild zu werben; 
Huch Sigurd war geſellt dem Zuge, 
Der Wolſungenſproß, der waffengeübte; 
Ihm ſelbſt war das Weib verſagt vom Schichſal. 


4. Beſonnen legte des Südens held 
Das bloße Schwert in des Bettes Mitte; 
Nicht küßte die holde der hunniſche n) König, 
Noch wagt' er, das wonnige Weib zu umarmen — 
Er gab fie als Jungfrau Gjukis Sohne. 


5. Nicht Kränkung war ihr noch Kummer begegnet, 
Sie kannte das Leid des Lebens noch nicht, 
Nicht drückte ſie Schuld, der Verdacht ſelbſt fehlte — 
Nun nahte die Not durch der Nornen Grimm. 


6. Einſam fak fie am Abend draußen, 
Da rann ihr raſche Rede vom Munde: 
„Haben muß ich den heldenjüngling 
Und im Arm ihn hegen — ſonſt ende Sigurd! 


1) Sigurd = Siguröher ſtatt Sigverdher, Sigfred, Sigfrid. 

2) nordiſche Form für Givike, Gibich. 

3) mit dem Drachen Fafnir. 

4) mit Gunnar (Gunther) und Hogni (Hagen), nicht mit Gutthorm. 

5) den Unterſchied zwiſchen Hunnen u. Germanen kannten die Nordmänner nicht. 
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„Geredet hab' ich, mag Reue auch folgen; 


Sein Weib iſt Gudrun — Gunnar ward mir! 
Die endloſe Qual ſchufen arge Nornen.” 


Oftmals ſchritt ſie, Unheil brütend, 


Auf die eiſigen Gletſcher am Abend hinaus, 
Wenn dem Liebſten Gudrun zum Lager folgte, 
Und Sigurd fie hüllte mit ſeidner Decke. 


„Behaglich ruht nun der hunniſche König 


Und genießt ſein Glück in der Gattin Armen; 
Mir fehlt der Freund und die Freude am Leben, 
Und ſättigen muß ich die Seele mit Grimm.“ 


Durch den raſenden Haß ward reif der Mordplan: 


„Bald biſt du, Gunnar, des Glanzes beraubt, 
Mein Land und mich ſelbſt verlieren ſollſt du; 
Froh werd' ich nie an des Fürſten Seite. 


„Ich will fahren dorthin, wo ich vormals lebte, 


Zum befreundeten Kreiſe der Vaterſippen; 
Träge dort werd' ich verträumen mein Leben, 
Wenn du ſterben nicht läßt den ſtolzen Sigurd 
Und höher dich hebſt als die Herricher alle. 


„Es fahre der Sohn!) in des Daters Geleit! 


Nicht weiſe wär's, einen Wolf zu züchten! 
Den helden iſt's leichter, zu hindern die Rache, 
Wenn kein männlicher Sproß des Gemordeten lebt.“ 


Gunnar ſenkte vergrämt ſein Haupt, 
Er brütete finſter den vollen Tag. 


Der Recke wußte nicht Rat zu finden, 

Was in dieſer Lage das dienlichſte wäre: 

Er wußte durch Eid ſich dem Wolſung verpflichtet, 
Und herbe ſchien ihm des helden Derluft. 


Alles erwog er in ernſtem Sinnen: 

Wann war das je in der Welt geſchehn, 
Daß ein Königsweib ihre Krone aufgab? 
Su heimlichem Rate berief er den Hogni. 


1) Sigurds Sohn Sigmund. 
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„Alle die andern ſind der einen nicht gleich, 
Dem Kinde Budlis, der Krone der Frauen; 
Mein Leben lieber verlieren möcht' ich, 

Als Brynhilds ſchimmernden Schatz entbehren. 


„Biſt bereit du, für Geld den Recken zu töten? 
Gut wär's, zu beſitzen das Gold des Rheines), 
Froh zu walten des funkelnden Hortes 

Und ruhig zu leben in reicher Fülle.“ 


Nur wenige Worte erwiderte Hogni: 

„Für uns wär's Unrecht, das auszuführen, 

Mit dem Schwert zu zerſchneiden geſchworne Eide, 
Geleiſtete Eide, gelobte Treue. 


„In der Welt nicht weiß ich ſo wackere Helden, 
Noch edlere Sippe im Erdenkreife, 

Wenn wir viere des Dolkes walten 

Und lebend der hunniſche Heerkönig bleibt. 
„Wenn wir fünfe ſämtlich Söhne erzeugten, 

würde ſtattlich und ſtolz unſer Stamm ſich breiten; 
Wo der Wind her weht, ich weiß es genau: 

Zu heftig, Bruder, ift Brunhilds Haß.“ 


Gunnar: 


„Wir müſſen den Gutthorm?) zum Morde reizen, 
Er iſt jugendlich unklug und jah’) zur Tat; 
Auch hemmen ihn nicht heilige Eide, 

Geleiſtete Shwüre, gelobte Treue.“ 


zu reizen war leicht der rajh Entſchloſſne: 

Bald ſteckte dem Sigurd der Stahl im Herzen; 
Doch erhob ſich noch einmal der herrliche Recke, 
Und das rächende Schwert erreichte den Feind. 


Auf Gutthorm flog Grams leuchtende Klinge, 
von des Königs hand mit Kraft entſendet: 

In der Mitte durchſchnitt ſie den Mordgeſellen: 
Es lagen hände und Haupt zur Linken, 

Es fielen zur Rechten die Füße nieder. 


1) Sigurds Schatz (den Tibelungenhort). 
2) Gutthorm, Stiefbruder von Gunnar und Hogni. 
3) ſchnell, hitzig, ungeſtüm, mhò. gach, — hes, vgl. jäh. 


24. Entſchlummert war Gudrun auf ſchwellenden Kiffen, 
An Sigurds Seite, von Sorgen frei, 
Doch ſie erwachte, der Wonne beraubt, 
Denn fie floß im Blute von Frens Liebling. 


25. Sie ſchlug die hände ſo ſchallend zuſammen, 
Daß der Heldenherz’ge ſich hob im Bette: 
„Nicht weine, Gudrun, ſo grimmige Sähren, 
Blutjunges Weib, da die Brüder leben. 


26. „Nicht alt genug iſt mein Erbe!) leider, 
Daß er fliehen könnte der Feinde Hof; 
Sie haben zu ſchnell den ſchändlichen Plan, 
Den kaum erſonnenen, keck vollzogen. 


27. „Gebierſt du auch ſieben, ein ſolcher Neffe 
Wird nie zum Thing mit den Niflungen reiten; 
Ich weiß genau, wer das Werk geplant: 
Brynhild allein hat das Böſe verſchuldet. 


28. „Dor allen Männern war ich ihr teuer, 
Doch täuſchte ich nie das Vertrauen Gunnars; 
Ich hielt die Schwüre, die heiligen Eide, 
Nicht wollt' ich für Brunhilds Buhlen gelten.“ 


29. Sigurd verſchied; dem entſetzten Weibe 
Schwanden die Sinne, doch ſchlug ſie ſinkend 
So heftig noch einmal die hände zuſammen, 
Daß die Kelche laut erklirrten im Winkel 
Und hell die Gänſe im hofe aufſchrien. 


30. Da lachte Brynhild, Budlis Tochter, 
Ein einziges Mal aus innerſtem Herzen, 
Als vom Lager fie erlauſchen konnte 
Das gellende Weinen von Gjukis Tochter. 


51. Da ſprach der Herrſcher der Helden, Gunnar: 
„Nicht Heiterkeit kündet dein helles Gelächter, 
Rachſüchtiges Weib, noch ein reines Gewiſſen; 
Warum wandelt ſich ſo deine weiße Farbe, 
Aller Frevel Mutter? Nicht fern iſt dein Tod! 


1) Sigmund, Sigurds Sohn. 
Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 3 
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„Wohl hätteſt du's, o Weib, verdient, 

Wenn wir Atli erdolchten vor deinen Augen, 
Wenn den Bruder du ſäheſt durchbohrt vom Stahl 
Und die blutigen Wunden verbinden müßteſt.“ 


Brynhild. 


„Du fochteſt zu oft, um als feige zu gelten, 
Doch fürchtet nicht Atli dein feindliches Droh'n; 
Er wird länger als ihr des Lebens ſich freuen 
Und ſtets an Macht der ſtärkere fein. 


„Ich ſag' es dir, Gunnar, — du ſelbſt auch weißt es — 
Daß ihr ſchwer euch alle mit Schuld‘) beludet. 

Einſt lebt ich frei und ledig des Swanges 

In des Bruders Burg, mir gebrach's nicht an Gold. 


„Ich begehrte nie, einem Gatten zu folgen, 
Bis ihr Gjukunge damals durchs Gitter rittet, 
Drei Herrſcher des Volks auf hohen Roſſen — 
Beſſer war es, ihr bliebet daheim. 


„Dem erlauchten Herrſcher) verlobt’ ich mich da, 
Der im Goldſchmuck ſaß auf Granis Rücken; 

Ihr glichet ihm nicht an Glanz der Augen, 

Ob ihr ſtolz auch prunktet im Strahl der Kronen. 


„Nur einen Fürſten, nicht andere liebt' ich, 

Denn Wankelmut war meinem Weſen fremd; 

Dies alles wird Atli dereinſt erkennen, 

wenn das Ende Brynhilds zu Ohren ihm kommt.“ 


Da erhob fih Gunnar, der herrſcher des Volkes, 
Um den Hals der Gattin die hände ſchlang er; 
Und alle verſuchten — von einigen wirklich 

War's redlich gemeint — ſie zurückzuhalten. 
Doch heftig ſtieß ſie den helden von ſich, 

Ihr den langen Weg zu verleiden, war fruchtlos; 


1) Brynhild war durch den Geſtaltentauſch Sigurds und Gunnars betrogen 


worden. 


2) Sigurd in Gunnars Geſtalt. 
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Da berief er den Hogni zum heimlichen Rate, 
Dem ſein innerjtes Herz er eröffnen durfte. 


40. „Im Saal will ich ſehen die ſämtlichen Mannen, 
Deine wie meine, es drängt die Not! 
Daß dem Weibe man wende die wilden Gedanken, 
Bis lindernd die Zeit ihr Leid beſiegt.“ 


41. Nur wenige Worte erwiderte Hogni: 
„Erfüllen mög' ſich ihr finſtres Geſchick! 
Derleide ihr keiner den langen Weg, 

Und verwehrt ſei ihr ewig die Wiedergeburt! 


42. „berwünſcht jhon kam fie aus Weibesſchoß. 


Geboren ward ſie, um Pöſes zu ſtiften, 
Manhem Manne zum Mißgeſchick.“ 

45. Erzürnt brach Gunnar die Zwieſprache ab, 
Zu ſchaun, wie die Gattin ihr Gold verteilte; 
Es ſchweifte ihr Blick auf des Schatzes Hülle 
Und des Saalgeſindes entſeelte Leiber“). 


44. In die Goldbrünne fuhr ſie grimmigen Sinnes, 

Eh’ die Bruft fie durchbohrte mit blitzendem Stahl; 

Dann lehnt' ſie ins Kiſſen ſich langſam zurück, 

An Mord noch denkend, das meſſer im Herzen. 
45. „Hervor nun mögen die Frauen treten, 

Die funkelndes Gold zu empfangen wünſchen; 

Ich gebe jeder glänzenden Schmuck, 

Laken und Decke und lichte Gewänder.“ 


46. Sie ſtanden in ſtummem Staunen zuerſt, 
Dann gaben ſie eine Antwort ſämtlich: 
„Tot ſind genug, wir trachten zu leben; 
Noch vieles können wir Frauen wirken.“ 
47. Die Königin ſprach nach kurzem Beſinnen, 
Die linnengeſchmückte, die lenzesjunge: 
„Gezwungen foll keiner — das ziemte fih ſchlecht — 
Miſſen das Leben um meinetwillen. 
à 1) Brynhild hatte Sklavinnen töten laſſen, damit ſie mit ihr verbrannt 
würden. 
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„Doch es brennen dereinſt auf eurem Gebein 
Kleinode nicht noch die Körner Menjas'), 
Wenn die Norne euch nötigt, mir nachzufolgen. 


„Setze dich, Gunnar! die Gattin redet, 

Die bald erbleicht, die blondgelockte: 

noch habt ihr das Boot nicht im Hafen geborgen, 
wenn auch ich des Lebens verluſtig bin. 


„Die Schweſter verſöhnſt du ſchneller als glaublich, 
Wenn das kluge Weib in des Königs Halle 
Auch trauernd noch denkt an den toten Gatten. 


„Sie wird eines Mädchens Mutter werden; 
Der Sonne Strahlen wird Swanhild verdunkeln 
Und leuchtender ſein als der lichte Tag. 


„Einem mannhaften Gatten vermählſt du Gudrun, 
Doch der Degen viele verderben wird ſie, 

Die zufrieden nicht lebt an des Fürſten Seite; 

Atli wird fie zur Ehe erhalten, 

Budlis Erbe, mein eigner Bruder. 

„viel denk' ich dran, wie ihr da verfuhrt, 

Als ihr ſchnöde verrietet die Schmerzerfüllte; 


Mein Los war Leid, ſolang' ich geatmet. 
„Odrun?) wirſt du zur Ehe begehren, 

Doch verweigert dir Atli des Weibes Hand; 
Im geheimen drum pflegt ihr holde Minne, 
Denn innig liebt ſie dich, wie ich es geſollt, 
wär's ſo im Schickſal beſchieden geweſen. 
„Ein übles Cos wird dir Atli bereiten, 

Der dich ſchleudern läßt in die Schlangengrube. 


„Doch ſchnell darauf geſchehen wird es, 
Daß Atli ſelber das Ende findet, 
Betrogen ums Glück durch den Tod der Söhne: 


Denn grimmigen Sinns wird ihn Gudrun ermorden 


mit des Eiſens Schärfe im eignen Bette. 


1) Gold. 
2) Brynhilds Schweſter. 
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57. „Größerer Ruhm für Gudrun wär' es, 
Sich zu einen im Tode dem erſten Gatten, 
Wenn auf heilſamen Rat ſie hören wollte 
Und den Mut beſäße, der mich beſeelt. 


58. „Die Stimme verſagt mir — nicht ſterben wird Gudrun 
Auf meine Mahnung mir zuliebe; 
Don wogenden Fluten hinweg geführt, 
Kommt jenſeits fie an in Jonakts!) Lande. 


59. „Don ihr wird Jonakr junge Söhne, 
Aus ihrem Schoße Erben gewinnen; 
Doch Swanhild?) wird fort in die Herne geſendet, 
Des Helden Sigurd holde Tochter. 


60. „Ins Unheil bringt fie Bikkis“) Argliſt 
Denn zu jeglichem Böſen ift Jormunrek‘) fähig — 
Tot iſt dann Sigurds geſamtes Geſchlecht, 
Und größer geworden iſt Gudruns Trauer. 


61. „Der Wünſche letzten gewähre mir, Gunnar — 
Nichts weitres wird Brynhild erbitten im Leben —: 
So breit laß ſchichten die Buchenſcheite, 
Daß für alle reichlicher Raum ſich finde, 
Die wir treu dem Sigurd im Code folgten. 


62. „Mit Schilden und Teppichen ſchmücke den Holzſtoß, 


Gewebte Stoffe und welſche Sklaven! 
An der Seite des hunniſchen helden verbrennt mich! 


63. „verbrennt mit dem hunniſchen helden ferner 
Dier meiner Sklaven in feſtlichem Schmuck, 
zwei zu Häupten und zwei zu Süßen, 


1) Jonakt, ein mächtiger König. Er nimmt Gudrun zur Frau und hat 
mit ihr drei Söhne. 

2) Die Tochter, welche Gudrun von Sigurd hatte. 

3) Bikki, Bicke, der ſchlimme Ratgeber des Königs Jormunrek. — Der 
König läßt durch ſeinen Sohn Randve und durch Bikki um Swanhild werben; 
ſie folgt der Werbung, wird aber auf des tückiſchen Bikkis Rat getötet, der ſie 
bei dem König des Umgangs mit dem jungen Königsſohne Randve verdäch⸗ 
tigt hatte. 

4) Der Gotenkönig Ermanrich der deutſchen Sage. 
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Der Hunde zwei und der Habite zwei, 
Würdig ift alles dann eingerichtet. 


64. „Es ſcheide uns wieder der ſchimmernde Stahl, 
Der goldverzierte, in gleicher Weiſe 
Wie einſt, als wir beide ein Bett beſtiegen 
Und uns grüßte das Volk mit dem Gattennamen. 


65. „Dann trifft ſeine Ferſen die Pforte nicht, 
Das glänzende Tor, das goldgefärbte, 
Wenn dem fürſtlichen herrn mein Gefolge ſich anſchließt; 
Nicht ärmlich wird unſer Einzug ſein. 


66. „Denn fünf der Mägde folgen ihm nach 
Und acht Leibeigne aus edlem Geſchlecht, 
Die als Kind ich erhielt von König Budli 
Und aufwachſen ſah in der Ahnen Burg. 


67. „Gar manches ſprach ich, würd' mehr noch künden, 
verſchlöſſe mir nicht das Schickſal den Mund. 
Das Wort verſagt mir, die Wunden ſchwellen — 
Ihr vernahmt nur Wahres — nun naht der Tod!“ 


AN 


11. Das kied von Antwaranaut, dem Ringe des Niblung. 


Wilhelm Jordans Hibelunge, I. Lied, Sigfridſage, Sweiter Geſang. 15. Auflage, 
S. 59 ff. Frankfurt a. M., 1904'). 


x ernehmt jetzt, wie nachmals von Niblungs Schätzen 
Ein Teil aus der Tiefe zutage gekommen. 


Ich hörte ſagen, zuweilen beſuche 
Der Herr des Himmels die Häufer der Menſchen, 
Belohne die Frommen, beſtrafe die Srevler. 


1) E. Prigge bearbeitete eine (verkürzte) Schulausgabe von W. Jordans 
Yibelunge, Sigfridfage (Dieſterwegs Deutſche Schulausgaben, Bd. 5, Dritte 
Auflage, Frankfurt a. M., 1907). 
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So durchwandert' einſt Wodan wieder die Lande 
Und mit ihm Volant, der Fürſt der Nachtwelt, 
Loki genannt in nordiſchen Landen 


So gelangten ſie lechzend nach labender Speiſe 
Ans Ufer eines Stromes, wo mächtig ſtrudelnd 
Über ein Wehr das Waſſer fih wälzte. 
Unterhalb des Sturzes am flachen Geſtade 
Saß eine Otter, welche ſich eben 
Einen Cachs gefangen und lüſtern fauchend 
Die blanke Beute blinzend beſchaute. 

Da bückte fih Volant, nahm einen Feldſtein 
Und traf ſo geſchickt ihren platten Schädel, 

Daß er zerſprang und das Hirn verſpritzte. 

Sich rühmend rief er: „Ich treffe richtig; 

Ein Wurf erwirbt mir zwei Stücke Wildbret 

Und mehr noch, mein' ich, in künftigen Monden.“ 


Er lud ſich die Otter, Wodan den Lachs auf; 
Dann gingen ſie weiter, kamen zur Wohnung 
Eines ruchloſen Räubers namens Reidmar 
Und begehrten Gaſtrecht. Als nun die Götter 
Am herd auf den Boden die Beute warfen, 
Betrachtet' er ſtaunend die hohen Geſtalten 
In weichen Gewändern von feinſter Wolle, 
Und während die beiden die Otter entbalgten 
Und den Lachs in die Lohe des Herdes legten, 
Ging Reidmar ſuchen nach ſeinen Söhnen, 

Dem ränkevollen Regin, dem falſchen Fafner. 
Mit ihnen beriet er der Gäſte Beraubung, 
Und ein nichtiger Vorwand war bald gefunden 


Das wußte Wodan. „Füge dich wehrlos,“ 
Sprach er zu Volant, „wenn ſie dich fallen; 
Sie werden uns fangen, um dir zu verfallen.“ 


Schon lagen auf der Cauer die liſtigen Räuber, 
Und als nun die Götter ans Eſſen gingen, 
Stürmten ſie mit Stangen herein in die Stube, 
warfen fie zu Boden und banden den beiden 
Mit Riemen von Rindshaut die hände rückwärts. 


on 
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Nun redete Reidmar: „Mich dürſtet nach Rache; 
Ihr habt mir entſeelt mein jüngſtes Söhnchen, 
Den edeln Othar, in dieſer Otter. 

Ihr nahmet hier Suflucht bei einem Saubrer. 
Ich kann meine Kinder durch Künſte, die erblich 
In meinem Stamm ſind, in Tiergeſtalten 
Beliebig verlarven. Nach dieſem Lachſe — 

Er zeigt noch die Spur feiner ſpitzen Zähne — 
Durchtauchte die Tiefe mein teurer Othar, 

Aljo vermummt; ihr habt ihn ermordet 

Durch einen Steinwurf und müſſet nun ſterben.“ 


„Ein ſeltſam Söhnchen, das muß ich ſagen!“ 
Entgegnete Volant. „Du wurdeſt ſein Vater 
Durch Sauberzeugung vermittels der Zunge.“ 


„Dein Wunſch ift nur Wergeld !),“ ſprach ruhevoll Wodan; 
Wieviel verlangſt du? Wir wollen uns löſen; 
Wir ſind begütert und geben es gern.“ 


Da verſetzte Reidmar: „So füllt mir mit Rheingold 
Dies Fell, bis es feſtſteht auf allen Vieren. 
Das ſei mein Banngeld und eure Buße. 
Sodann belegt mir, um euch zu löſen 
Mit paſſender Pön?), auch den Pelz der Otter 
Mit gelbem Golde; doch alles gilt nichts, 
Solange noch ein härchen nicht ganz verhüllt ift.” 


„Wir wollen es gewähren,“ entgegnete Wodan, 
„Geh, ſchaffe nun den Schatz her, mein Schuldgenoſſe; 
Ich bleibe hier gefangen, bis alles erfüllt ift.” “??. 
Volant eilt auf die Höhe der Alpen an die Stelle, wo einſt Schilbungs 
Schloß geſtanden hatte. 
Hier wußt' er die Wohnung eines Wichtelmannes 
Namens Antwar, der ſich zur Arbeit 
Mit Zauberkünjten die Ameiſen zähmte 
Und ſie leuchtenden Goldſtaub ſammeln lehrte. 


1) Geldbuße für Totſchlag, eig. „Mannesbezahlung“, mhd. wer-gelt. stmn. 
(wer Mann iſt urverwandt mit lat. vir). 


2) Buße, Strafe, aus lat. poenä, gr. mowý (poinè, eig. Sühn⸗ oder Cöſe⸗ 


geld für eine Blutſchuld), vgl. nhd. Pein. 
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Doch durchſuchte der Kleine auch ſelbſt die Klüfte 
Des Erdenſchoßes nach blinkenden Schätzen. 

So fand er die Reifen und Spangen von Rheingold 
Der in Hechte und Welſe verwandelten Söhne 

Und der Töchter Niblungs, der Nixen der Tiefe. 
Er trug an der Rechten auch jenes Ringlein, 

Das Aldrian einſt dem Gunthwurm abzog. 
Nibelnaut war der Name des Kleinods 

Weiland!) geweſen, dieweil es herkam 

Dom Neidwurm der Nachtwelt, dem giftigen Nibel, 
Der ewig wühlt an den Wurzeln des Weltbaums; 
Nun aber hieß es Antwaranaut. 


Den Swerg nun beglückt' es, glänzende Sachen 
Nur eben zu mehren mit endloſer Mühe, 
In feinem Verſteck die glitzernden Steine, 
Den goldenen Tand zu Häufchen zu türmen 
Und klimpernd zu prüfen der Kleinode Preis. 
Doch den Reid der Nornen erweckt, wer nutzlos 
õu bloßer Schauluſt mit Schätzen ſchaltet. 
Als aus Goldbegierde der kleine Geizhals 
Nichts Gutes mehr gönnte dem eigenen Gaumen 
Und einſtmals hungrig von ſeinen Gehülfen, 
Den Ameiſen, etliche undankbar aufaß, 
Da ward er verwunſchen, ſechs Wochen von ſieben 
Zu ſchwimmen im Rhein als raſche Forelle 
Mit dem Zeichen feines Fluches, goldroten Flecken 
Volant fängt die Forelle mit einer Angelrute. 
„Mein gefangenes Fiſchlein,“ ſagte Volant, 
„Werde nun wieder der Zwerg Antwari; 
Denn ſo will es Wodan.“ — Da hing verwandelt 
Mit einem Male ein kniehoch Männchen 
In goldgeſticktem Röcklein anſtatt der Forelle 
Am Haken der Angel. Es hielt ſich mit den händen 
Zitternd und bebend die durchbohrte Backe 
Und ſuchte ſich zu löſen von der leidigen Leine, 
Bis Volant ihm zurief: „Laß dein Gezappel, 
Du winziger Wicht, und ſei mir zu Willen. 


3) vorzeiten, mhò. wilen, wilent adv. ehemals (aber auch „zuweilen“). 
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Hole den Hort her, den du behüteſt 

In deinem Derſteck; doch ſtiehl mir kein Stäubchen. 
Erfüllſt du das folgſam, ſo biſt du ferner 

nicht mehr verwunſchen, ſechs Wochen von ſieben 

Als raſche Forelle im Rhein zu ſchwimmen. 

Doch verhehlſt du mir die Halbſcheid ) eines Hirjekornes, 
So wer? ich dich wieder als Fiſch ins Waſſer, 

So läufſt du ſchon morgen den menſchen in die Majhen 
Und wirſt wie gebräuchlich in der Pfanne gebraten.“ 


Er löſte die Leine von Antwars Lippen. 
Da ſchlüpfte hinab in die felſigen Schluchten 
Der zitternde Swerg und holte gezwungen, 
Traurig ſeufzend und Tränen vergießend, 
Den ſchimmernden Schatz in einem Schubkarrn, 
An welchem die Mulde gar zierlich gemacht war 
Don mächtigen Muſcheln des Meeres der Urzeit 
Und das Rad vom Ringhaus der Rieſenſchnecke. 
Doch mußte der Zwerg zum mindeſten zwölfmal 
Kommen und gehn, um die goldenen Körner, 
Echten Stufen !), edlen Steine, 
Bänder und Plättchen zum gebotenen Platze 
Herzuholen, bevor er den Haufen 
Des Hortes geſchüttet zur Höhe feines Scheitels . . 


„ll meinen Reichtum,“ fo rief nun Antwar, 
„Hab' ich folgſam hieher gefahren. 
Nun gib mir das Seugnis der Götterverzeihung, 
Daß ich entzaubert für alle Seit ſei.“ 


„Du redeſt fälſchlich!“ entgegnete Volant. 
„Dein Beſtes fehlt noch. Da funkelt am Singer 
Deiner Rechten ein rotes Ringlein, 

Eine goldene Schlange, den Schweif im Schlunde, 
Die Augen gebildet von edlen Rubinen: 
Das lege zum Bußgold, ſonſt bleibſt du gebannt.“ 


Da warf Antwari das Kleinod wütend 
Hin auf den Haufen und kreiſchte heftig: 


5) Hälfte, mhd. halp-scheit stn. (halb Geſchiedenes, halb Geteiltes). 
2) Ausdruck der Bergmannsſprache: Stück Erz oder Geſtein. 


LER LEW DER DER K Cm DER Em Dam E) 


„Mit Hülfe des Ringes hofft’ ich meinen Reichtum 1 
Wiederzugewinnen; doch jetzt verweigern 

Meine Gehülfen mir allen Gehorſam. 

Jetzt bin ich elend; denn einzig der Anblick 

Leuchtenden Goldes labt und ergötzt mich. 5 
Der gänzlich Beraubte begehrt nun Rache. 

Nun vererbe ſich ewig auf jeden Eigner 

Des roten Ringes, den du mir entriſſen, 

Die vernichtende Neigung des Neidwurms der Nachtwelt. 

Wer oben an der Sonne jemals in Beſitz kommt 10 
Des Antwaranautes, der werde zum Niblung, 

Der trage, betrogen von Träumen des Glückes, 

Bis zur Neige des Lebens den Neid der Nornen. 

So wirke nur Weh, du verderbliches Wunſchgold; 
Wann die Klagen erklingen bis in meine Klüfte 15 
Um die Leichen Geliebter, dann will ich lachen, 

Will jubeln und jauchzen, wann Tauſende jammern 
Und Enkel noch ſchluchzen um erſchlagene Geſchlechter.“ 


N 


12. Richard Wagner), Sötterdämmerung. 


(Dritter Tag aus der Trilogie: Der King des Nibelungen, Erſter 
Aufzug.) 
Der Ring des Nibelungen. Text mit den Ceitmotiven und Notenbeiſpielen 
herg. von J. Burghold. Mainz, Schott. 
Die Halle der Gibichungen am Rhein. Gunther, Hagen und Gutrune. Gunther 
und Gutrune auf dem Hochſitze, vor dem ein Ciſch mit Trinkgerät ſteht; Hagen 
ſitzt davor. 


} Hagen. 
en ſommerlich reifer Stärke 
> Seh’ ich Gibichs Stamm, 
Dich, Gunther, unbeweibt, 
Dich, Gutrun', ohne Mann. 


») Richard Wagners Muſikdrama liegt die von der nordiſchen 
Dichtung überlieferte Faſſung der Nibelungenſage zugrunde. Dieſe Faſſung hatte 
jih auch de la Motte⸗Fouqus (1777—1845) bei feinem 1808 erſchienenen 
Heldenſpiel „Sigurd, der Schlangentöter“ zum Vorbild genommen. (Die 
1810 erſchienene Trilogie Souques „Der Held des Nordens“ iſt in den ausge⸗ 
wählten Werken, Ausgabe letzter Hand, Halle 1841, Bd. 1—3 zu finden. „Sigurd, 
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Gunther. 
Wen rätſt du nun zu frei'n, 
Daß unſrem Ruhm es fromm'? 


Hagen. 
Ein Weib weiß ich, 
Das herrlichſte der Welt: 
Auf Felſen hoch ihr Sitz; 
Ein Feuer umbrennt ihren Saal: 
Nur wer durch das Feuer bricht, 
Darf Brünnhildes Freier ſe in. 


Gunther. 
vermag das mein Mut zu beſtehn? 


Hagen. 
Einem Stärkren noch iſts nur beſtimmt. 


Gunther. 
wer iſt der ſtreitlichſte Mann? 


Hagen. 
Siegfried, der Wälſungen Sproß: 
Der ift der ſtärkſte Held. 


der Schlangentöter“ iſt herausgegeben von m. Moch in Kürfchners Deutſcher 
Nationalliteratur, Bd. 146). R. Wagner hatte die Fouqueſche Dichtung ſchon 
als Knabe kennen gelernt. - W. Golther, Die ſagengeſchichtlichen Grundlagen 
der Ringdichtung R. Wagners, Charlottenburg 1902. — Über die norwegiſch⸗ 
isländiſche Sagengeſtalt handelt O. C. Jiriczek, Die Deutſche Heldenſage, 
Sammlung Göſchen Nr. 32. — Über Richard Wagner als Dichter: W. Golther 
in Bd. 14 der Sammlung „Die Literatur” hrg. von 6. Brandes, Berlin o. J. Er 
ſagt S. 45 und 44: „Der Ring, grundgermaniſch in Gehalt und Form, iſt das 
größte deutſche Drama, übergewaltig in feinen drei Teilen (Die Walküre, 
Siegfried, Götterdämmerung) und einem Dorjpiel (Das Rheingold), 
eine Erſcheinung, die nur in der griechiſchen Trilogie ihresgleichen hat. Und die 
Forderung einer vollkommen ſtilgerechten Aufführung dieſes Werkes rief den 
Feſtſpielgedanken ins Leben. Im Schickſal des Rings und feiner endlichen Der- 
wirklihung im Banreuther Feſtſpielhaus offenbart fiù das höchſte Siel 
des künſtleriſchen Strebens Richard Wagners.“ — Sur Einführung in Richard 
Wagners Lebenswerk fei empfohlen: R. Sternfeld, Richard Wagner und die 
Bayreuther Bühnenfeſtſpiele. Geſammelte Kufſätze, 2. Bd. (= Bd. 47 u. 48 der 
„Deutſchen Bücherei“ hrg. von A. Reimann, Berlin O. J). In Bd. 1, 
S. 36 ff. der Aufjag: „Wie bereite ich mich auf ein Wagnerijhes Werk 
vor?“ — C. Fr. Glaſenapp, Das Leben Richard Wagners in ſechs Büchern 
dargeſtellt. Vierte Ausgabe. Lpz. 1905 ff. — Mar Koch, Richard Wagner, 
Berlin, Hofmann 1907 (Biographien⸗Sammlung „Geiſteshelden“). 


Ein Swillingspaar, 

Don Liebe bezwungen, 

Siegmund und Sieglinde 

Zeugten den echteſten Sohn: 

Der im Walde mächtig erwuchs, 

Den wünſch' ich Gutrun' zum Mann. 


Gutrune. 
Welche Tat ſchuf er jo tapfer, 
Daß als herrlichſter held er genannt? 


Hagen. 
Vor Neidhöhle 
Den Niblungenhort 
Bewachte ein rieſiger Wurm: 
Siegfried ſchloß ihm 
Den freislichen!) Schlund, 
Erſchlug ihn mit ſiegendem Schwert. 
Solch ungeheurer Tat 
Enttagte des helden Ruhm. 


Gunther. 
Dom Niblungenhort vernahm ich: 
Er birgt den neidlichſten Schatz? 


Hagen. 
Wer wohl ihn zu nützen wüßt', 
Dem neigte ſich wahrlich die Welt. 


Gunther. 
Und Siegfried hat ihn erkämpft? 


Hagen. 
necht find die Niblungen ihm. 


Gunther. 
Und Brünnhild' gewänne nur er? 


Hagen. 
Keinem andren wiche die Brunſt. 


1) ſchrecklich, ahd. freislih, mhò. vreislich. 


Gunther 
(unwillig fih vom Sig erhebend). 
Was weckſt du Zweifel und Swift ? 
Was ih nicht zwingen foll, 
Danach zu verlangen 
Machſt du mir Luft? 


Hagen. 
Brächte Siegfried 
Die Braut dir heim, 
Wär dann nicht Brünnhild dein? 


Gunther 
(wendet ſich wieder zweifelnd und unmutig ab). 
Was zwänge den frohen Mann, 
Für mich die Braut zu frei'n? 


Hagen. 
Ihn zwänge bald deine Bitte, 
Bänd' ihn Gutrun' zuvor. 


Gutrune. 
Du Spötter, böſer Hagen! 
Wie ſollt' ich Siegfried binden? 
Iſt er der herrlichſte 
Held der Welt, 
Der Erde holdeſte Frauen 
Friedeten !) längſt ihn ſchon. 


Hagen. 
Gedenk' des Trankes im Schrein; 
Dertrau mir, der ihn gewann: 
Den helden, des du verlangſt, 
Bindet er liebend an dich. 
Träte nun Siegfried ein, 
Genöſß er des würzigen Trankes, 
Daß vor dir ein Weib er erſah, 


1) brachten ihm Frieden, Glück, ſchenkten ihm ihre Gunſt. Gutrune glaubt, 
Siegfried ſei nicht mehr frei. 


Daß je ein Weib ihm genaht — 

Vergeſſen müßt’ er des ganz. — 
Nun redet: 

Wie dünkt euh Hagens Rat? 


Gunther 
(der wieder an den Tijch getreten, und, auf ihn gelehnt, aufmerkſam zugehört hat.) 
Geprieſen ſei Grimhild', 
Die uns den Bruder gab! 
Gutrune. 
Möcht' ich Siegfried je erſehn! 
Gunther. 
Wie fänden wir ihn auf? 
Hagen. 
Jagt er auf Taten 
Wonnig umher, 
Sum engen Tann 
Wird ihm die Welt: 
Wohl ſtürmt er in raſtloſer Jagd 
Auch zu Gibichs Strand an den Rhein. 


Gunther. 
Willkommen hieß' ich ihn gern. 
(Siegfrieds Horn läßt ſich von ferne vernehmen. — Sie lauſchen.) 


Vom Rhein her tönt das Horn. 


Hagen 
(iſt an das Ufer gegangen, ſpäht den Fluß hinab und ruft zurück). 
In einem Nahen Held und Roß: 
Der bläſt ſo munter das Horn. — 
Ein gemächlicher Schlag 
Wie von müßiger Hand 
Treibt jah?) den Kahn 
Wider den Strom; 
So rüſtiger Kraft 
In des Ruders Schwung 
Rühmt ſich nur der, 
Der den Wurm erſchlug: 
Siegfried iſt es, ſicher kein andrer! 


1) jäh, mhd. gäch ſchnell, plötzlich. 


Gunther. 
Jagt er vorbei? 
Hagen 
(durch die hohlen Hände nach dem Fluſſe zu rufend). 

Hoiho! wohin, 

Du heitrer Held? 

Siegfrieds Stimme 
(aus der Ferne, vom Sluſſe her). 


Zu Gibichs ſtarkem Sohne. 


Hagen. 
Zu ſeiner Halle entbiet' ich dich: 
Bieher! Hier lege an! 
Beil Siegfried! teurer Held! 


at 


13. Oernulf') weiht seinen lieben Söhnen das Srablied. 


Henrik Ibſen, Die Helden auf Helgeland (Mordiihe Heerfahrt), Schauſpiel 
in vier Akten. S. W. Dolksausgabe, herausg. von J. Elias und P. Schlenther. 
Einzige autoriſierte deutſche Ausgabe. Berlin, 1907, S. Fiſcher, Bd. I, S. 429 — 451. 


T 2 den Sinn die Trauer, 
Fremd iſt ihm die Freude; 
Traf den Sänger Sorge, 
Tönt fein Lied vom Leide. 


2. Des Geſanges Segen 
Gab der Gott mir, Brage?) — 
Künde meinen Kummer, 
Klinge drum, o Klage! 


3. Grauſam ward der Norne 
Groll ob mir entladen; 
Glück und Glanz verglommen 
Über Oernulfs Pfaden. 
1) Gernulf von den Sjorden, Candſaſſe auf Island, der greiſe Wikinger 


und Skalde. Um Hjördis’, feiner Pflegetochter, und Sigurds, des Starken, willen 
begräbt er ſieben junge Söhne. — 2) Bragi, Gott der Dichtkunſt. 
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4. Sieben Söhne waren 
Mir von Gott gegeben; 
Gramvoll geht der Greis nun, 
Ciebeleer durchs Leben. 


5. Sieben Söhne ſah ich 
Schön um mich fih ſcharen; 
Schutz und Schirm dem Wiking!) 
Mit den weißen Haaren. 


6. Tot ſind nun die Tapfern! 
Wehr und Wall zerfallen! 
Einſam irrt der Alte, 

Od ſind Haus und Hallen! 


7. Thorolf!), mir fo teuer, 
Letzter von den Lieben! — 
Wollt' das Weh verwinden, 
Wärſt mir du geblieben! 


8. Lieb wie Lenzeslächeln, 
Wonne war dein Weſen; 
Wuchſeſt hold und herrlich 
Als ein Held erleſen! 


9. Tobend tief im Innern 
Wächſt das Weh, das wilde, 
Das die alte Bruſt mir 
Zwängt wie zwiſchen Schilde. 


10. Neidiſch nahm die Norne 
All mein Eigen wieder, 
Schüttete der Schmerzen 
Schale auf mich nieder. 


11. Wehrlos bin ich worden; 
Hätt' ich Götterſtärke: 
Raſtlos ſänn' ich Rache 
Für der Norne Werke! 


1) Krieger, Held. — 2) Oernulfs jüngſter Sohn. 
Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 4 
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12. Die den Todesſtreich mir 
Tief ins Herz verſetzte, 
Die mir ruchlos raubte, 
Alles — auch das Letzte! — 


15. Iſt für Oernulf alles 
Nun in Nacht verſunken? 
Nein, es hat der Sänger 
Suttungs) Met getrunken! 


14. Meine Söhne janken; 
Doch mit Dichtermunde 
Geb' von meinem Leide 
Laut im Lied ich Kunde! 


15. Lind auf meine Lippen 
Cegt' ein Gott mir Töne, — 
Kling hinaus, o Klage, 
Übers Grab der Söhne! 


16. Heil euch, helden! Ruhmreich 
Reitet auf vom Grabe! — 
Erdenweh und -wunden 
Heilt die Göttergabe! 


1) Der Rieſe Suttung beſaß den aus des weiſen Kwajir Blut bereiteten 
Met, deſſen Genuß die Gabe der Dichtkunſt verlieh. In Suttungs Felſengrotte 
bemächtigte jih Odin des koſtbaren Trankes und teilt ſeitdem ſeinen Cieblingen, 
den Skalden, davon mit. 
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Philipp Veit. 
Italia. 


Ais unſere Ahnen den Erdkreis erobert, 

Derloren den Himmel die heimiſchen Götter 

Das Reich war entriſſen der ewigen Roma, 

Doch zu gelten begann ſie als Geiſterfürſtin. 

Es war ihre Sendung, zu ſanfterer Sitte 

Mit Kreuz und Krummſtab die Krieger zu zähmen. 
In der Lehre der Liebe vom leidenden Heiland 
Fanden die Dorfahrn erfüllt ein Hoffen, 


Von welchem die Stimme der Wala gejtammelt. 
Wilhelm Jordan. 


Die Umwälzung, die das Chriſtentum in die deutſchen Stämme 
und ihre Sprache gebracht hat, ſteht einzig in unſerer Geſchichte da. 
Friedrich Kluge. 
(Unſer Deutſch. Einführung in die Mutterſprache. 1907.) 


i x Philipp Veit. 
Germania. 


Vom Heidentum zum Ghriitentum, 
S 
II. 
14. Das Paterunſer. 
(Matth. 6, 9-13.) 
a) Griechiſch. 
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54 ER Tem Im Er Cm r. . 


xal Ertl e. TÒ» d uav tòv Eruoboıov dòs Kuiv ońuegov, xat 
d eg Nuiv tà Oyeııjuara huðv, ds nal husis Apıpmauev vols Ce 
tag Ye, xal uh eloeveyung uðs eig neıgaouov, alıa 6Voaı Nus 
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d S cig rob al. du. 


b) Lateinisch: Oratio dominica. 


pP noster, qui es in caelis. Sanctificetur nomen tuum. 
Adveniat regnum tuum. Fiat voluntas tua, sicut in 
caelo, et in terra. Panem nostrum supersubstantialem da 
nobis hodie. Et dimitte nobis debita nostra, sicut et nos di- 
mittimus debitoribus nostris. Et ne nos inducas in tentationem. 
Sed libera nos a malo. Amen. 


c) Gotischer Text aus Bischof Wulfilas Bibelübersetzung). 
(Nach Wilhelm Braune, Gotische Grammatik, Halle 1905.) 


1: Atta unsar pu in himinam, 

2 Dater unſer du in den Himmeln, 

3. Sw. masc. s. hana pron. poss. dat. plur. zu himins 

1 weihnai namo bein. 

2 möge heilig werden der Name dein. 

3. 5. S. Opt. Präs. zu weihnan s. hairto pron, poss. neutr. 

1 Oimai piudinassus peins. 

2 Kommen möge Königreich deins. 

3. 3. S. Opt. Pràs. zu qiman vgl. biuda Volk pron. poss. masc. 


1) „Wir erstaunen jedesmal von neuem, wenn wir uns vergegen- 
wärtigen, daß die erste Tat der Germanen, von der wir in der Geschichte 
hören, ein Angriff war auf das mächtigste Reich der Welt, auf das römische, 
und daß ihr erster Ansturm dies Reich in jahrelange bange Bedrängnis 
brachte. Als eine vergleichbare, staunenswerte Kühnheit erscheint uns, 
daß der erste literarische Versuch derGermanen der Eroberung 
des erhabensten christlichen Buches, der Bibel, galt und daß dieser Ver- 
such gelang, mehr als tausend Jahre bevor Luther die Bibel ins Deutsche 
übertrug. Wir rühmen unsere Gabe, fremde Kulturen zu erfassen und zu 
ehren, als eine deutsche Gabe und nennen die Deutschen das Volk der 
Übersetzer: Unsere besten deutschen Übersetzungen sind zugleich deutsche 
Bücher. Diese Gabe besaßen, wie Wulfilas Bibel uns bezeugt, schon 


e 


e ge ge d e e ee ed ee 


Wairpai wilja eins, swe in himina 
Werden möge Wille deiner gleihwie in dem Himmel 
3. Sing. Opt. Präs. zu wairþan s.hana 8. o. dat. sing. 


jah ana air bai. 


auch auf der Erde. 
dat. sing. zu airba s. giba. 


Hlaif unsarana pana 
Brot unſeres das 
hlaifs, hlaibis vgl. Caib Brot s. o. Akkus. d. Demonstrat. u. Artikels sa. 


sinteinan gif uns himma daga. 
tägliche gib uns (an) dieſem Tage. 
sinteins adj. Imp. zu giban dat. plur. pron. defectivum dat. sing. 
Jah aflet uns patei skulans sijaima, 
Und erlaß uns daß Schuldige wir ſein mögen, 
af. lẽtan skula adj. 1. Pl. Opt. Präs. zu wisan 
swaswe jah weis afletam paim skulam unsaraim. 


gleichwie auch wir erlaſſen den Schuldnern unſern. 
nom. plur. 1. Plur. Ind. Präs. S. o. dat. plur. pron. poss. 


Jah ni briggais uns in fraistubnjai, 


Und nicht bringen mögeſt du uns in Verſuchung, 
2. S. Opt. Präs. zu briggan dat. sing. zu fraistubni 


ak lausei uns af pamma ubilin: 
ſondern löſe uns von dem Übel, 
Imp. zu lausjan ubilö subst. Adj. im Neutrum 
unte peina ist piudangardi jah mahts 
weil deines ift das Königreich und die Macht 


fem. 
jah wulbus in aiwins. Amen. 
und die Herrlichkeit in die Ewigkeiten. Amen. 
u-Stamm dat. plur. zuaiws 


die Germanen vor langen Jahrhunderten.“ Friedrich von der Leyen, 
Einführung in das Gotische, S. 5, München 1908 (Im „Handbuch des 
deutschen Unterrichts an höheren Schulen“, hrg. von Adolf Matthias, 
zweiter Band, erster Teil, erste Abteilung). 


Bemerkungen zur Aussprache des Gotischen: 


ei = ÎÂ gg = ng 

ai (aí) = ä (vor r und h) gk = nk 

au (aú) =O n e e 8d = nq 

ái = ai p = englisch th 

Au = au z — stimmhafter Spirant 


h = ch (im Auslaut) 
o = hw (doch nicht durchaus gleich). 
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d) Althochdeutsch). 


(Weißenburger Vaterunser.) 


Fater unser, thü in himilom bist, giuuihit si namo 

Dater unſer, (der) du in (den) Himmeln biſt, geheiligt fei Name 
thin. quaeme richi thin. uuerdhe willeo thin, sama so in 
dein. Komme Reih dein. Geſchehe Wille dein, ſo wie im 
himile endi in erthu. broot unseraz emizzigaz gib uns hiutu. 
Himmel auh auf Erden. Brot unfer ſtetes gib uns heute. 
endi farlaz uns sculdhi unsero, sama sô uuir farlazzem 
Und erlaß uns Schulden unſere, ſo wie wir erlaſſen 
scolom unserem. endi ni gileidi unsih in costunga. auh 
Schuldnern unſern. Und nicht führe uns in Derſuchung, ſondern 


arlösi unsih fona ubile. 
erlöſe uns von (dem) Übel. 


f) Luther'ſche Faſſung. 
Das Neue Teſtament. Wittemberg. Melchior Lotther. 1522. Ed. I. September: 
Husgabe der Überſetzung Martin Luthers. 


(rier vater yn dem hymel. Deyn name fen heylig. Deyn reych 
Rome. Deyn wille geſchehe auff erde wie ynn dem hymel. 
Dnſer teglich brott gib vnns heutt vnd vergib vns vnſere ſchulde 
wie wyr vnſern ſchuldigern vergeben / vnnd fure vnns nitt ynn 
verſuchung /ſondern erloſe vns vo dem vbel denn denn iſt das 
rend) / vnd die krafft / vnd die herlickeyt in ewickent. Amen. 


1) Nach Th. Schauffler, Althochdeutsche Literatur, S. 78, Samm- 
lung Göschen Nr. 28. 


15. Das Kloiter”). 
Friedrich Wilhelm Weber, Dreizehnlinden?), 128. Auflage, Paderborn 1906. 


1 gie Schlag der Heide- 
lerche, 

Sonnenſchein auf allen Hügeln! 

Tauwind ſang, durch alle Schluchten 

Flog er raſch auf weichen Flügeln. 


2. Luſtig hüpften alle Brunnen 


Aus den Bergen durch die Bäume, 


Um im Tale zu erzählen 
Ihre langen Winterträume, 


5. Schwere Träume, und der 
kleinen 
Zarten Elben froſt'ges Schaudern 
Und der Riefen lautes Schnarchen 
Und der Zwerge kluges Plaudern. 


4. Denn der Schnee begann zu 
ſchmelzen, 


Segensworte auf den Lippen, 
In der Hand des Friedens 
Seichen; 

7. In der hand diefromme Waffe, 
Die mit Mut beſeelt den Schwachen, 
Die durch Huld bezwingt die Völker 
Und beſiegt, um frei zu machen; 


8. Ernſte Männer, vielgeprüfte, 


Die in harter Weltverachtung 
Einſam ſich der Arbeit weihten, 


Dem Gebet und der Betrachtung; 
9. Stille Siedler, die ſich mühten, 


mit dem Spaten wilde Schluchten, 


Bräunlich ſtand des Berges Gipfel, 


Und ein Frühlingsahnen rauſchte 
Durch die grünen Tannenwipfel. 


5. Aus den Tannenwipfeln ragte 


Eines Türmleins ſpitzer Kegel, 
Firſt und Giebel eines Kloſters 
Nach Sankt Benediktus’ Regel. 


6. Jüngſt erſt waren weiſe 
Männer 
Angelangt aus fremden 
Reichen, 


Wildre Herzen mit der Lehre 
Cindem Samen zu befruchten. 


10. Klugen Sinns und unver⸗ 
droſſen 


Bauten ſie mit Lot und Wage, 
Winkelmaß und Säg’ und Hammer, 


Axt und Kelle Tag’ auf Tage, 
11. Bis es ihrem Fleiß gelungen, 

Haus und Kirche feft zu gründen, 

Bis der Brunnen rauſcht' im Hofe 


Dies Konvents von Dreizehnlinden 


12. In Gehorſam, Sucht und 
Armut 
Schafften ſtill die tapfern Steiter: 


1) Lies Guſt av Freytag, Bilder aus der deutſchen Vergangen⸗ 
heit. Leipzig, Hirzel. Erſter Band. Aus dem Mittelalter. (Abſchnitt 7 „Aus 


dem Kloſterleben“.) 


2) J. Schwering, Sr. W. Weber, fein Leben und ſeine Werke. Pader⸗ 
born, Schöningh, 1900. — Eine billige Ausgabe von Dreizehnlinden iſt ebenda 
gl. Ernſt Waſſerzieher, Dreizehn- 
linden äſthetiſch erläutert, Leipzig, Teubner, 1903. 


1905 erſchienen (mit Erläuterungen). 


D8 Een e En a Fr Fr Fr FE I 


Reuteten des Urwalds Riefen, 20. Dann gefällig nachzubilden 
Dorn und Farn und wüſte Kräuter; | A’ die wunderlichen Zeichen: 


13. Bogen Wall und Zaun und Hohes Jiel, nur auserwählten 


Hecke, Fingerkünſtlern zu erreichen! 
Hirſch und Keiler abzuwehren, 21. Doch am ſchwerſten war's, 
Daß im Tale wohlumfriedet des Kreuzes 


Grünten menſchenholde hren; Milde Botſchaft zu erklären; 
14. Zwängten ein den unge- Denn gar manchen Flachskopf 


ſtümen dünkten 

Strom durch Pfahlgeflecht und Gotteswort und Heldenmären, 
Dämme, 22. Weißer Chriſt und weißer 

Pfropften milde Südlandsreifer | Balder, 


Auf des Nordens herbe Stämme. Lichte Engel, lichte Elben, 

15. Kräftig ſproß im jungen Jüngerſchaft und Heerbannstreue 

Garten Ganz dasſelbe, ganz dieſelben. 

Akelei und Rof’ und Quendel, 23. Nur begabtre Schüler wurden 
Blaſſe Salbei, Dill und Eppich, höhern Zwecken zugeleitet, 
Eberraute und Lavendel, Und die ſieben freien Hünſte 

16. Aber noch ein andrer Acker Lehrhaft ihnen ausgedeutet. 
Blieb den Vätern: reicher Boden, 
Tiefer Grund, doch ſchwer zu bauen 
Und voll heidniſch wilder Coden. 


24. Schwer und ungelenkig 
waren 
Roch der deutſchen Junge 


17. Traun, da gab es viel zu Laute, 
rupfen, Gleich den erſten Schritten 
Viel zu zähmen und zu zanken, eines 
Viel zu zerren und zu zupfen Hhünenkinds im heidekraute. 


l 
An den ungezognen Ranken! 25. Raſch indes wie ehrne 


18. Auf den braunen Eichen: Pfeile 
bänken Klingend flog das Wort der Römer 
Saß die Brut der Sachjenrecken, | Don den Lippen kurz und ſchneidig 
Junge Bären; Riejenarbeit Wie das Schwert der Welt- 
War's, fie bildend zu beleken. | bezähmer. 
19. Erſtlich galt’s, der Römer- 26. Willig bot es knappe 
runen Schärfe 
Fremden Sauber zu ergründen: | Logikern und Eregeten, 
O ein dornenvolles Rätfel, Kraft und Fülle den Rhetoren, 


Deſſen Cöſung kaum zu finden! | Reim und Rhythmen den Poeten. 
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27. Preis den braven ſchwar⸗ 


zen Mönchen, 
Preis den wackern Kutten: 
trägern, 

Alles menſchlich ſchönen 
Wiſſens 
Frommen hütern, treuen 
Pflegern! 

28. Was auf Hellas’ blauen 
Bergen, 


Was einſt am Tyrrhenermeere 
Dichter ſangen, Denker dachten 
Später Welt zu Luft und Lehre; 


29. Was der Geiſt geweihten 
Sehern 
Offenbart' in Sturm und Stille, 
Wort und Werk des Gottes⸗ 
ſohnes, 
Als er ging in Manneshülle: 


50. Von der Mönche Hand ge⸗ 
ſchrieben, 
Blatt auf Blatt mit Müh' und 
Sorgen, 
In den Truhen der Abteien 
Lag es liebevoll geborgen. 


51. Särtlich ward der Schatz 
betrachtet, 
Mit beſcheidnem Stolz geprieſen 
Und als Kloſterhort dem fremden 


Schrifterfahrnen Mann gewieſen. l 


32. Solh ein koftbar Gut 3u 
ſichern 
Treu dem künftigen Geſchlechte, 


Schrieben fie, die braven Mönche, 


Sommertag' und Winternächte. 


1) Beiname Homers. 2) Tacitus. 


55. Rot und blau und grün 
und golden 
Schimmerten die Anfangslettern, 
Reich umrankt von Blumendolden 
Und von traumhaft bunten 

Blättern. 


34. Rührend bat der fromme 
Schreiber 
An des langen Werkes Ende, 
Daß man ſeiner armen Seele 
Des Gebets Almoſen ſpende. 


35. Trutziglich wie ſchwarze 
Krieger, 
Canzenknechte der Konvente, 
Standen Glied an Glied die Runen 
Auf dem weißen Pergamente. 


36. Ja, ſie ſind's, die 
ſchwarzen Krieger, 
Die von einer weggeſtürmten 
Schönheitswelt die letzten 
Inſeln 
Rettend vor den Wogen 
ſchirmten! 


57. Weht dir aus des Mä- 
oniden) 
Sängen wie aus Meeresrauſchen 
Tiefes, unerkanntes Sehnen, 
Das dich zwingt zum Weiter⸗ 
lauſchen; 


38. Mahnt der Zorn des letzten 
Römers !), 
Gott und Vaterland zu ehren, 
Drängt er, vor dem Bild des 
Laſters 
Dich der Tugend anzuſchwören; 


39. Strömt dir aus dem Buch 
der Bücher 
Kraft und Troſt im Kampfgewühle, 
Wie dem matten Wüſtenwaller 
Labung aus des Palmquells Kühle: 
40. Sei gedenk der wetter- 
feſten 
Canzenknechte der Konvente, 


Sei gedenk der ſchwarzen 


Krieger 
Auf dem weißen Perga- 
mente! — 
41. Auch zu rauherm Dienſte 
ſtählten 


Die Geſchornen ihre Kräfte: 
Schicklich wußten ſie zu führen 
Bogen, Beil und Lanzenjchäfte, 
42. Waren Feinde zu verjagen, 
Die des Feldes Frucht verbrannten, 
Oder Räuber, die der frommen 
Spendebringer Weg verrannten; 


43. Oder war ein Feſttags⸗ 
braten 
Zu erbirſchen in den Forſten, 


| 


| 


Sei's ein ſtolzer Sechzehnender, 


Sei's ein Burſch mit Wehr und 
Borſten. — 


44. Alfo übten fie beſtändig 
Sriedenswerk und Kampfes- 
pflichten, 
Doch der Arbeit für der Seele 
Heil vergaßen ſie mitnichten. 


45. Früh und ſpät zum Himmel 
ſchallte 
Ihrer Hymnen und Gebete 
Bange Klage, die für alle 
Und für ſie um Einlaß flehte. — 


46. Süßer Schlag der Heide- 
lerche, 
Sonnenſchein auf allen Hügeln! 
Tauwind fang, durch alle Schluchten 
Slog er raſch auf weichen Flügeln. 


47. Friedensboten, Himmels⸗ 
ſchlüſſel 
Sproßten auf der jungen Rue, 
Und ein frohes Frühlingsahnen 
Rauſchte durch die Sachſengaue. 


Q 


16. Das Wessobrunner Gebet’). 
(Achtes?) Jahrhundert.) 
Text nach Braune, Althochdeutsches Lesebuch, 5. Auflage, S. 80. Halle 
1902. — Übersetzung nach Piper, Die älteste deutsche Literatur, (Kürschner, 


Deutsche Nationallit. Bd. T, S. 139. Berlin u. Stuttgart, o. I.), Th. Schauffler, 
Althochdeutsche Lit., Sammlung Göschen, Nr. 28, S. 67. 


Dat?) gafregin ih mit firahim firiuuizzo meista, 1 
Das erfuhr ich unter (den) Menſchen (als der) Wunder größtes, 
Dat ero ni uuas noh üfhimil, 

daß Erde nicht war noch Überhimmel‘) 

noh paum noh pereg ni uuas, 

noch Baum och Berg (nicht) war, 

lg e nohheinig noh sunna ni scein, 
Aich (keiner) noch die Sonne (nicht) ſchien 

noh mano ni liuhta, noh der mareo seo. 5 


noch (der) Mond (nicht) leuchtete noch die gewaltige See. 


Do dar niuuiht ni uuas enteo ni uuenteo, 
Als da nichts (nicht) war von Enden noch Wenden (Grenzen), 


enti dö uuas der eino al mahtico cot, 
(und) da war der eine allmächtige Gott, 


manno miltisto, enti dar uuärun auh manake mit inan 
der Männer mildeſter, und da waren auch manche (viele) mit ihm 


cootlihhe geistä. enti cot heilac . .... 
göttliche Geiſter. Und Gott heilig 


Cot almahtico, du himil enti erda gauuorahtös, enti 10 
Gott allmächtiger, (der) du himmel und Erde wirkteſt, und 


du mannun sô manac coot forgäpi, forgip mir in dino 
(der) du den Menjhen jo manch Gut gabſt, gib mir in deiner 


1) Die Handschrift gehörte dem Benediktinerkloster Wessobrunn in 
Oberbayern, in der Nähe des Ammersees. Im Jahre 1877 wurde in Wesso- 
brunn ein Denkstein errichtet, auf dem dieses älteste süddeutsche Sprach- 
denkmal eingemeißelt ist. 

2) Im achten Jahrhundert in Bayern aufgezeichnet, aber wahrschein- 
lich bedeutend älter. 

3) Die Zeilen 1—5 weisen auf sächsischen Ursprung hin (vgl. das 
zweimalige dat u. a.). — Z. 1—5: Schilderung des Chaos nach germanisch- 
heidnischer Anschauung. — Z. 6—9: Schilderung christlichen Charakters, 
Z. 10 fl.: Gebet, das der Kompilator in unbeholfener Weise hinzufügte. 

4) Vgl. Edda, Der Seherin Weissagung, Str. 3, Seite 12 des Lesebuches. 


* 
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ganada rehta galaupa enti cötan uuilleon, uuistöm enti 
Gnade rechten Glauben und guten Willen, Weisheit und 


spähida enti craft, tiuflun za uuidarstantanne enti are za 
Klugheit und Kraft, Teufeln zu widerſtehen und Arges zu 


piuuisanne enti dinan uuilleon za gauurchanne. 
vermeiden und deinen Willen zu wirken. 


Se 


17. Das ältere Hildebrandlied'). 


(Um 800.) 
Text nach Braune, Althochdeutsches Lesebuch, 5 Aufl., S. 78-79, 
Halle 1902. — Übersetzung nach Piper, Die älteste Deutsche Literatur 


(Kürschner, Deutsche National-Literatur. Bd. 1, S. 145ff. Berlin u. Stutt- 
gart o. I), und Th. Schauffler, Althochdeutsche Literatur, Sammlung 
Göschen, Nr. 28, S. 56ff. 


Ik gihörta dat seggen, 
Ich hörte das fagen, 


dat sih urhettun &non muotin 
daß fih als Kämpfer einzeln begegnet feien 


Hiltibraxzt enti Hadubrant untar heriun tu&m. 
Hildebrand und Hadubrand zwiſchen Heeren zweien (den beiden Heeren). 


sunufatarungo iro saro rihtun, 
Sohn und Vater ihre Rüſtungen richteten, 


garutun sė iro güdhamun, gurtun sih iro suert ana, 
machten gar (bereit) fie ihre Kampfgewande, gürteten fih ihre Schwerter an, 


helidos ubar Aringä, do sie tô dero hiltiu ritun. 
die Helden, über die Panzerringe, da fie zu dem Streite ritten. 


1) Von zwei Mönchen des Klosters Fulda niedergeschrieben. Von den 
Brüdern Grimm i. J. 1812 herausgegeben. — „Mischdialekt: hochdeut- 
sches Original, durch sächsischen Schreiber abgeschrieben“ (Braune). Die 
Handschrift befindet sich in der Landesbibliothek zu Cassel, — Über den 
Sagenkreis von Dietrich von Bern: W. Golther, Deutsche Heldensage 
(Deutsche Schulausgaben, hrg. von J. Ziehen, Bd. 2, Dresden, Ehlermann), 
O. L. Jiriczek, Die deutsche Heldensage, Sammlung Göschen, Nr. 32. 
G. Bötticher, Hildebrandlied, übersetzt und erläutert, bei Bötticher und 
Kinzel, Denkmäler der älteren deutschen Literatur I, z. Halle, Waisenhaus. 
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Hiltibrart gimahalta [Heribrantes sunu]: her uuas heröro man, 
Hildebrand ſprach, Heribrands Sohn: er war der ältere Mann, 


ferahes frötöro; her fragen gistuont 

der lebenserfahrenere; er zu fragen begann 

fohem uuortum. wer sin fater wäri 

mit wenigen Worten, wer fein Dater wäre 

fireo in folche, 

der Mlenjhen im Dolke (in der Menſchen Volke) 
‘eddo Awelihhes cnuosles du sis. 
„oder welches Geſchlechtes du ſeiſt; 

ibu dû mi ênan sages, ik mi de odre uuet, 

Wenn du mir einen ſagſt, ich mir die andern weiß, 

chind, in chunincriche: chüd ist mi al irmindeot.’ 

Kind (Jüngling), im Königreiche: kund ift mir alles Menſchenvolk.“ 

Hadubrat gimahalta, Hiltibrantes sunu: 

Hadubrand ſprach, Hildebrands Sohn: 


‘dat sagetun mi üsere liuti, 
„Das ſagten mir unſere Leute, 


alte anti fröte, dea érhina wärun, 
alte und erfahrene, die ehemals waren. 


dat Hiltibrant hetti min fater; ih heittu Hadubrant. 
daß Hildebrand hieße mein Dater; ich heiße Hadubrand. 


forn her östar giuueit, floh her Ötachres nid, 
Einſt er nach Oſten ging, floh er Otachers!) Haß, 
hina miti Theotrihhe, enti sinero degano filu. 
von hinnen mit Dietrich?) und feiner Krieger viel. 


her furlet in lante luttila sitten 
Er ließ im Lande elend ſitzen 


prũt in büre, barn unwahsan, 
die junge Frau in der Wohnung, ein Kind unerwachſen, 


arbeo laosa: her rêt star hina. 
der Erbgüter verluftig: er ritt nach Oſten von hinnen. 


sid Detrihhe darbä gistuontuz 
Später Dietrich Darbungen entſtanden 


1) Otaker, Odowakar, Odoaker (476—489 Herr in Italien). 
2) Dietrich von Bern, der Östgotenkönig Theoderich der 


(475 — 526). 
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fateres mines. dat uuas so friuntlaos man: 
Daters meines'). Das?) war jo freundloſer Mann: 


her was Otachre ummet irri, 
ers) war dem Otacher unmäßig ergrimmt, 


degano dechisto iti Deotrichhe. 
der Helden ergebenſter mit (bei) Dietrich. 


her was eo folches at ente: imo was eo fehla ti leop: 
Er war immer an des Kriegsvolkes Spitze: ihm war immer Sechten zu lieb; 
chüd was her . . . chönnem mannum. 
kund war er kühnen Männern. 


ni wäniu ih iü lib habbe’ 
nicht wähne ich mehr, daß er noch das eben habe.“ 9 


wettu irmingot [quad Hiltibrazt, obana ab hevane, 
„Wahrlich, großer Gott“, (ſprach Hildebrand), „von oben herab vom Himmel, 
dat du neo dana halt mit sus sippan man 


daß du nie noch mehr mit ſo (nahe) verwandtem Manne 
dinc ni gileitös’ 
Verhandlung nicht führteſt.“ 


want her dö ar arme wuntane bougä, 
Wand er da vom Arme gewundene Ringe, 


cheisuringu gitan, so imo sê der chuning gap, 
aus Kaijermünze*) gemacht, fo (wie) ihm fie der Hönig gab, 


Huneo truhtin: dat ih dir it nu bi huldi gibu. 
der Hunnen Herr: „daß ich dir es nun mit Hulden (in Huld) gebe.“ 


Hadubrat gimälta Hiltibrantes sunu: 
Hadubrand ſprach, Hildebrands Sohn: 


“mit geru scal man geba infähan, 
„Mit dem Gers) foll der Mann Gabe empfangen, 


ort widar orte. 
Spitze wider Spitze. 


1) Später hatte Dietrich meinen Vater sehr notwendig. 
2) Dietrich. 

3) Hildebrand. 

4) Goldmünze des oströmischen Kaisers. 

5) Speer, vgl. die Sage von dem Langobarden Adelgis, der mit den 
Boten Karls des Großen die Geschenke von Speerspitze zu Speerspitze 
getauscht haben soll, (Deutsche Sagen, hrg. v. den Brüdern Grimm. 
4. Aufl. besorgt von R. Steig, S. 323, Nr. 444, Berlin, Nicolai 1906). 


du bist dir, alter Hun, ummet späher, 
Du bijt dir, alter Hunne, ein unmäßig ſchlauer, 


spenis mih mit dinem wortun, wili mih dinu speru werpan. 40 


lockſt mich mit deinen Worten, willſt mich mit deinem Speer werfen. 


pist also gialtet man, so du &win inwit fuortös. 
Biſt jo gealtert Mann, fo du ewige Cücke hegteſt.“) 


dat sagetun mi seolidante 
Das ſagten mir Seefahrer 


westar ubar wentilseo, dat izan wie furnam: 
weſtwärts über den Wendelſee), daß ihn der Kampf wegnahm: 


tot ist Hiltibrant, Heribrantes suno.’ 
tot ijt Hildebrand, Heribrands Sohn.“ 


Hiltibrat gimahalta, Heribrantes suno: 

Hildebrand ſprach, Heribrands Sohn: 

‘wela gisihu ih in dinem hrustim 

„Wohl ſehe ich an deiner Küſtung, 

dat du habes heme herron göten, 

daß du hajt daheim Herren guten (einen g. H.), 

dat du noh bi desemo riche reccheo°) ni wurti.’ 
daß du noch bei dieſer Herrſchaft Verbannter nicht wurdeſt.“ 


welaga nu, waltant got [quad Hiltibrant], wewaurt skihit. 
„Wehe nun, waltender Gott,“ ſprach Hildebrand, „Wehgeſchick geſchieht. 


ih wallöta sumaro enti wintro sehstic ur lante, 
Ich wallte der Sommer und Winter ſechzig außer Landes, 


dar man mih eo scerita in folc sceotantero: 
wo man mich immer zuteilte zu dem Volk der Schießenden *): 


sô man mir at burc @nigeru banun ni gifasta, 
ſo (daß) man mir bei Burg irgendeiner Verderben nicht feſtigte ), 


nů scal mih suäsat chind suertu hauwan, 
nun foll mich (mein) trautes Kind mit dem Schwert hauen, 


1) Du bist so alt geworden, indem du...... 

2) Das um die Erde sich windende Meer, Mittelmeer. 

3) Vertriebener, Recke, verwandt mit englisch wretch (der elende, 
heimatlose, unglückliche Mensch; der elende, nichtswürdige Mensch, 
Schurke); mhd. recke swm. Verbannter; herumziehender Krieger; er- 
probter Krieger, Held s. Wörterbuch. 

4) Kämpfer. 

5) Ohne daß man mir bei einer Burg Verderben zugefügt hätte. 

Liermann-Bilmar, Altdeutſches Leſebuch. 5 
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bretön mit sinu billiu, eddo ih imo ti banin werdan. 
totſchlagen mit feiner Klinge, oder ich (foll) ihm zum Verderben werden. 


doh maht du nu aodlihho, ibu dir din ellen taoc, 
Doch magſt (kannft) du nun leicht, wenn dir dein Mut taugt, 


in sus heremo man hrusti giwinnan, 
on fo altem Manne Rüjtung gewinnen, 


rauba birahanen, ibu du dar enic reht habe&s.' 
Raub rauben, wenn du dahin (darauf) einiges Recht hajt.” 


‘der si doh nu argösto [quad Hiltibrant] östarliuto, 
„Der ſei doch nun der Feigſte,“ ſprach Hildebrand, „der Ditleute, 


der dir nù wiges warne, nu dih es so wel lustit, 
der dir nun Kampfes (Kampf) weigerte, nun (da) dich deſſen ſo ſehr gelüſtet, 
güdea gimeinun: niuse de môtti, 
nach Kampf gemeinſamem )) verſuche (es) der Gelegenheit (habe)!) 
zwerdar sih hiutu dero hregilo rümen muotti, 
wer von beiden fih heute der KRüſtung entledigen muß, 


erdo desero brunnöno bedero uualtan.’ 
oder dieſer Brünnen beider walten.“ “) 


dô lettun sê Erist asckim scritan, 
Da ließen fie zuerſt mit Eſchen(lanzen) ſchreiten (die Roſſe) 9), 


scarpen scürim: dat in dem sciltim stönt. 
zu ſcharfen Kampfſchauern, daß es in den Schilden ſtand ). 


dô stöpun tô samane staimbortchludun, 
Da (dann) ſchritten (fie) zuſammen 79 


heuwun harmlicco huitte scilti, 
hieben harmlich (ſcharf) auf weiße Schilde, 


unti im iro lintün luttilo wurtun, 
bis ihnen ihre Lindenſchilde klein wurden, 


giwigan miti wamdnu n =) 
zerſtückelt mit Waffen. 


1) Nach dem Kampfe Mann gegen Mann. 

2) Versuche es der, dem es beschieden ist. 

3) diese beiden Brustharnische besitzen soll. 
4) sie sprengten an. 

5) Die Eschenlanzen durchbohrten die Schilde. 
6) noch nicht zutreffend erklärt. 

7) Hier endet die Handschrift. 


>> 


18. Würdigung des Hildebrandlledes. 


Wilhelm Scherer, Gelhichte der deufſchen Hiterafur, 11. Hufl., S. 29—31, 
Berlin 1908. 


D“ kied, ſoweit es gut erhalten, packt feinen Stoff meiiterhaft 
und beutet ihn erichüffernd aus. An dem äußeren keben 
nimmt der Dichter wenig Anteil. In die Situation führt er nicht 
ein. Wie die beiden fich rülten, beſchreibt er, aber ganz kurz; 
ebenſo nachher den Kampf: 2. B. daß fie von den Roiien 
abiteigen, muß man erraten. Er geht refolut auf das los, was 
ihm die Sauptiace ift: Ihn reizt die Entwickelung von Rede und 
Gegenrede. Er tritt erläuternd jelbit hervor, um uns zu lagen, 
daß Sildebrand zuerit das Wort ergriff, weil er der Ehrwürdigere, 
der Ältere war: die Forderung der Sitte iit gewahrt. Er weiß, 
daß es für die Erzählung eines längeren Geipräces vorteilhaft 
Ut, wenn es durch Bandlungen unterbrochen oder begleitet wird ; 
er erfindet daher das Motiv der Ringe, welche Bildebrand von 
feinem Arme windet, um lie dem Gegner anzubieten. Er ver- 
ichmäht es im Eingange, die Pracht der Rültungen leuchten zu 
lalſen; er bringt aber als einen ebel des Geipräces an, daß 
Sadubrand wohl ausgeitattet fei; und fo werden wir über die 
äußere Ericheinung doch zugleich unterrichtet. 

Doch alles das iit nur Technik; in den geichickt geführten 
Reden ſollen fich Illenſchen zeigen, Menicteniciciale enticheiden 
und eine furchtbare Tragik enthüllen. 

Der Dichter hat nicht bloß die naiven Sitten einer kindlichen 
Zeit wiedergegeben, worin lich jelbit zu rühmen erlaubt iit, worin 
Belitz, Seſchenke, Beute den Gegenitand eines unverhüllten 
egoiltiſchen Begehrens ausmachen: Hildebrand ſtreicht feine um ⸗ 
fallende Perionenkenntnis heraus; als Ziel des Kampfes gilt die 
Rülftung des Gegners, zur Milderung trotzigen Sinnes dient ein 
dargebotenes Schmuckſtück, auf die Güte des Herrn wird aus der 
äußeren Ericheinung des Vaiallen geiclofien. Der Dichter weiß 
nicht bloß eine Menge außerhalb des Rahmens der Erzählung 
liegender Tatſachen ungezwungen anzubringen; ſondern er ver- 
iteht es, dabei die Charaktere zu entwickeln und Reden und 
Sandlungen aus ihnen hervorgehen zu laien. 

Wie iit Hildebrand io ganz Alter! Und Sadubrand io ganz 
Jugend! Yener bedächtig, weitblickend, zögernd, klug; dieler 
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raih entichloffen, kamptluitig, mißtrauiſch, kurzſichtig, verrannt. 
Die Situation, durch Hildebrands bedächtiges Fragen herbeigeführt, 
nötigt ihm weitere Bedächtigkeit auf. Damit wir aber ja nicht im 
Zweifel bleiben über feine Tapferkeit, muß Hadubrand, der an dem 
Mute feines Gegners zweifelt, anführen — was für den einge- 
weihten Pörer falt ironiich wirkt —: feinem Vater fei ſtets der 
Kampf zu lieb geweien. Tragiihe Ironie kann überhaupt nicht 
völliger durchgeführt werden, als es von dielem ausgezeichneten 
Künitler geichehen. Der Wiflende und Nlicıtwillende im Gegeniaße, 
jener fein Wiffen mitteilend, diefer lich dagegen ſträubend, jener 
von kiebe erfüllt zu dem -gegenwärtigen Sohne, dieter von Hiebe 
erfüllt zu dem vermeintlich toten Vater, itolz auf ihn, bereitwillig, 
fein kob zu verkünden -— und die beiden im Vernictungskampf 
aufeinander los! 

15 Unbedingt ericheint ildebrand als der Held. Seine ganze 
frühere Geichichte wird berührt, fein weitreichender Ruhm, tein 
Paß gegen Odovakar, fein Entweichen mit Theoderich, feine Sunit 
beim Sunnenkönig, Theoderichs kiebe zu ihm, Sildebrands Treue 
und raitlofes, glückliches Kämpfen. Unſer Mitleid wird rege ge- 
macht für das arme Weib, für das enterbte Kind, das er zurück- 
ließ, aber zu allermeilt für ihn ielbit, der von feiner Familie fo 
lange getrennt war und jetzt weiß, was er fun, gegen wen er 
ieine Waffen gebrauchen ioll. Dennoch lalſen ihm die Seſetze der 
Ehre keine Wahl. Wir ſehen feine Verzweiflung, aber wir fühlen, 
daß ihm nicht zu helfen ift. Wir find mitten hineingerilien in 
alle Furchtbarkeiten der kage, Und doch verichwendet der Dichter 
nirgends ein gefühlvolles Wort; überall wirkt er nur durch itreng 
fadıgemäße Bezeichnung in dem gegebenen formelhaften Stile. 
Sildebrands Weheruf, fobald der Kampf unausweichlich geworden, 
iteht allein da; in dieien Aufichrei drängt fidh die ganze namen- 
lofe Angit feines Vaterherzens zulammen. 

Schreckliche Seelenqual, die erlitten, entießliche Tat, die ge- 
fan werden muß, unter dem kategoriſchen Imperativ der Ehre, 
dies iit das Hauptmotiv, welches die Phanfaſie des Dichters be- 
35 wegte. Er legt damit ein Zeugnis ab für den fittlichen Seift 

unſeres alten Seldengeianges. So gering der Reit, der 
uns davon geblieben, es ift eine edle Frucht, und wir 
ihließen auf den Wert des Baumes, der lie trug. 
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19. Das jüngere Bildebrandlied'). 


(3m 15. Jahrhundert entjtanden.) 


Alte hoch⸗ und niederdeutſche Volkslieder herausgegeben von Ludwig 
Uhland, Bd. 1, S. 550 ff. Stuttgart und Tübingen 1844. 


x und daß er feiner mutter 
1. „ech will zu land auf- ber 


D reiten, ain jar zu klagen hab.“ 
reiten, 


ſprach ſich maiſter Hiltebrant, 
„der mich die weg tät weiſen 
gen Bern wol in die lant; 

die ſint mir unkunt gweſen 
vil manchen lieben tag, 

in zwai und dreißig jaren 

fraw Uten ich nie geſach.“ 


. „Wilt du zu land außreiten,“ 

ſprach fih herzog Amelung,“ 

„was begegent dir auf der 
haide? 


ain ſchneller)) degen*) jung; | 


was begegent dir auf der 
marke? 

der jung herr Alebrant,?) 

ja ritteſt du ſelb zwölfte, 

von im würdeſt angerant.“ 


. „Ja rennet er mich ane 
in ſeinem übermut, 


ich zerhaw im ſeinen grünen 


ſchilt, 
es tut im nimmer gut, 
ich zerhaw im feine brünne !) 
mit ainem ſchirmenſchlag,“ 


. „Das folt du nicht entune®)!" 


ſprach fih [von Bern] herr 
Dieterich, 

„wann !) der jung herr Ale- 
brant 

iſt mir von herzen lieb; 

du ſolt im freuntlich zu ſprechen 

wol durch den willen mein 10): 

daß er dich laße reiten, 

als lieb ich im mög geſein.“ 


Do er zum roſengarten außrait 


wol in des Berners mark, 
do kam er in große arbait 
von einem helden ſtark, 
von einem helden junge 
wart er do angerant: 
„nun ſag an, du vil alter, 
was ſuchſt in meins vaters 
land? 


. Du fürſt dein harniſch lauter 


und rain, 
recht ſeiſt du ains königs kint, 
du machſt mich jungen helden 
mit gſehenden augen blint; 


1) Böhme, altd. Liederbuch Nr. 1 (mit der alten Singweiſe). — 2) Theo⸗ 
derich der Große (Dietrich von Bern) aus dem Geſchlecht der AAmelungen. — 3) mhò- 
snël ſchnell, friſch und munter, jtreithaft. — 4) mhd. dëgen stm. Knabe, Krieger, 
Held. — s) Hadubrand. — 6) mhd. brünne stswf. Bruſtharniſch. — 7) mhò. 
schirm-slac stm. Fechthieb, Sechterjtreih. — 8) en-tune nicht tun. — 9) denn; 
mhd. wande, wan. — 10) um meinetwillen, meinetwegen; mhò. durch... willen 
um . . . willen, wegen. 


die teten mich oft ernern,?) 
ich trawe Chrift von himel wol, 
ich wöll mich dein erwern?).“ 
ſie ließen von den Worten 
und zuckten ſcharpfe ſchwert, 
was die zwen helden begerten, 
des wurden ſie gewert. 
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du ſolteſt dahaime bleiben 10. Ich waiß nicht wie der junge 
und haben gut hausgemach dem alten gab ain ſchlag, 
ob ainer haißen glute.“ | daß fih der alte Hiltebrant 
der alte lacht und ſprach: | von herzen fer erſchrack; 
| er ſprang fih hinderrucke 
. „Sollt ich dahaime bleiben wal per oe 
und haben gut hausgemach? „nun ſag an, du vil junger! 
mir iſt bei all mein tagen den ſtraich lert dich ain weib.“ 
zu raiſen aufgeſatzt, 
zu raiſen und zu fechten 11. „Solt ich von weibern lernen, 
biß auf mein hinefart, das wär mir immer ain ſchand, 
das ſag ich dir vil jungen, ich hab vil ritter und Knechte 
drumb grawet‘) mir mein in meines vaters land, 
bart“. ich hab vil ritter und grafen 
5 RE 951 an meines vaters hof, 
e Yu und was ich nicht gelernet hab, 
ſag ich dir vil alten man, das lern ich aber noch. 
daß dir dein roſenfarbes blut 12. Er erwiſcht in bei der mitte, 
über die wangen muß abgan; da er am ſchwechſten was, 
dein harniſch und dein grü⸗ er ſchwang in hinderrucke 
nen ſchilt | wol in das grüne gras: 
muft du mir hie aufgeben, „nun fag mir, du vil junger! 
darzu muſt mein gefangner dein beichtvater will ich 
ſein, weſen $): 
wilt du behalten dein leben.“ biſt du ain junger Wölfing, 
è vor mir magſt du geneſen. 
. „mein harniſch und mein 
grüner ſchilt 13. Wer fih an alte kekel reibt, 


der empfahet gerne ram,“) 
alſo geſchicht dir jungen 
wol von mir alten man; 
dein beicht ſolt du hie aufgeben 
auf diſer haide grün, 

das ſag ich dir vil eben, 
du junger helde kün!“ 


1) wird grau; mhò. grawen swv. grä (altersgrau) fein oder werden. — 
2) erhalten, erretten; mhò. er-nern swv. geſund machen, retten, am Leben er⸗ 
halten, ernähren. — 3) erwehren; mhò. er-wern. — 4) fein; mhò. wesen stv. — 
5) Ruß; mhd. ram stm. ſtaubiger Schmutz (beſ. von dem Metall der Rüſtung), Ruß. 
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14. 


15. 


16. 


17. 


„Du ſagſt mir vil von wolfen, 
die laufen in dem holz: 

ich bin ain edler degen 
auß Kriechenlanden ſtolz, 
mein mutter haiſt fraw Ute, 
ain gewaltige herzogin, 

ſo iſt Hiltebrant der alte 
der liebſte vater mein.“ 


„Haiſt dein mutter fraw Ute, 

ain gewaltige herzogin, 

jo bin ich Hiltebrant der alte, 

der liebſte vater dein.“ 

er ſchloß im auf ſein güldin 
helm 


und kuſt in an ſein munt: 


„nun muß es gott gelobet ſein! 
wir ſint noch baide geſunt.“ 


„Ach vater, liebſter vater! 
die wunden, die ich dir hab 
gſchlagen, 

die wolt ich dreimal lieber 
in meinem haubte tragen.“ 
„nun ſchweig, du lieber ſune! 
der wunden wirt gut rat, 
ſeit daß uns gott baide 
zuſammen gefüget hat.“ 


Das weret von der none!) 
biß zu der vesperzeit,?) 
biß daß der jung herr Alebrant 
gen Berne einhin reitt; 


| 


I 


| 20 


19. 


was fürt er an feinem helme? 
von gold ain krenzelein; 
was fürt er an der ſeiten? 
den liebſten vater ſein. 


Er fürt in mit im in ſein ſal 
und ſatzt in oben ann tiſch, 
er bot im eßen und trinken, 
das daucht?) die mutter un- 
billich: 

„ach ſune, lieber ſune! 

iſt der eren nicht zu vil, 
daß du mir ain gefangnen man 
ſetzſt oben an den tiſch?“ 


„Nun ſchweige, liebe mutter! 
ich will dir newmär jagen: 
er kam mir auf der haide 
und het mich nahet?) er⸗ 
ſchlagen; 
und höre, liebe mutter! 
kain gefangner fol er fein: 
es ijt Hiltebrant der alte, 
der liebſte vater mein. 


. Ach mutter, liebe mutter, 


nun beut im zucht und ers)!“ 
do hub ſie auf und ſchenket 
und trug ims ſelber her; 
was het er in feinem munde? 6) 
von gold ain fingerlein,“ 
das ließ er inn becher ſinken 
der liebſten frawen ſein.“) 


1) nona hora: neunte Stunde, drei Uhr nachmittags; mhd. none stt. — 
2) vesper: Abend, ſechs Uhr nachmittags; mhò. vesper stf. — 3) deucht, dünkt 
der Mutter. — 4) beinahe; mhd. nähet adv. nahe. — >) Ehrerbietung, Der- 
ehrung; mhd. ere stf. — 6) in feiner Hand; mhd. munt stmf. Hand. — 7) Ring; 
mhd. vingerlin stn. (eigentlich „Fingerchen“, Fingerring), vgl. Leibchen, Ärmel. — 
8) Das alte Hildebrandlied hier im Tone der Bänkeljänger mit Motiven aus dem 
Volkslied (vgl. 3. B. Str. 17). Die Tragödie ift zum Familienrührſtück geworden. 
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20. Die Straßburger Eide, 


(14. Februar 842 n. Chr.) 


Die Söhne Ludwigs des Frommen, Ludwig der Deutsche (seit dem Ver- 

trage von Verdun ostfränkischer König, 843—876) und Karl der Kahle 

(843 — 884 westfränkischer König), verbünden sich gegen ihren Bruder 

Lothar, der auf das Gesamterbe des Vaters Anspruch gemacht hatte. 

Ludwig schwört in der dem Heere Karls, Karl in der dem Heere Ludwigs 
verständlichen Sprache. 


a) Schwur Ludwigs des Deutschen 
in romanischer Sprache.) 
(Mit Ubersetzung in das Lateinische und Neufranzösische.) 


1. Lateinisch. 


Pro Dei amore et pro christiani populi et nostra com- 
muni salute, ab isto die in posterum, quantum Deus sapere et 
posse mihi donat, sic salvabo ego istum meum fratrem Carolum 
et in adiumento et in quaque causa, sicut homo per rectum 
suum fratrem salvare debet, in hoc quod ille mihi alterne 
faciet; et a Lothario ullum placitum numquam prehendam, quod 
mea voluntate isti meo fratri Carolo in damno sit. 


2. Romanisch, 


Pro deo amur et pro christian poblo et nostro 
commun saluament, dist di in auant, in quant deus 
sauir et podir me dunat, si saluarai eo cist meon 
fradre Karlo et in aiudha et in cadhuna cosa, si 
cum om per dreit son fradra saluar dist, in o quid 
il mi altresi fazet; et ab Ludher nul plaid numquam 
prindrai, qui meon uol cist meon fradre Karle in 
damno sit. 

3. Neufranzösisch. 


Pour lamour de Dieu et pour le salut du peuple chré- 
tien et notre commun salut, dorénavant, autant que Dieu 
m’en donne le savoir et le pouvoir, je défendrai mon frère 
Charles que voilà et par aide et en chaque chose, ainsi qu'on 
doit selon la justice défendre son frère, pourvu qu'il me fasse 


1) E. Koschwitz, Les plus anciens monuments de la langue fran- 
çaise, cinquième édition, Leipzig 1897. — A. Caumont, Cours de littéra- 
ture française, Francfort s. M. 1890. — Vgl. C. Voretzsch, Einführung in 
das Studium der altfranzösischen Literatur, S. 31—35, Halle, Niemeyer, 1905. 
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de même; et avec Lothaire jamais je ne prendrai aucun 
arrangement qui par ma volonté soit au préjudice de mon 
frère Charles ici présent. 


b) Schwur Karls des Kahlen in althochdeutscher (rhein - 
fränkischer) Sprache). 


In godes minna ind in thes christianes folches ind unser 
Auf Gottes Liebe (hoffend) und auf des chriſtlichen Volkes und unſer 


bedhero gehaltnissi, fon tbesemo dage frammordes, so fram 
beider Seligkeit, von dieſem Tage an fernerhin, ſo weit 


sô mir got geuuizci indi mahd furgibit, sô haldih thesan 
als mir Gott Weisheit und Macht gibt, ſo unterſtütze ich dieſen 


minan bruodher, soso man mit rehtu sinan bruodher scal, in 
meinen Bruder, jo wie man mit Recht feinen Bruder ſoll, in 


thiu thaz er mig so sama duo, indi mit Ludheren in 
dem daß er mir ebenjo tun, und mit Lothar in 


nohheiniu thing ne gegango, the minan uuillon imo ce 
Reine Dinge niht gehe ih ein, die mit meinem Willen ihm zu 


scadhen uuerdhen. 
Schaden werden. 


c) Schwur der Mannen Karls des Kahlen in romanischer 


Sprache). 
Si Lodhuuigs sagrament, que son fradre Karlo iurat, 
Wenn Ludwig den Eid, den er ſeinem Bruder Karl ſchwört, 
conseruat, et Karlus meos sendra de suo part non los tanit, 
hält, und Karl, mein Herr, ſeinerſeits den nicht hält, 
si io returnar non Pint pois: ne io ne 
wenn ich ihn nicht davon abbringen kann: ſo werde weder ich noch 


1) Text nach W. Braune, Althochdeutsches Lesebuch 5. Aufl., S. 51, 
Halle 1902. 

2) Text nach Koschwitz, a. a. O. — Neufranzösischer Text (nach 
Ploetz, Manuel 1883, S. XX): Si Louis garde le serment qu'il a juré 
a son frere Charles, et que Charles mon maitre, de son cöte, ne le tienne 
pas, si je ne Pen puis détourner, ni moi ni nul que j’en puis détourner, ne 
lui serai en aide contre Louis. 
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neuls, cui eo returnar int pois, in nulla aiudha 
deren irgend einer, den ich davon abbringen kann, in keiner Hilfe 
contra Lodhuuuig nun li iu er). 
gegen Ludwig niht ihm darin fein. 


d) Schwur der Mannen Ludwigs des Deutschen in alt- 
hochdeutscher (rheinfränkischer) Sprache ). 


Oba Karl then eid, then er sinemo bruodher Ludhuuuige 
Wenn Karl den Eid, den er feinem Bruder Ludwig 


gesuor, geleistit, indi Ludhuuuig min herro then er imo 
ſchwur, hält, und Ludwig, mein Herr, (den), den er ihm 


gesuor, forbrihchit, ob ih inan es irruuenden ne mag: noh 
ſchwur, bricht, wenn ich ihn davon abwenden nicht kann: noch 


ih noh thero nohhein, then ih es iruuenden mag, 
ich noch deren irgendeiner von denen, die ich davon abwenden kann, 


uuidhar Karle imo ce follusti ne uuirdhit. 
wider Karl ihm zu Hilfe nicht wirds). 


REES 


21. Aus dem Gedicht „Muipilli‘“ (Erdzerstörung)‘). 
(Neuntes Jahrhundert.) 
Text’) nach Braune, Althochdeutsches Lesebuch, 5. Aufl. S. 81, Halle 1902. 
— Übersetzung nach Piper, Die älteste deutsche Literatur (Kürschner, 
Deutsche Nationallit. Bd. ı S. 154, Berlin und Stuttgart o. J.), und Th. 
Schauffler, Althochdeutsche Literatur, Sammlung Göschen, Nr. 28, S. 70 ff. 


Der Antichrist kämpft mit Elias. 
(Vers 37—62 nach Braune). 


Daz hörtih rahhön dia uueroltrehtuuison, 
Das hörte ich fagen die Weltweiſen, 


1) nun li iu er, non li iv er = non illi ibi ero, ich werde ihm darin 
nicht (zu Hilfe) sein (Erklärung von Diez). 

2) Text nach Braune a. a. O. 

3) So schwöre ich, dass weder ich noch irgend einer von denen, die 
ich davon abbringen kann, ihm gegen Karl Hilfe leisten wird. 

4) „Ein Laie nimmt darin den prophetischen Ton der Predigt an. Die 
kirchlichen Lehren, die ihm unvollkommen bekannt sind, beutet er mög- 
lichst effektvoll aus und weiß sie für die kriegerische Sinnesart seines vor- 
nehmen Publikums poetisch anziehend zu machen. Um die Seele des 
Sterbenden kämpfen zwei Scharen, Engel und Teufel; der Antichrist kämpft 
mit Elias.“ (Scherer, Gesch. d. Deutschen Literatur). 

5) bayrisch. 


daz sculi der antichristo mit Eliase pägan. 
daß folle der Antichriſt mit Elias ftreiten. 


der uuarch ist kiuuäfanit, denne uuirdit untar in uuic arhapan. 
Der Würger ift gewaffnet, dann wird unter ihnen Kampf erhoben. 


khenfun sint sô kreftic, du köôsa ist sö mihhil. 
Die Kämpfer find jo kräftig, die Sache (l. causa) ift jo groß. 
Elias stritit pi den &uuigon lip, 

Elias ſtreitet um das ewige Leben, 


uuili den rehtkernön daz rihhı kistarkan: 
will den Rechtliebenden das Reih jtärken (ſichern); 


pidiu scal imo helfan der himiles kiuualtit. 
deshalb wird ihm helfen, der des Himmels waltet. 


der antichristo stet pi demo altfiante, 
Der Antichrift ſteht bei dem alten Feinde (Erbfeinde), 


stet pi demo Satanase, der inan varsenkan scal: 
ſteht bei dem Satanas, der ihn verjenken (vernichten) wird; 


j pidiu scal er in deru uuîcsteti uunt pivallan 
deshalb wird er‘) auf der Kampfitätte wund fallen 


enti in demo sinde sigalös uuerdan. 
und auf der Kriegsfahrt ſieglos werden. 


doh uuänit des vilo . . gotmanno, 
Doch hofft des ſer . . . . der Gottesmänner?), 


daz Elias in demo uuige aruuartit uuerde. 
daß Elias in dem Kampfe verderbet werde. 


sö daz Eliases pluot in erda kitriufit, 
Wenn des Elias Blut auf die Erde trieft (träufelt), 


sö inprinnant die pergä, poum ni kistentit 
jo entbrennen die Berge, Baum nicht ſteht 


enihe in erdu, aha artruknent, 
einig (irgendeiner) auf der Erde, Waſſer vertrocknen, 


muor varsuuilhit sih, suilizöt lougiu der himil, 
Sumpf (Meer) verſchluckt ſich, verbrennt (langjam) in Lohe der Himmel, 


mano vallit, prinnit mittilagart, 
Mond fällt, brennt das Erdenrund, 


1) Der Antichrist. 
2) Doch glauben daran viele Gottesmänner. 
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sten ni kistentit. verit denne stüatago in lant, 

Stein nicht ſteht. Fährt dann Herichtstag ins Land, 


verit mit diu vuiru viriho wuuisön: 
fährt mit dem Feuer die Menſchen ſuchen: 


dar ni mac denne mak andremo helfan vora demo 

da nicht mag (kann) dann Derwandter anderen helfen vor dem 
müspille. 
Weltbrand. 

denne daz preita uuasal allaz varprennit, 

Wenn der breite Glutregen alles verbrennt 

enti vuir enti luft iz allaz arfurpit, 

und Feuer und Luft es alles wegkehtt, 

uuär ist denne diu marha, dar man dar eo mit 

wo ift dann die Mark (Feldmark), wo man da immer mit 
sinen mägon piehc? 
feinen Verwandten ſtritt? 

diu marha ist farprunnan, d sèla stet pidungan, 

die Mark ijt verbrannt, die Seele ſteht gebannt, 

ni uueiz mit uuiu puaze: so verit si za uuize, 

nicht weiß, womit (fie) büße: jo fährt fie zur Bejtrafung, 


SSL) 


22. Hus Otfrids Spangellenbuch !). 
(Um 868.) 


Ankündigung der Geburt Jesu. 
Text und Übersetzung nach Piper, Die älteste deutsche Literatur (Kürschner 
Deutsche Nationalliteratur Bd. 1, S. 209 ff, Berlin und Stuttgart o. L) und 
nach Braune, Althochdeutsches Lesebuch, 5. Aufl., S. 97 u. 98, Halle 
1902. 


Vuard after thiu irscritan sar, so möht es sin ein halb iâr, 
Ward danach vollendet ſogleich, wie es mochte ſein, ein halbes Jahr, 


1) Süd-rheinfränkisch. — Otfrid, Benediktinermönch des Klosters Weißen- 
burg im Elsaß, geb. um 800, Zeitgenosse Ludwigs des Deutschen. — J.Seile in 
Otfrids Evangelienbuch, bei Bötticher und Kinzel, Denkmäler der älteren 
deutschen Literatur, II, 3. — Über Inhalt und Bedeutung des Evangelien- 
buches s. A. Biese, Deutsche Literaturgeschichte, Bd. T, S. 40—44, München, 
Beck, 1907. 


mänödo after rime thria stuntä zu@ne: 
der Monate nach der Reihe drei mal zwei: 


Tho quam böto fona göte, éngil ir himile, 
Da kam ein Bote von Gott, ein Engel aus dem Himmel, 


bräht er therera uuörolti diuri ärunti. 
brachte er dieſer Welt teure Botſchaft. 


Floug er sünnün pad, sterröno sträza, 
Slog er der Sonne Pfad, der Sterne Straße, 


uuegä uuölköno zi deru itis fröno, 
die Wege der Wolken zu der Jungfrau heilig, 


Zi édiles fröuun selbün scä!) Märiün; 
Su edler Herrin ſelber der heiligen Maria; 


thie fördoron bi barne uuärun chuninga alle. 
die Vorfahren Mann für Mann waren Fürſten alle. 


Giang er in thia pälinza, fand sia drürenta, 
Ging er in die Pfalz, fand ſie trauernd, 
mit sälteru in henti, then sang si unz in enti: 
mit Pſalter in der hand, den fang fie bis zu Ende: 
Vuähero düacho uuerk uuirkento, 
Prächtiger Tuche Werk wirkend, 
diurero gärno, thaz deda siu io gerno. 
teurer Garne, das tat fie ftets gerne. 


Tho sprach er @rlicho ubaräl, sô man zi frövuün scal, 
Da ſprach er geziemend in jeder Hinſicht, wie ein Mann zur Herrin muß, 


sö böto scal io güater, zi drühtines muater: 
wie ein guter Bote immer foll, zu des Herrn Mutter: 


Heil, mägad zieri, thiarna sô scöni, 
„eil, Magd giere, Jungfrau jo ſchön, 


ällero uuibo gote zeizösto! 
aller Weiber Gott die liebſte! 


Ni brutti thih müates, noh thines änluzzes 
Nicht erſchrick im Herzen, noch deines Antlitzes 


färauua ni uuenti: fol bistu götes ensti! 
Farbe nicht wende: voll biſt du von Gottes Gnade! 


1) sancta. 
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Förosagon süngun fon dir. säligün, 

Die Propheten fangen von dir, der feligen, 
20 uuärun se allo uuörolti zi thir zeigönti, 
waren ſie alle Welten zu dir weiſend, 

Gimma thiu uuiza, magad scinenta! 

Edelſtein, (der) weißer, Magd glänzende! 


múater thiu diura scält thu uuésan éina: 
Mutter die teure ſollſt du ſein allein! 


Thu scalt beran einan alauuältendan 
Du ſollſt gebären den einen allwaltenden 


erdun ioh himiles int alles liphaftes, 
der Erde und des Himmels und alles Lebendigen, 


25 Scepheri uuörolti — theist min ärunti —, 
den Schöpfer der Welt, — das ift meine Botſchaft —, 


fatere giböranan, eban&@uuigan 
vom Dater gebornen, gleich ewigen. 


Got gibit imo uuiha ioh ëra filu höha — 

Gott gibt ihm Weihe und Ehre ſehr hohe — 
drof ni zufuolo thu thés — Dauides sez thes küninges. 
durchaus nicht zweifle du daran — Davids Stuhl des Hönigs. 

Er richisöt githiuto küning therero liuto 

Er herrſcht volkstümlich als König dieſer Leute 

30 (thaz steit in götes henti) äna theheinig enti. 

(das jteht in Gottes Hand) ohne irgend ein Ende, 


Allera uuörolti ist er Hb gebenti, 
Aller Welt iſt er Leben gebend. 


thäz er ouh insperre bimilrichi männe. 
daß er auch aufſchließe das Himmelreich den Menſchen.“ 


Thiu thiarna filu scöno sprah zi böten, fröno, 
Die Jungfrau ſehr züchtig ſprach zu dem Boten heilig, 
gab si imo äntuurti mit súazėra giuurti: 
gab ſie ihm Antwort mit ſüßer Rede: 
35 Vuuäànana ist iz, frö min, thaz ih es uuirdig bin, 
„Woher ijt es, Herr mein, daß ich deſſen würdig bin, 
thaz ih drühtine sinan sún souge? 
ich dem herrn ſeinen Sohn ſäuge? 


— —xꝛ Bent GERN — — E 
Vuio mag iz io uuerdan uuär, thäz ih uuerde suängar? 
Wie mag es je werden wahr, daß id werde ſchwanger? 
mih io gömman nihein in min muat ni birein. 
Mich je Mann keiner in meinem Herzen (nicht) berührte. 
Haben ih gimeinit, in muate bicleibit, 
Habe ich beſchloſſen, im Herzen beſtätigt, 
thaz ih einluzzo mina uuörolt nuzzo. 
daß ich alleinſtehend meiner Welt nütze.“ 


Zi iru spräh tho ubarlüt ther selbo drühtines drüt 
zu ihr ſprach da überlaut derſelbe Traute des Herrn 


ärunti gähaz ioh härto filu uuähaz: 
Botſchaft ſchnelle und gar jehr glänzende: 
ih scäl thir sagen, thiarna, rächa filu döugna: 
„Ich ſoll dir ſagen, Jungfrau, Rede ſehr geheime: 
sälida ist in &uu mit thineru selu. 
Seligkeit ijt in Ewigkeit mit deiner Seele. 
Sagen ih thir einaz: thaz selba kind thinaz, 
Sage ich dir eines: dasselbe Kind dein, 
heizzit iz scono götes sun fröno. 
heißt es ſchön Gottes Sohn heiliger. 
Ist sedal sinaz in himile gistataz: 
Iſt Sitz ſeines in den Himmel geſtellt: 
küning nist in uuörolti, ni si imo thionönti, 
Mönig iſt nicht in der Welt, der ihm nicht ſei dienend, 
Noh keisor untar männe, ni imo geba bringe, 
noch Kaifer unter Menſchen, der ihm nicht Gaben bringe, 
fuazfallonti int inan Erenti. 
fußfallend und ihn ehrend. 


Er scal sinen drüton thräto gimüntön, 
Er jell feine Trauten ſehr beſchirmen, 


then alten Satanàsan uuilit er gifähan: 
den alten Satanas will er fahen: 
Nist in erdriche, thär er imo io instriche, 
wit ift im Erdreiche, wo er ihm je entgehe, 
noh uuinkil undar himile, thär er sih ginerie. 
noch Winkel unter dem Himmel, wo er ſich errette. 
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55 Fliuhit er in then së, thär gidúat er imo uuê, 
Slieht er in den See, da tut er ihm weh, 
giduat er imo fremidi thaz höha himilrichi. 
tut er ihm fremd!) das hohe Himmelreich. 
Thoh häbet er imo irdeilit ioh sélbo gimeinit, 
Doch hat er ihm bejtimmt und ſelbſt beſchloſſen, 


thäz er nan in beche mit ketinu zibreche. 
daß er ihn in der Hölle mit Hette vernichte. 


Ist ein thin gisibba reues umberenta, 
Iſt eine deiner Geſippten unfruchtbaren Leibes, 
60 iú mänageru ziti ist daga léitênti: 
ſchon feit langer Seit ift fie die Tage Leid tragend: 


Nust siu gibürdinöt kindes sö diures, 
Nun ift fie bebürdet mit Kind fo teurem, 


sô fürira bi uuörolti nist quena berenti. 
wie früher in der Welt nicht ift eine Ehefrau tragend. 


Nist uuiht, suntar uuerde, in thiu iz göt uuolle, 
Nichts ift, das nicht werde, wofern es Gott wolle, 


noh thaz uuidarstänte drühtines uuörte. 
noch das widerſtehe des Herrn Worte.“ 


65 ‘Ih bin,’ quad si, ‘götes thiu zerbe giböraniu: 
„Ich bin,“ ſprach fie, „Gottes Magd als Erbe geboren: 


si uuört sinaz in mir uuähsentaz!” — 
ſei Wort feines in mir wachſend!“ 


Uuölaga ötmuati! so guat bistu io in nötı! 
Ach, Demut! ſo gut biſt du ſtets notwendiger Weiſe! 


thu uuäri in ira uuörte zi follemo äntuurte. 
Du warſt in ihrem Worte zu voller Antwort. 


Drühtin kös sia guater zi eigeneru müater: 


Der Herr erkor fie, der Gute, zu eigner Mutter, 
70 si quad, si uuäri sin thiu zi thionöste gärauuu. — 
fie ſprach, fie wäre feine Magd, zu Dienite bereit. 


Engil floug zi himile, zi selb drühtine; 
Der Engel flog zum himmel, zu dem Herrn jelber; 
sägata er in fröno thäz ärunti scöno. 
jagte er im Himmel die Botſchaft ſchön. 


1) entfremdet, raubt. 


23. Das kudwigslied'). 


Text nach Braune, Althochdeutsches Lesebuch, 5. Aufl. S. 148 u. 149, 

Halle 1902. — Übersetzung nach Piper, Die älteste deutsche Literatur 

(Kürschner, Deutsche Nationallit. Bd. 1, S. 258 fl. Berlin u. Stuttgart o. J.), 

und Th. Schauffler, Althochdeutsche Literatur, Sammlung Göschen, 
Nr. 28, S. 119 ff. 


Einan kuning uueiz ih, Heizsit her Hluduig, 
Einen König weiß ich, heißt er Ludwig, 


Ther gerno gode thionöt: Ih uueiz, her imos lönöt. 
der gern Gott dient: ich weiß, er ihm es lohnt. 


Kind uuarth her faterlos. Thes uuarth imo sär buoz: 
(Noch als) Kind ward er vaterlos. Dafür ward ihm bald Erſatz: 


Holöda inan truhtin, Magaczogo uuarth her sin. 
holte ihn der herr, Erzieher ward er ſein. 

Gab her imo dugidi Frönisc githigini, 

Gab er ihm Tugenden, herrliches Gefolge, 


Stuol hier in Vrankön. Sô brüche her es lango! 
Thron hier in Sranken. So brauche er deſſen lange! 


Thaz gideilder thanne Sar mit Karlemanne, 
Das teilte er dann bald mit Karlmann, 


Bruoder sinemo, Thia czala uuunniöno. 
Bruder feinem, die Sahl der Weiden. 


Sö thaz uuarth al gendiöt, Korön uuolda sin god, 
Als das ward alles geendet, verſuchen wollte ihn Gott, 


Ob her arbeidi Sò iung tholön mahti. 
Ob er mühſal fo jung dulden könnte. 


Lietz her heidine man Obar seo lidan, 
Ließ er heidniſche Männer über See kommen, 


Thiot Vrancöno Manon sundiöno. 
das Volk der Franken mahnen der Sünden. 


Sume sar verlorane, Uuurdun sum erkorane: 
Einige bald verloren, wurden einige erkoren. 


1) Rheinfränkisch. — Gedicht auf den Sieg, den der Karolinger Lud- 
wig III, seit 879 König in Westfranken, über die Normannen bei Saucourt 
(in der Picardie) am 3. August 881 erfochten hatte. „Ein Sieg über die 
Bedränger und Peiniger des deutschen Nordens durfte wohl 
besondere Begeisterung wecken und einen Triumphgesang 
entfesseln“. Scherer, Gesch. d. deutschen Literatur, 11. Aufl. S. 60061). 

Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 6 
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Haranskara tholöta Ther er misselebeta. 
Züchtigung duldete, der vorher unrecht lebte. 


15 Ther, ther thanne thiob uuas, Ind er thanana ginas, 
Der, der damals ein Dieb war, und er davon am Leben blieb, 


Nam sina vaston: Sidh uuarth her guot man. 
nahm feine Saften: ſeither ward er guter Mann. 


Sum uuas luginari, Sum skächäri, 
Mancher war ein Lügner, mancher ein Räuber, 


Sum fol loses, Ind er gibuozta sih thes. 
Mancher voll Suchtloſigkeit, und er tat Buße dafür. 
Kuning uuas ervirrit, Thaz richi al girrit, 
Der König war entfernt, das Reich all geirret), 


20 Uuas erbolgan Krist: Leidhör, thes ingald 12 
(es) war erzürnt Chriſtus: leider, deſſen entgalt es. 


Thoh erbarmedes got, Uuisser alla thia not: 
Doch erbarmte es Gott, wußte er alle die Not: 


Hiez her Hluduigan Tharöt sar ritan: 

Hieß er Ludwig dorthin ſofort reiten: 
‘Hluduig, kuning min, Hilph minan liutin! 
„Cudwig, König mein, hilf meinen Leuten! 


Heigun sa Northman Harto biduuungan. 
Haben fie Nordmannen hart bezwungen.” 


25 Thanne sprah Hluduig: Herro, sò duon ih, 
Da ſprach Ludwig: „herr, ſo tue ich, 


Dot ni rette mir iz Al thaz thü gibiudist. 
Tod nicht entreiße mir es?) alles, was du gebieteſt.“. 


The nam her godes urlub, Huob her gundfanon üf, 
da nahm er Gottes Urlaub‘), hob er die Kriegsfahne auf, 


Reit her thara in Vrankön Ingagan Northmannon. 
ritt er dorthin im Frankenland entgegen den Nordmannen. 


Gode thancödun The sin beidödun, 
Gott dankten fie, die feiner warteten, 


1) in Verwirrung. 
2) Wenn der Tod mir es nicht entzieht. 
3) Da nahm er Abschied von Gott. 


Quadhun al: “frö min, Sò lango beidön uuir thin.’ 


Sprachen alle: „Herr mein, ifo lange warten wir (ſchon) dein.“ 


Thanne sprah luto Hluduig ther guoto: 
Da ſprach laut Ludwig der Gute: 


‘Tröstet hiu, gisellion, Mine nötstallon. 
„Tröſtet euch, Geſellen, meine Leidensgenofjen. 


Hera santa mih god Ioh mir selbo giböd, 
Her ſandte mich Gott und mir ſelber gebot, 


Ob hiu rat thühti, Thaz ih hier gevuhti, 
wenn euch Rat dünkte‘), daß ich hier fedte, 
Mih selbon ni sparöti, Uncih hiu gineriti. 
Mich ſelbſt nicht ſchonte, bis ich euch rettete. 


Nu uuillih thaz mir volgen Alle godes holdon. 
Nun will ich, daß mir folgen alle Gottes Holden?). 
Giskerit ist thiu hieruuist, So lango sö uuili Krist: 
Beſtimmt ijt das Hierſein, ſo lang als will Chriſtus: 
Uuili her unsa hinavarth, Thero habet her giuualt. 
Will er unſere Hinfahrt, der hat er Gewalt. 


So uuer sô hier in ellian Giduot godes uuillion, 
Jeder, der hier mit Tapferkeit tut Gottes Willen, 

Quimit he gisund ùz, Ih gilönön imoz, 

Kommt er geſund heraus, ich lohne ihm es, 


Bilibit her thar inne, Sinemo kunnie.’ 
Bleibt er darin’), feinem Geſchlechte“).“ 


Thô nam er skild indi sper, Ellianlicho reit her; 
Da nahm er Schild und Speer, kraftvoll ritt er; 


Uuolder uuar errahchön Sinan uuidarsahchön. 
Wollte er die Wahrheit dartun feinen Widerſachern. 


Thö ni uuas iz burolang, Fand her thia Northman: 
Da nicht war es allzulang, fand er die Nordmannen; 


Gode lob sageda, Her sihit thes her gereda. 
Gott Lob ſagte er, er ſieht, deſſen er begehrte. 


1) Wenn es euch rätlich dünkte. 
2) Alle Gott Getreuen. 

3) im Kampfe. 

4) werde ich es lohnen. 
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Ther kuning reit kuono, Sang lioth fräno, 
Der König ritt kühn, fang das Lied des Herrn, 


Ioh alle saman sungun ‘Kyrrieleison.’ 
Und alle zuſammen ſangen: „Kyrie eleiſon )!“ 


Sang uuas gisungan, Uuig uuas bigunnan, 
Der Sang war geſungen, der Kampf war begonnen, 


Bluot skein in uuangön: Spilödun ther Vrankon. 
Blut fchien®, in den Wangen: tummelten ſich freudig da die Franken. 


Thär vaht thegeno gelih, Nichein soso Hluduig: 
Da focht der Degen jeglicher, keiner ſo wie Ludwig: 


Snel indi kuoni, Thaz uuas imo gekunni. 
behend und kühn, das war ihm angeſtammt. 


Suman thuruhskluog her, Suman thuruhstah her. 
Manchen durchſchlug er, manchen durchſtach er. 


Her skancta cehanton Sinan fianton 
Er ſchenkte zu Handen!) feinen Feinden 


Bitteres lides. Sö uue hin hio thes libes! 
Bitteren Trankes. So weh ihnen immer des Lebens! 


Giloböt si thiu godes kraft: Hluduig uuarth sigihaft; 
Gelobt ſei die Gottes Kraft! Ludwig ward ſieghaſt; 


Ioh allen heiligen thanc! Sin uvuarth ther sigikamf. 
Und allen heiligen dank! Sein ward der Siegeskampf. 


Uuolar abur Hluduig, Kuning uuigsälig! 
Heil aber Ludwig, König kampfglücklich! 


Sò garo, söser hio uuas, Sò uuär sôses+) thurft uuas, 
So bereit, wie er immer war, wo auch deſſen Not war, 


Gihalde inan truhtin Bi sinan Ergrehtin. 
Erhalte) ihn (Gott) der Herr in ſeiner Gnade! 
1) griechisch: „Herr, erbarme dich!“ 
2) leuchtete. 
3) eigenhändig. 
4) wörtlich: so wo (uuär) so dessen. 
5) Die Bitte ging nicht in Erfüllung; Ludwig starb schon ein Jahr nach 


dem Siege. 


21. Das Peldengedicht vom Helland oder Heiland, 
eine altniederdeutſche Meſſiade. 
(Um 850 entſtanden.) 


a) Bedeutung des Heliand’). 
A. F. C. Dilmar, Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur, 18. Aufl., S. 26, 
Marburg und Leipzig 1877. 

Das mit dem Namen Heliand (Heiland) bezeichnete Gedicht 
erzählt das Leben Jeſu Chriſti nach den vereinigten Berichten 
der vier Evangelien; es ijt das Erhabenſte, was die chriſtliche 
Poeſie hervorgebracht hat, es iſt das einzige wirkliche 
chriſtliche Epos. Ohne Aufbietung künſtlicher Mittel redet 
hier die einfache Tatſache, die nur dadurch zur Dichtung wird, daß 
der alte Sachſenſänger das Evangelium in der unter ſeinem Volke 
hergebrachten epiſchen Sprache, in den überlieferten alliterierenden 
Formeln, erzählt. Es ift Chriftus in Deutſchland, Chriftus 
unter den Sachſen, der uns hier entgegentritt. So erſcheint denn 
Er, der ein König aller Könige und ein Herr aller Herren iſt, auch 
in der höchſten Glorie, welche der Deutſche kannte: als ein gewaltiger 
Völkerfürſt, der, umgeben von feinen Getreuen, im Gefolge unzähl⸗ 
barer Scharen daherzieht, um die reichen Gaben des ewigen Lebens 
auszuteilen. Als der Könige reichſter, aller Könige kräftigſter, der 
des Himmels waltet, mit feiner Menge vorbeizieht vor der Jericho: 
burg, da fragen die Blinden: welcher reiche Mann unter der Dolks- 
ſchar der Fürſt ſei, der hehrſte am haupt (an der Spitze) der 
Dolksfahrt. Und es antwortet ein Held, daß der Jeſus Chriſt von 
Galilealand, der Heilender Beſter, der hehrſte wäre und daherführe 
mit feinem Volke. Wie der Herr die Bergpredigt beginnt, wird hier 
ganz in den großartigen Formen, in denen die Beratung der deutſchen 
Könige mit ihren Fürſten und Herzogen im Angeſicht des Heeres und 
Volkes vor ſich ging, und zwar etwa aljo erzählt: „Näher um den 
waltenden Herrn, um das Friedekind Gottes, ſtehen die weiſen 
Mannen, die er, der Gottes-Sohn, fih ſelbſt erkor, weiter hinab 
lagern die Scharen der Völker. Es warten die Getreuen auf das 

1) Sur Würdigung des Heliand vgl. Bieſe, Deutſche Literaturgeſchichte, 
Bd. 1, S. 34 ff. — 3. Seiler, Heliand, ausgewählt, überſetzt und erläutert, bei 
Bötticher und Kinzel, Denkmäler, II, 3, Halle, Waiſenhaus. — A. $. C. Dilmar, 
Deutſche Altertümer im Heliand, Marburg 1862. — Lies Guſtav Freytag, 
Bilder aus der deutſchen Vergangenheit, Bd. I, S. 232 ff. Germaniſche 5u- 


richtung des Chriſtentums.“ — Vgl. Ciermann⸗Vilmar, Deutſches Leſebuch 
für Untertertia, Kr. 19: Anfänge des Chriſtentums bei den Germanen. 
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Wort ihres Königs; ſinnend verharren fie in ehrerbietigem erwartungs⸗ 
vollem Schweigen, was der Völker Oberherr den verſammelten Dolks- 
ſtämmen verkündigen wird. Und der Landeshirte ſitzt gegenüber den 
Männern, Gottes eigenes Kind, um das Lob Gottes zu lehren in 
weiſen Worten die Leute dieſes Weltreiches. Er ſaß da und ſchwieg, 
und ſah ſie an lange und war ihnen hold in ſeinem Herzen der heilige 
Dolksherr, mild in feinem Gemüte; da tat er feinen Mund auf, der 
allwaltende Fürſt, gegen die, die er zur Sprache (Volksverſammlung) 


b) Proben aus dem Heliand). 


I. Jesus beruhigt das Meer. 
Text nach Otto Behaghel, Heliand und Genesis, Altdeutsche Text- 
bibliothek, Nr. 4, S. 77-78, Halle 1903. 
vs. 2232 bis 2268. 
huo uuas thar uuerodes sö filo 
allaro elithiodo cuman Ze them êron Cristes, 


te so mahtiges mundburd. Thuo uuelda hie thar 
ena meri lidan, 


thie godes suno mid is iungron aneban Galilealand, 
5 uualdand Enna uxägo ström. Thuo hiet hie that uuerod ödar 
forthuuerdes faran, endi hie giuuet im fahora sum 
an @nna nacon innan, neriendi Crist, 
slapan siđuuôrig. Segel upp dädun 
uuederuuisa uueros, lietun uuind after 
10 manon obar thena meriström, unthat hie te middean quam, 
uualdand mid is uuerodu. Thuo bigan thes uuedares craft, 
ust up stigan, üdıun uuahsan; 
suang gisuerce an gimang: thie seu uuard an hruoru, 
uuan uuind endi uuater; uueros sorogodun, 
15 thiu meri uuard sô muodag, ni uuända thero manno nigen 
lengron libes. Thuo sa landes uuard 
uuekidun mid iro uuordon endi sagdun im thes uuedares 
bâdun that im ginädig neriendi Crist [eraft, 
uurdi uuid them uuatare: ‘eftha uui sculun hier te uunder- 
20 sueltan an theson seuue.’ Self upp ares [quâlu 
thie guodo godes suno endi te is iungron sprak, 
hiet that sia im uuedares giuuin uuiht ni andredin: 
‘te hui sind gi sô forhta? quathie. Nis iu no fast hugi, 


gilôbo is iu te luttil. Nis nu lang te thiu, 
1) Altsächsisch. 
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erkoren, und lehrte, welche unter allen Völkern der Welt Gott die 
werteſten ſeien: ſelig ſeien die, die in dieſer Welt arm ſeien durch 
Demut; denn Gott werde ihnen in der himmelsau, auf der grünen 
Gottes⸗Wange, das unvergängliche Leben geben.“ 

Es ijt dies Gedicht das in deutſches Blut und Leben ver- 
wandelte Chriſtentum und für die innere Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Religion, insbeſondere für die Geſchichte der Einführung des 
Chriſtentums in Deutſchland von höchſter Bedeutung. 


b) Proben aus dem Heliand. 


1. Jeſus beruhigt das meer. 
Überjegung!) von Paul Herrmann, Heliand. Nach dem klltſächſiſchen. 
Leipzig, Reclam, o. J. S. 89 und 90. 
vs. 2232 bis 2268. 


a kam eine Menge 
Don allerlei Volk um Chrifti Wohltaten willen, 


Um des Mächtigen Schutz. Da wollte ein Meer befahren 


Gottes Sohn mit den Jüngern bei Galiläa, 
Der Waltende einen Wogenſtrom. Das andere Volk 
Hieß er weiter wandern, und mit wenigen ging 
Allein in einen Nachen Chriſt, der Erlöſer, 
Zu ſchlafen, reiſemüde. Die Segel hißten 
Wetterkundige Männer und ließen vom Winde ſich 
Treiben über den Meerſtrom, bis in die Mitte kam 
Der Waltende mit den Jüngern. Da begann des Wetters Kraft, 
Die Wirbel wogten, die Wellen wuchſen, 
Schwarze Wolken ſchwangen ſich darunter, es tobte die See, 
Wind und Waſſer kämpften. Die Schiffer ſorgten, 
Da das Meer ſo aufgeregt ward; der Männer keiner 
Glaubte länger zu leben. Den Landeswart da 
Weckten fie, des Wetters Kraft ihm kündend, 
Baten, daß ihnen hülfe der Herr 
Wider das Waſſer: „Sonſt werden wir jämmerlich 
Sterben in dieſem See!“ Aufſtand da ſelbſt 
Der gute Gottesſohn und ſprach zu den Jüngern, 
Wehrte ihnen zu zagen vor des Wetters Sorn: 
„Was feid ihr jo furchtſam? Noch ift feft nicht euer Herz, 
Euer Glaube zu wenig! Nicht lange mehr währt es, 
7 Karl Simrocks Überſetzung im 12. Band ſeiner ausgewählten Werke, 
hrg. von ©. Klee 1907, (Hejjes neue Leipziger Klaſſiker⸗klusgaben). 
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25 that thia stromos sculun stilrun uuerdan 
gi thit uuedar uunsam! Tho hi te emu uuinde sprac 
ge te themu seuua sô self endi sie smultro het 
bedea gebärean. Sie gibod lestun, 
uualdandes uuord: uueder stillodun, 

30 fagar uuard an flöde. Tho zgan that folc undar im, 
uuerod uundraian, endi suma mid 20 uuordun spräkun, 
huilic that sô mahtigoro manno uuärl, 
that imu sö the uuind endi the uuäg uuordu hördin, 
bedea is gibodskepies. Thö habda sie that barn godes 

35 ginerid fan theru nödi: the naco furdor skreid, 
höh hurnidskiß; helidos guamun, 
ludi te lande, sagdun lof gode, 
märidun is megincraft. 


2. Petrus und Malchus. 
Text nach Behagel, S. 164—166. 
vs. 4858 bis 4936. 

Atödun uuise man, 

Sido gornundıie giungaron Kristes 

a biforan theru derebeon dadi endi te iro drohtine 

spräkun: 
“uuäri it zu thin uuillio,’ quädun sie, uualdand fro min, 

5 Zhal sie ûs her an speres ordun spildien möstın 
uuapnun uunde, than ni uuâri ûs uuiht sô gôd, 
sô that uui hêr for ûsumu drohtine dôan môstin 
benidiun bleka.' Thö gibolgan uuard 
snel suerdthegan, Simon Petrus, 

10 uuel imu innan hugi, that he ni mahte ênig uuord sprekan: 
sô harm uuard imu an is hertan, that man is hêrron thar 
binden zuelde. Thô he gibolgan geng, 
suîđo thristmöd thegan for is thiodan standen, 
hard for is herron: ni uuas imu is hugi tuifli, 

15 blöth an is breostun, ac he is bil atôh, 
suerd bi sîdu, slôg imu tegegnes 
an thene Yurzstor fiund folmo crafto, 
that thô Malchus uuard mäkeas eggiun, 
an thea suidaron half suerdu gimälod: 
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So muß die Strömung ftiller werden 25 
Und das Wetter wonnig!“ Da ſprach er zu dem Winde 

Und ſo auch zur See und hieß ſie ſich ruhiger 

Beide verhalten. Sie gehorchten dem Gebote, 

Des Waltenden Wort: das Wetter ward ſtill, 

Heiter die Flut. Da fing das Volk an 30 
Sich zu wundern, und fie wechjelten Worte, 

Was für ein mächtiger Mann das wäre, 

Daß Wind und Woge ſeinem Wort gehorchten, 

Beide ſeinem Gebote. Sie hatte der Herr da 

Dor Not bewahrt. Der Nahen fuhr weiter, 35 
Das hochgehörnte Schiff. Die Helden kamen, 

Die Leute an das Land und lobten Gott, 

Verherrlichten feine Kraft. 


2. Petrus und Malchus. 
Überſetzung von herrmann, S. 169—171. 
vs. 4858 bis 4936. 


<] 


Di weiſen Männer ſtanden 
1 In Trauer und Crübſal, die Jünger Chriſts, 


Bei der ruchloſen Tat und riefen dem Herrn zu: 


„Wär' es dein Wille nun, waltender Fürſt, 5 
Daß ſie uns an der Speere Spitzen ſpießen ſollten, 

Mit Waffen verwunden, dann wäre uns nichts ſo gut, 

Wie ſterben zu dürfen für unſern Dienſtherrn 

Und erbleichend zu erblaſſen!“ Da brauſte auf 

Der ſchnelle Schwertdegen Simon petrus, 10 
Ihm wallte der Mut, kein Wort konnt’ er ſprechen, 

So voll Harm war ſein Herz, als ſie ſeinen Herren da 

Binden wollten: dann ging er voll Grimm, 

Der kühngemute Kämpfer, vor feinen Fürſten, 

Hart vor den Herrn. Sein Herz war bereit 15 
Und unverzagt, er zog ohne Zögern 

Das Schwert von der Seite und ſchlug voll Wucht 

Huf den vorderſten Feind mit der hände Kraft, 

Sodaß Malchus wurde von der Schneide der Waffe 

Hn der rechten Seite mit dem Schwert gezeichnet. 
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thiu hlust uuar imu farhauuan: he uuard an that höbid 
that imu herudrörag hlear endi öre [uund, 
beniuundun brast; blöd aftar sprang, 

uuel fan uundun. Tho uuas an is uuangun scard 

the furisto thero fiundo, Thö stöd that folc an rûm: 
andredun im thes billes biti. Tho sprak that barn godes 
selbo te Sîmon Petruse, hêt that he is suerd dedi 

skarp an skêđia: ef ik uuid thesa scola uueldi, quad he, 
‘uuid theses uuerodes geuuin uuigsaca frummien, 

than manodi ik thene märeon mahtigne god, 

helagne fader an himilrikea, 

that he mi sö managan engil herod obana sandi 

uuiges sô uuisen, sô ni mahtin iro uuäpanthreki 

man adögen: iro ni stödi gio sulic megin samad, 

folkes gifastnod, that im iro ferh aftar thiu 

uuerden mahti. Ac it habad uualdand god, 

alomahtig fader an ödar gimarkot, 

that uui githoloian sculun, sô huat sô ûs ZAhzus thtoda tô 
bittres brengit: ni sculun us belgan uuiht, 

uuredean uuid iro geuuinne; huand sô hue sô uuäpno nid, 
grimman görheti uwili gerno frummien, 

he suiltit imu % suerdes eggiun, 

döit im bidröregan (): uui mid üsun dâdiun ni sculun 
uuiht auuerdian.’ Geng he thô te themu uundon manne, 
legde mid listiun lik tesamne, 

höbiduundon, that siu san gihelid uuard, 

thes billes biti, endi sprak that barn godes 


uuid that uurède uuerod: mi thunkid uunder mikil, quad he, 
‘ef gi mi ledes uuiht lestien uueldun, 

hui gi mi 2% ni fengun, than ik undar iuuuomu folke stöd 
an themu uuihe innan endi thar uuord manag 

södlic sagde. Than uuas sunnon skin, 

diurlic dages oht, than ni uueldun gi mi dôan eouuiht 
lêđes an thesumu liohte, endi nu lêdiad mi iuua liudi tô 
an thiustrie naht, al sô man thiobe dôt, 

than man thene fahan uuili endi he is ferhes habad, 
faruuerkot uuamscado. Uuerod Judeono 

gripun thô an thene godes sunu, grimma thioda, 


hatandiero höp, huurbun ina umbi 
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Er hieb ihm das Ohr ab, fein Haupt ward wund, 20 
Daß vom Schwert zerſchnitten Backe und Ohr 

In Todeswunde barſt und das Blut nachſprang, 

Aus der Wunde wallend. So war die Wange verwundet 

Dem vorderſten Feind; das Volk floh auseinander, 

Des Schwertes Biß ſcheuend. — Da ſagte der Sohn Gottes 25 
Zu Simon Petrus, er folle fein Schwert tun, 

Das ſcharfe, in die Scheide: „Wollt ich gegen dieſe Schar, 
Gegen diefe Recken Kriegstat verrichten, 

Dann würde ich mich an den Waltenden wenden, 

Den heiligen Vater im Himmelreiche, 30 
Daß er mir Engel von oben jendete, 

Des Kampfes jo Rundige, daß der Kraft ihrer Waffen 

Kein Mann widerſtände; und ſtände zum Streit hier 

Des Volkes noch jo viel, ich fürchte, nicht einer 

Behielte ſein Leben. Aber der heilige, 35 
Allmächtige Dater hat es anders geordnet, 

Wir follen dulden, was diejes Volk hier 

Uns auch Bitteres bringt, wir follen nicht im Zorn 

Ihren Angriff abwehren; denn wer da Waffenitreit, 

Grimmen Gerkampf gerne verrichtet, 40 
Der foll durch des Schwertes Schärfe umkommen, 

Blutig erbleichen. Wir dürfen darum 

Den Anſchlag nicht vereiteln.“ — Dann ging er zu dem Wunden, 
Kraftvoll ſchloß er die kranken Glieder, 

Die Hauptwunde, ſodaß er geheilet war 45 
Vom Biß des Schwertes, und der Geborne Gottes ſprach 

Zu der wütigen Schar: „Wunderbar erſcheint es mir, 

Wenn ihr mir Leid zufügen wolltet, 

Warum fingt ihr mich nicht früher, wenn ich unter dem Volke 
Im Weihtum war und manches Wort 50 
Wahrhaftig ſagte? Da ſchien die Sonne, 

Das teure Tageslicht, doch ihr tatet mir nie 

Ein Leid bei dem Lichte, und nun leitet ihr eure Leute 

In düſtrer Nacht her, wie gegen einen Dieb, 

Den man fangen will, weil er Leib und Leben 55 
verwirkt hat, der Frevler.“ Das Volk der Juden 

Ergriff den Gottesſohn, die grimme Menge, 

Der haßvolle Haufe, ihn umringte die ruchloſe 
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mödag manno fole — mênes ni sähun —, 
60 heftun herubendium handi tesamne, 
fadmos mid fitereun. Im ni uuas szlicaro firinquàla 
tharf te githolonne, thiodarbedies, 
te uuinnanne sulic uuiti, ac he it thurh thit uuerod deda, 
huand he liudio barn lösien uuelda, 
65 halon fan helliu an himilriki, 
an thene uuidon uuelon: bethiu he thes uuiht ne bisprak, 
thes sie imu thurh inuuidnid ögean uueldun. 


Thö uurdun thes sö malsce mödag folc Iudeono, 

thiu heri uuard thes sô hrömeg, thes sie thena Aölagon Krist 
70 an lidobendion lêdian möstun, 

forian an fitereun. Thie fiund eft geuuitun 

fan themu berge te burg. Geng that barn godes 

undar themu heriscepi handun gebunden, 

drübondi te dale. Uuarun imu thea is diurion thô 
75 gesidos gesuikane, al sö he im Er selbo gisprak: 

ni uuas it thoh be @nigaru blödi, that sie that barn godes, 

loben farletun, ac it uuas sô lango biforen 

uuärsagono uuord, that it scoldi giuuerden so: 

bethiu ni mahtun sie is bemidan. 


Schar, fie ſcheute die Meintat!) nicht, 

Sie hefteten die hände mit Banden zuſammen, 

Die Arme mit Feſſeln. Ihm war ſolche Kngſtqual 

Nicht zu dulden Not, noch die Todespein zu ertragen 

Mit ſo maßloſen Martern: er tat es der Menſchen wegen, 
Denn er wollte der Leute Kinder erlöſen, 

Aus der Hölle heben in das Himmelreich, 

In das weite Wohl; darum ſchalt er nicht; 

Was die Argen ihm antun wollten. 


Da faßte Hochmut das Judenvolk, 

Die Heerſchar prahlte, daß fie den heiligen Chrift 
Mit Ketten beladen leiten konnten, 

Gefeſſelt führen. — Die Feinde eilten nun 

Von dem Berg nach der Burg; das Gotteskind ging 
Unter der Heerſchar, die hände gebunden, 

Betrübt zu Tal. Es waren die teuern 

Freunde geflohen, wie er vorher geſagt. 


Nicht Furcht noch Feigheit war es, daß ſie des Waltenden Sohn 


Den lieben, verließen, es war ſchon lange zuvor 
Der Wahrſager Wort, daß es ſo werden würde; 
Deshalb mußten ſie ſo handeln. 


1) ruchloſe Tat, vgl. Meineid („Falſch⸗Eid“). 
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25. Hus dem angeliädhlifcten Nationalepos Beowulf. 


(Um 700.) 


Beowulfs) Leichenfeier. 
Beowulf überſetzt und erläutert von hugo Gering, heidelberg 1906. 
Ders 3137 bis Ders 3183: 


D) ort ſchichteten nun den Scheiterhaufen 
` 2 


Die treuen Hüter dem toten Recken; 
Dran hängten ſie Helme und Heerſchilde, 
Wie geboten der Held, und blinkende Panzer. 
Dann legten ſie trauernd den teuren Herrn 
In des Holzes Mitte, den herrlichen König. 
Dann ward von den Männern ein mächtiges Feuer 
Auf dem Berge entfacht, und brauner Qualm, 
Dom Klagegeſchrei der Krieger begleitet, 
Stieg gekräuſelt empor aus der kniſternden Lohe 
In den ſtillen Äther, — die ſterbliche Hülle 
War hurtig verzehrt von den heißen Gluten. 
Nun erhoben aufs neu’ ob des Herrſchers Verluſt 
Ihren Wehruf die Männer; die Witwe auch, 
Der geſchlungene Flechten die Schläfe umkränzten, 
Beklagte den Gatten, die kummervolle: 
Ihr ſchwan'?) es, ſprach fie, von ſchweren Seiten, 
Don Gemetzel und Mord, von mächtiger Feinde 
Schrecklichem Wüten, von Schmach und Gefängnis. — 
Nun verflog der Rauch in die Fernen des Himmels. 
Es wölbten nun der Wettermark Leute 
Den Hügel am Abhang, gar hoch und breit 
Und weithin ſichtbar den Wogenfahrern. 
In der Friſt von zehn Tagen war fertig das Werk, 
Des Ruhmreichen Mal. Die Rejte des Brandes 
Umſchloß der Wall, ſo ſchien es würdig 
Den weiſen Männern. Das weite Grab 
Nahm auch Ringe und Schmuck und Rüftungen auf, 
Den ganzen Schatz, den gierige Krieger 
Dereinſt erbeutet: die Erde empfing 


1) Die Beowulfſage nach K. Müllenhoff und 6. Schalk bei Liermann- 
Schmidt, Leſebuch für Quinta, Nr. 55. — Der Name Beowulf bedeutet „Wolf 
des Gehöftes“. — 2) es ſchwant mir: ich ahne. 
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Das rote Gold — dort ruht es noch jetzt, 

So unnütz den Menſchen, wie's immer geweſen. 

Dann umritten den Hügel die rüſtigen Helden, 

Der Edlinge zwölf, die nach altem Brauch 

In Liedern fangen die Leichenklage 35 
Und den König prieſen. Die kühnen Taten 

Rühmten ſie laut und ſein ritterlich Weſen. 

In Wort und Spruch ſein Wirken ehrend 

In geziemender Weiſe. Das ziert den Mann, 

Den geliebten Herrn durch Cob zu erhöh' n 40 
In treuem Sinn, wenn des Todes Hand 

Aus des Leibes Hülle erlöſt die Seele. — 

So klagten jammernd die Krieger der Jüten 

Um des Brotherrn heimgang, die Bankgenoſſen, 
Der am höchſten ſtand von den herrſchern der Erde 45 
Als gütigſter Geber, als gnädigſter Fürſt, 

Der raſtlos beſtrebt war den Ruhm zu mehren). 


1) Dgl. die Schilderung der Beſtattung des Attila bei Jordanes, „de origine 
actibusque Getarum“ (d.h. der Goten), c. 49 (Ausgabe von Th. Mommſen, in 
„Monumenta Germaniae historica: Auct. ant. Bd. W). Deutſche Überſetzung 
der „Gotengeſchichte“ von Martens, Leipzig 1884. 
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20. Aus dem Waltharilied Ekkehards I. von St. Gallen. 
(Um 930.) 


Hermann Althof, Das Waltharilied. Ein Heldengeſang aus dem zehnten Jahr⸗ 
hundert im Dersmaße der Urſchrift überſetzt und erläutert. Leipzig 1902). 


Sehntes Abenteuer. 
Ders 1130 — Ders 1227 (Althof S. 100 — 102). 


Ruhe nach dem Kampf.“ 


(im Wasgenwald.) 


höbus hatte indes ſich geneigt zu den weſtlichen Canden, 
3 mit den letzten der Strahlen begrüßt das befreundete Thule 
Und den Schotten zuſamt den Iberern den Rücken gewendet. 
Aber ſobald er allmählich erwärmt die Wellen des Weltmeers 
5 Und das Abendgeſtirn den auſoniſchen?) Ländern emporſtieg, 
Da begann der verſtändige Held‘) im Geiſt zu bedenken, 
Ob er im ſicheren Lager in tiefer Stille verharre 
Oder ſich anvertraue dem weiten Gelände der Wildnis. 
Ihm durchwogten die Bruſt gewaltige Sorgen, und klüglich 
10 Dachte er nach und fragte ſich ſelbſt, was er weiter beginne. 


1) Größere Ausgabe mit authentiſchen Abbildungen; kleinere Ausgabe 
Althofs in der Sammlung Göſchen Nr. 46. — Dal. 6. Bötticher, Waltharilied, 
überſetzt und erläutert (Bötticher und Kinzel, Denkmäler J, 1). — Lies Scheffels 
freie Bearbeitung des Liedes in dem Roman „Ekkehard“. — Ausgaben des 
lateiniſchen Gedichtes von H. Althof, Walthari Poeſis, Leipzig 1899, und 
K. Strecker, Ekkehards Waltharius, Berlin 1907. — Probe aus dem lateini⸗ 
ſchen Epos (Ders 1130 — 1137, nach Strecker): 

1130. Interea occiduas uergebat Phoebus in oras, 
Ultima per notam signans uestigia Thilen, 
Et cum Scottigenis post terga reliquit Hiberos. 
Hic postquam oceanas sensim calefecerat undas, 
Hesperos Ausonidis obuertit cornua terris; 

1135. Tum secum sapiens coepit tractare satelles, 
Utrum sub tuto per densa silentia castro 
Sisteret, an uastis heremi committeret aruis. . . . 

Der Dichter nimmt die Sprache der „lleneis“ Dergils zum Vorbild. 

2) Über die Sage von Walther und Hildegunde f. Seh me, Germaniſche 
Götter- und Heldenſage, S. 175—179, Leipzig 1901. — W. Golther, Deutſche 
Heldenſage (Deutſche Schulausgaben, hrg. v. J. Siehen), Bd. 2, Dresden, Ehlermann. 
— O. L. Iiriczek, Die deutſche heldenſage (Sammlung Göſchen Nr. 52). — Cies 
„Walthari⸗Cied. Nacherzählt von Jacob Grimm“ in der Sammlung „Wies⸗ 
badener Volksbücher“ (Nr. 51, hrg. von R. Steig). 

3) italiſchen. — 4) Wälthari, Walther von Aquitanien. 


Wahrlich, Hagen) allein erweckte ihm Sorge und jener 

Kuß, der ihm von dem König gegeben bei feiner Umarmung. 

Und er wußte es nicht, was jetzo planten die Seinde?): 

Ob ſie vielleicht zu der Stadt zurückzukehren gedächten, 

Um dort während der Nacht noch mehr der Genoſſen zu holen 15 
Und dann frühe am Tag den ſchmählichen Kampf zu erneuern, 

Oder allein, in der Nähe verborgen, im Hinterhalt lägen. 

Sorge machte ihm auch der Wald mit verſchlungenen Pfaden, 

Die er nicht kannte, und daß er vielleicht in die Dornen geriete 

Und die Verlobte!) dabei verlöre durch Tiere der Wildnis. 20 


Dieſes erwog er und prüfte er wohl, und alſo begann er: 
„Was auch möge geſchehn, hier bin ich zu lagern entſchloſſen, 
Bis der kreiſende Ball den lieblichen Tag uns zurückbringt, 
Daß der eitele Herrſcher nicht ſage, ich habe die Lande 
Flüchtig geräumt nach der Weiſe des Diebs in nächtlichem Dunkel.“ 25 
Sprach's und verwahrte ſodann den engen Weg mit Gehegen 
Rings, die aus Dornengeſträuch und gefälltem Geſtrüppe bereitet. 
Als er dieſes getan, da geht er mit bitterem Seufzen 
Bin zu den Leichen und fügt das Haupt an jeglichen Körper, 
Wirft zur Erde ſich dann und ſpricht, nach Morgen gewendet 30 
Und das entblößte Schwert in den Händen haltend, die Worte: 
„O du Schöpfer der Welt, der alles regiert, was erſchaffen, 
Ohne deſſen Befehl und ohne deſſen Gewährung 
Nichts ja beſteht, hab Dank, daß du vor den tückiſchen Waffen 
Jener feindlichen Schar und vor Schmach mich gnädig bewahrteſt. 35 
Gütiger Herr, ich bitte dich hier mit zerknirſchtem Gemüte, 
Der du die Sünden, doch nicht die Sünder zu tilgen gewillt biſt, 
Laß mich dieſe dereinſt in dem himmliſchen Reiche erblicken.“ 


Nach vollbrachtem Gebet erhob er fih, trieb von den Roffen 
Sechs zuſammen und knüpfte ſie feſt mit gewundenen Ruten. 40 
Jene waren allein noh da, denn es waren im Kampfe 
Swei getötet; die anderen drei trieb Gunther von dannen. 


Als dies alles beſorgt, da löſt er den Gurt und befreiet 
Von der gewaltigen Caſt der Waffen den dampfenden Körper, 


1) ſein einſtiger Waffenbruder am Hofe Attilas. 
2) König Gunther von Worms und feine Genoſſen. 
3) Hildegunde von Burgund. 


Liermannu⸗Bilmar, Altdeutſches Leſebuch. 7 


45 Tröftet ſodann die bekümmerte Braut mit heiteren Worten, 
Langt zur Speiſe und ſtärkt in der Burg die ermatteten Glieder, 
Weil er erſchöpft. Dann lagert er fih auf den Schild, und das 

Mädchen 

Heißt er, „die Wache zur Seit des erſten Schlafes zu halten. 
Selber zu ſorgen gedachte er dann in der Frühe des Morgens, 

50 Wo es gefährlicher war, und endlich verſank er in Schlummer. 
Ihm zu Häupten ſaß, wie gewohnt, die Geliebte und wachte, 
Und fie hielt mit Geſang die ſchläfrigen Augen fih offen. 
Doch ſchon bald erwachte der Held, und dem Schlaf ſich entraffend, 
Sprang er ſogleich empor und hieß das Mägdelein ſchlummern, 

55 Stützte ſich unverdroſſen ſodann auf den Speer und verbrachte 
Alfo den Reſt der Nacht. Bald ſchaute er aus nach den Pferden, 
Bald auch nahte er fih mit lauſchendem Ohre dem Walle, 
wünſchend, es werde der Welt das Licht und die Schönheit gegeben. 


Luzifer!) ſtieg indeſſen als Herold empor am Olympus, 
60 Meldend: die Inſel Taprobane?) ſieht die glänzende Sonne. 
Als das Morgengeſtirn, das kühle, die Erde betaute, 
Schritt zu den Toten der Jüngling hin, um die Waffen zu nehmen 
Und das Eiſengewand, doch Kleider und andres verſchmähend. 
Spangen jedoch und dazu die verzierten Gürtel und Schwerter 

65 Samt den Panzerhemden und helmen, die nahm er den Toten. 
vier von den Rofjen belud er damit und rief die Verlobte, 
Setzte ſie dann auf das fünfte, und ſelber beſtieg er das ſechſte, 
Und ſo zog er zuerſt aus dem niedergeriſſenen Dornwall. 
weiter dringt er ſodann voran auf der Enge des Pfades, 

70 Späht mit den hellen Augen nach allem umher in der Runde, 
Richtet das lauſchende Ohr nach jeglichem Winde und Lufthauch, 
Ob er vielleicht Gemurmel, ob Tritte von Männern er höre 
Oder vielleicht von ſtolzen Geſellen die klirrenden Zäume, 

Oder der eiſenbeſchlagene Huf der Roffe ertöne. 


75 als er geſehn, daß Stille umher, da treibt die beladnen 
Roſſe er vor und gebietet fürbaß zu ziehen der Jungfrau. 
Selber ergreift er am Saume ſodann das Pferd mit den Truhen“); 
Drauf beginnt er die Reiſe, bewehrt mit gewöhnlicher Rüftung. 


1) „Cichtbringer“, Morgenſtern. 
2) Ceylon. 
3) in denen die Flüchtlinge ihre reichen Schätze mit fih führten. 
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Eine Raſt wohl ritt er dahin, da erblickte das Mädchen, 

(Denn es ließ fie das ſchwache Geſchlecht im Herzen erzittern), 80 
Rückwärts ſchauend, vom Hügel herab zwei Männer) daherziehn, 
Welche fih nahten in haſt und mit außergewöhnlicher Eile, 

Und erbleichend begann fie zum Helden, der folgte: „Das Ende 

War nur verſchoben und naht! Entfliehe, o Herr, denn ſie kommen!“ 
Dieſer wandte ſich gleich und erkannte die beiden und ſagte: 85 
„Unnütz hätte mein Arm jo viele der Feinde geſchlagen, 

Wenn ich zuletzt nicht Lob verdiente und Schande mich träfe. 

Beſſer iſt es, den rühmlichen Tod durch Wunden zu ſuchen, 

Als nach Verluſt des Gutes allein durch die Flucht zu entrinnen. 

Doch ich brauche noch nicht an der Rettung ſo ganz zu verzweifeln, 90 
Der ich vorzeiten bereits noch größ' re Gefahren geſehen. 

Nimm du jetzo den Saum des Löwen, der unſeren Schatz trägt, 
Und dann eile hinweg und birg dich im nahen Gehölze. 

Aber ich ſelbſt will lieber am Hange des Berges verbleiben, 

Um zu erwarten, was kommt, und die Nahenden grüßend empfangen.“ 
Und es folgte die herrliche Maid, als ſo er geboten, 

Schnell faßt ſelbſt er den Schild und ſchwinget den Speer, zu erproben, 
Wie ſich das fremde Roß wohl unter den Waffen gebare. 
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1) Gunther und Hagen. 
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Oder wenn er ihm entrollte 
Meerumrauſchte Gudrunſagen, 
Siegfrieds Tod, Kriemhildens Rache 
Und den Sorn des grimmen Hagen. 

S. W. Weber, Dreizehnlinden. 


A. Nibelungenlied. 
(um 1200.) 
* 


Ich war an einem ſchönen Maientag, 

Ein halber Knabe noch, in einem Garten 

Und fand auf einem Tiſch ein altes Buch. 

Ich ſchlug es auf, und wie der Höllenzwang, 

Der, einmal angefangen, wär' es auch 

Don einem Kindermund, nach Teufelsrecht, 

Trotz Furcht und Graun, geendigt werden muß, 
So hielt dies Buch mich feſt. Ich nahm es weg 
Und ſchlich mich in die heimlichſte der Lauben 
Und las das Lied von Sieg fried und Kriemhild. 
Mir war, als ſäß ich ſelbſt am Sauberborn, 

Von dem es ſpricht: Die grauen Nixen goſſen 
Mir alle ird'ſchen Schauer durch das Herz, 

Indes die jungen Dögel über mir 

Sich lebenstrunken in den Zweigen wiegten 

Und ſangen von der Herrlichkeit der Welt. 

Erſt ſpät am Abend trug ich ſtarr und ſtumm 
Das Buch zurück, und viele Jahre flohn 

An mir vorüber, eh ich's wiederſah. 

Doch unvergeßlich blieben die Geſtalten 
Mir eingeprägt, und unauslöſchlich war 
Der ſtille Wunſch, jie einmal nachzubilden. 


Friedrich Hebbel. 


27. Inhalt und Würdigung des Nibelungenliedes'). 
Wilhelm Scherer, Geſchichte der deutſchen Literatur, 11. Aufl. S. 110 ff., 
Berlin 1908. 


Sy alter Zeit bedienten fih die Deutſchen des Falken zur Jagd; 
und ihre Poeſie gebrauchte den ſtreitbaren, jagenden Falken als 
ein Bild des jugendlichen Helden. Blitzende Augen erinnerten den 
mittelalterlichen Dichter an Falkenaugen. Und die adelige Dame des 
zwölften Jahrhunderts, welche die Ciebe eines Mannes gewonnen, 
erzählt im Ciede, ſie habe einen Falken gezähmt. 

So träumte Kriemhild in ihrer Mädchenzeit von einem Falken, 
den ſie gezähmet manchen Tag. Aber zwei Adler zerfleiſchten ihn 
vor ihren Augen. Sie hatte nie einen größeren Schmerz empfunden. 

In dieſem Traume, der als düſteres Ahnen zu Anfang des 
Nibelungenliedes ſteht, wird die ganze erſte Hälfte des Gedichtes 
prophetiſch verkündigt. Siegfried iſt der Falke, ſein Schwager Gunther 
und deſſen Dienſtmann Hagen ſind die Adler, die ihn zerreißen, und 
Kriemhild weint ihm nach in unverwindlichem Schmerze. Den 
zweiten Teil aber füllt das Werk ihrer grauſigen Rache. Sie reicht 
dem Hunnenkönig ihre Hand. Sie ladet die Schuldigen zu einem 
Feſte und verwandelt das Seit in ein Blutbad. Liebeswerbung 


1) Dal. die ausführliche Erzählung des Inhalts von kl. §. C. Dilmar bei 
Ciermann⸗Vilmar, Deutſches Leſebuch für Untertertia, Nr. 12. Die Siegfriedſage. 
— C. Uhland, Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage, Bd. 1, Stutt- 
gart 1866. R. C. Boer, Unterſuchungen über den Urſprung und die Ent⸗ 
wickelung der Nibelungenſage, 2. Bde., Halle, Waiſenhaus, 1906 u. 1907. — 
6. Holz, Der Sagenkreis der Nibelunge, in der Sammlung „Wiſſenſchaft 
und Bildung“, Bd. 6, Leipzig 1907. W. Golther, Deutſche Heldenjage 
Nr. 2 der Deutſchen Schulausgaben von J. Siehen, Dresden, Ehlermann. — 
H. Vollmer, Das Nibelungenlied erläutert und gewürdigt mit einem Überblick 
über die Sage und die neuere Nibelungendichtung, 3. Aufl., Cpz. 1906. Über- 
ſicht über die Literatur: R. von Muth, Einleitung in das Nibelungenlied, 
2. Ausgabe, Paderborn 1907. — Bildliche Darſtellungen aus der Nibelungen- 
jage: Im Städelſchen Kunſtinſtitut zu Frankfurt a. M. Sederzeihnungen von 
Peter Cornelius (Titelblatt zu den Nibelungen, Hagens Heuchelei, Siegfrieds 
Kbſchied von Kriemhilde, Siegfried ſchreckt das Küchengeſinde durch den ein: 
gefangenen Bären, Siegfrieds Tod, Kriemhilde erblickt Siegfrieds Leiche; |. 
Knackfuß, Künftler-Monographien, Bd. 82, 1906, Peter Cornelius von Chriſtian 
Eckert). — In fünf Sälen des „Königsbaus“ der „Reſidenz“ zu München die 
Nibelungen⸗Fresken von Julius Schnorr von Carolsfeld (19 große, 
viele kleinere Bilder), vgl. auch feine Seichnungen für die Cottaſche Pracht⸗ 
ausgabe „Der Nibelungen Not.“ 
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bildet den Anfang, Mord und Brand den Schluß, wie in der Sage 
von Trojas Untergang. Und indem unfer Gedicht aus dem Stoffe 
nicht bloß Epiſoden herausgreift, ſondern ihn erſchöpft, gewinnt es 
äußerlich eine höhere Einheit als die Ilias. Mit feiner engen Der- 
Rettung zwiſchen Schuld und Strafe entſpricht es einer idealen Melt, 
wie fie der jugendliche Sinn des Dolkes träumt und wünjcht, wäh- 
rend die Helden der Ilias in ihrer naiven Selbſtſucht mehr den 
Menſchenkenner befriedigen. Aber trotz dem äußeren und inneren 
Abſchluß und Zuſammenhange der Sage ijt das Gedicht, wie die 
Ilias, von ungleichem Wert in ſeinen verſchiedenen Teilen; und die 
Unterſchiede des Wertes find weit größer als in der Ilias. Neben 
den ſchönſten und erhabenſten Szenen breiten ſich öde Strecken aus, 
durch die man ſich mühſam hindurchwindet. Während jene, ſobald man 
den abweichenden epiſchen Stil nicht in Anfchlag bringt, fió kühn neben 
die edelſten Blüten homeriſcher Poeſie ſtellen dürfen, wagt man neben 
dieſen den Namen Homer gar nicht auszuſprechen. Das mittelhoch⸗ 
deutſche Epos macht den Eindruck einer alten Kirche, an der mehrere 
Baumeiſter gebaut haben, von denen einige die Intentionen ihrer Dor- 
gänger ſorgſam weiterzuführen ſuchten, andere willkürlich ihrem Kopfe 
folgten; kleinere Geiſter haben Bilder und Schnörkel und Neben⸗ 
bauten angebracht, und über das Ganze hat die Ferne der Zeiten 
das gleichmäßige Grau des Alters geſponnen, ſodaß der Geſamtein⸗ 
druck wohl ein erhebender bleibt, ſchärfere Prüfung aber die An⸗ 
wüchſe entfernen, die Baugeſchichte erforſchen, die Hände unterſcheiden 
und jedem Meiſter ſein Eigentum zurückgeben muß, ehe man die 
künſtleriſchen Abſichten und ihre Ausführung beurteilen kann. 

Das erſte Cied, an deſſen Spitze Kriemhilds ahnungsvolle 
Träume ſtehen, erzählt, wie Siegfried nach Worms kam. 
Seine Abſtammung von König Siegmund, ſeine Herkunft aus Xanten 
wird gemeldet; feine Schönheit, feine Stärke, feine ritterlichen Züge 
nach vielen Ländern werden gerühmt. Aber die oberflächlich direkte 
Charakterijtik macht bald einer tieferen mittelbaren durch Sieg- 
frieds Handlungsweiſe Platz. Er hört von Kriemhilds Schönheit 
und Sprödigkeit; und da man ihm zuredet, um eine Frau zu werben, 
jo erklärt er kurz und gut, er wolle Kriemhild nehmen. Der 
widerſpruch der beſorgten Eltern, ihre Furcht vor Kriemhilds Brüdern, 
Gunther und Gernot, und ihren Mannen, beſonders Hagen, 
reizt erſt recht ſeine Tatkraft; er denkt gleich an Gewalt, will aber 
nur mit geringem Gefolge zu den Burgundern reiten. Herrlich ge⸗ 


rüſtet erregen er und feine Begleiter in Worms die allgemeine Auf- 
merkſamkeit; den freundlichen Empfang lohnt er ſchlecht; er erklärt, 
im Kampfe den Burgundern ihr Reich abnehmen zu wollen. Aber 
man bietet ihm den Mitbeſitz. Da läßt er ſich beſänftigen. Er bleibt 
bei ihnen, und mit einem friedlichen Bilde ſchließt das Lied: im 
Spiele meſſen Siegfried und ſeine Gaſtfreunde ihre Kraft, und er iſt 
allen überlegen im Steinwerfen wie im Speerſchießen. Der Charakter 
jugendlicher Keckheit, ungeſtüm⸗übermütiger Tatkraft erſcheint be⸗ 
wunderungswürdig in jedem Wort, in jeder Handlung Siegfrieds 
feſtgehalten. Der vorſtechende Charakterzug tritt mit einer Naivität 
auf, daß er unſer Cächeln erregt; und doch weiß der Dichter mit 
den einfachſten Mitteln und ohne daß er Siegfrieds Taten aufzählte, 
anzudeuten, daß dieſer wirklich ein gewaltiger Held iſt. Wie hübſch, 
daß ſeine Eltern dies nicht zu wiſſen oder doch nicht darauf zu 
rechnen ſcheinen, daß aber gerade Hagen, der als Schreckbild hinge⸗ 
ſtellt wird, dem jungen helden am meiſten ſeine Achtung bezeigt. 
Und wie ift Hagen als wichtigſter Gegenſpieler, der den Ausichlag 
gibt, hervorgehoben! Wie ift jeder der Burgunder charakterijiert 
und dadurch die Geſprächſzene mit Siegfried dramatiſch geworden! 
Wie greift dabei alles ineinander: Ortwin von metz, Hagens 
Schweſterſohn, jugendlich heftig; Hagen zurückhaltend, reſpektvoll als 
Dienſtmann neben feinen Herren; König Gernot milde vermittelnd, 
König Gunther würdevoll abſchließend als der eigentliche König! 
Wahrlich, man müßte mehr Worte gebrauchen, um alle Schönheiten 
des Ciedes hervorzuheben, als das Lied ſelbſt gebraucht, um ſeine 
Aufgabe zu löſen. Mit ſo unſcheinbaren Mitteln eine ſolche Kraft 
der Charakterijtik, ein jo raſcher Verlauf, eine ſolche ſichere Führung! 
Die urſprüngliche Abſicht des jungen Helden aber, die Werbung um 
Kriemhild, ſcheint ganz vergeſſen; und gewiß hat ſich der Dichter, 
deſſen Werk uns vielleicht unvollſtändig vorliegt, die weitere Ent⸗ 
wickelung anders gedacht, als ſie jetzt die folgenden Lieder darbieten. 

r Das zweite ift recht banal. Der Dichter jtreicht feinen Helden 
Siegfried möglichſt heraus. Er läßt ihn für Gunther einen Krieg 
gegen die Sachſen und Dänen ſiegreich durchführen und beide 
feindliche Hönige eigenhändig gefangennehmen. Daran ſchließt ſich 
in dem dritten Lied ein Seit, bei welchem Siegfried die 
Kriemhild zum erſten Male ſieht. Er benimmt ſich wie ein 
liebender Schäfer, gar nicht eigenartig, ſondern ſchüchtern und be⸗ 
ſcheiden wie irgend ein anderer wohlerzogener Ritter. Kriemhilds 
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Sprödigkeit wird nicht mehr erwähnt; ohne Widerſtand neigt fie fich 
dem Ritter zu, der zwar nicht wagt, an ihren Beſitz zu denken, aber 
mit ihr heimlich zärtliche Blicke wechſelt und ihre Hand liebkoſt. 
Alles übrigens zart und weich ausgeführt mit der erſten Unſchuld 


5 und Friſche minniglicher Empfindung, wenn auch ohne Originalität. 


Höchſt kräftig dagegen iſt das vierte Lied, die Werbung 
um Brünhild, die Königin fern auf Iſenſtein jenſeits des Meeres, 
mit der man kämpfen muß, will man ihre Liebe gewinnen: wer 
beſiegt wird, verliert den Kopf. Gunther will um ſie werben, 


10 bittet Siegfried um Hilfe; der jagt zu, wenn ihm Kriemhild zuteil 


würde; was Gunther verſpricht. Siegfried nimmt einen unſichtbar machen⸗ 
den Mantel, die Tarnkappe, mit, die er einſt dem Swerg Alberich 
abgenommen hat. In dieſer Umhüllung kämpft er ſtatt Gunthers 
mit Brünhild und beſiegt ſie. Er muß ſie früher gekannt haben; 


15 denn er allein weiß den Weg nach ihrem Land, und fie begrüßt ihn 


ſofort mit ſeinem Namen; fragt, was er wolle. Er erwidert, 
Gunther ſei ſein Herr und er ſein Dienſtmann, mit ihm komme er, 
um ſie zu werben. Das Lied iſt vortrefflich erzählt, mit ſonderbarer, 
faſt naiver Deutlichkeit in allem, was äußerlich geſchieht. Der Dichter 


20 prägt feinen Hörern oder Lejern zu wiederholten Malen ein, daß 


Siegfried heimliche Künſte anwende, daß nicht Gunther, ſondern 
Siegfried kämpfe, daß aber Brünhild und die Ihrigen glaubten, 
Gunther ſei der gewaltige Sieger. „Nein,“ ruft er aus, „ein viel 
Stärkerer hat fie zu Falle gebracht!“ Aber mit den raſch ſich ab- 


25 ſpielenden Begebenheiten ſcheint das Intereſſe des Dichters erſchöpft; 


er tut nichts, um die Charaktere, die Beweggründe, die Empfindungen 
der handelnden Perſonen hervortreten zu laſſen. Nur die Furcht der 
Burgunder im Kontrajte zu Siegfrieds Furchtloſigkeit wird erwähnt. 
Aber mit welcher Empfindung Brünhild den Siegfried wiederſieht, 


30 mit welcher Empfindung ſie ſich beſiegt erklärt, ob Siegfried nach des 


35 


Dichters Meinung wirklich Gunthers Dienſtmann iſt, oder ob er ſich 
nur dafür ausgibt, erfahren wir nicht. Wir ſollen bloß mit 
Spannung verfolgen, wie Gunther die Gefahr überſtehen werde, in 
die er ſich begeben hat. 


Eine ſchwache Fortſetzung des Gedichtes erzählt ausführlich, 
aber unintereſſant, wie Siegfried als Bote nach Worms zurück⸗ 
kehrt, und wie Brünhild dort empfangen wird, zuletzt ganz ober- 
flächlich Siegfrieds und Kriemhilds Vermählung. 


Das fünfte Lied zeigt uns dann die beiden Paare beim 
Hochzeitsmahle. Brünhild weint, weil Gunthers Schweſter einem 
unfreien Manne zuteil ward; der König vertröſtet ſie auf ſpätere 
Auskunft. Aber Brünhilds dunkles Weſen enthüllt ſich weiter: 
Gunther hat einen neuen Kampf zu beſtehen; abermals muß ihm 
Siegfried in ſeiner Tarnkappe zu hilfe kommen und Brünhild 
bezwingen, deren King und Gürtel er mitnimmt und an Kriem⸗ 
hild gibt: der Dichter verhehlt feine Mißbilligung dieſer Handlungs- 
weile nicht und bemerkt: „Es ward ihm ſpäter leide 

Das ſechſte Lied, vom Streite der Königinnen, führt 
uns dem tragiſchen Umſchwunge näher. Wir erfahren, daß Siegfried 
in Norwegen das Land der Nibelungen beherrſcht und einen 
großen Schatz beſitzt, den größten, den je ein held gewann. Er 
folgt mit ſeiner Frau und ſeinem Vater einer Einladung zu Gunther 
und Brünhild nach Worms. Eines Abends, da die Königinnen bei⸗ 
fammen ſitzen und dem Ritterjpiele zuſehen, entfacht fih der Streit, 
den Kriemhild durch ein unbeſonnen übertriebenes Lob ihres Mannes 
hervorruft. Brünhild will die Herrin herauskehren und ihre Schwägerin 
als unfreie Untergebene behandeln. Dieſe weiſt ſchließlich Brün⸗ 
hilds Ring und Gürtel vor, und Siegfried kommt in den berdacht, 
als habe er ſich gerühmt, die Schreckliche bezwungen zu haben. 
Brünhild klagt es ihrem Manne. Siegfried, männlich offen, beteuert 
und beſchwört ſeine Unſchuld, tadelt die Streitreden der Frauen und 
will ſie der ſeinigen ernſtlich verbieten. Die Darſtellung, anfangs 
ſchleppend, wird immer raſcher und dramatiſcher; und Siegfried 
ſchließt in einer Weiſe ab, die feinem eigenſten Wejen entſpricht. 

Der Dichter des ſiebenten Liedes iſt von moraliſcher Ent- 
rüſtung gegen Hagen erfüllt, der ſchon im vorigen Lied eine ver⸗ 
dächtige Begierde nach dem Ribelungenſchatze bewieſen hat. Jetzt 
bewegt ihn Brünhilds Trauer zur Rahe an Siegfried. Gunther 
macht dabei eine ſehr ſchlechte Figur. Er läßt ſich leicht überreden. 
Ein neuer Angriff der Sachſen wird vorgegeben, und zum vierten 
Male muß Gunther hilfsbedürftig, Siegfried hilfsbereit und kampf⸗ 
luſtig erſcheinen. Hagen aber macht der Kriemhild einen Abjchieds- 
beſuch, und mit merkwürdiger Argloſigkeit gibt ſie ihm Siegfrieds 
Geheimnis preis, damit er ihn ſchütze: als Siegfried den Drachen 
erſchlagen und ſich in deſſen Blute badete, das ihn unverwundbar 
machte, da jei ihm ein Linden blatt zwiſchen die Schultern gefallen, 
und dort ſei er nun Schutzes bedürftig. Sie will auf Hagens Rat 
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fein Gewand an der gefährdeten Stelle mit einem ſeidenen Kreuzchen 
bezeichnen. Sowie hagen am anderen Morgen das Kreuz bemerkt, 
ſchickt er angebliche Friedensboten des Sachſenkönigs; und der Kriegs⸗ 
zug wird in eine Jagd verwandelt. Die plumpe Liſt, der ſchwache 
Hönig, der tückiſche Ratgeber, das über Gebühr ahnungsloſe Paar 
ſind etwas kindlich hingeſtellt. Man fühlt ſich nicht in der wirk⸗ 
lichen Welt. 

Dagegen tut ſich im achten Cie de, in der Erzählung von 
der Jagd und von Siegfrieds Tode, das höchſte Vermögen 
deutſchen Dolksgejanges auf. Hier wird eine Fähigkeit indirekter 
Charakterijtik offenbar wie im erſten Liede, und darüber hinaus 
viele Vorzüge: das tragiſche Thema, die Pracht des Vortrages, die 
Fülle der Anſchauung, die größere Breite der Erzählung. Vor allen 
reißt uns wieder Siegfried hin. Er iſt übermütig wie ein Knabe. 
Nach glücklichem Jagen, auf der Rückkehr zum Sammelplatze fängt 
er einen Bären, den er dann losläßt, der alles in Verwirrung ſetzt, 
den ſchließlich nur er ſelbſt erlegen kann. Und ebenſo übermütig 
beſchwert er fih über ſchlechte Verpflegung. Er hat einen Rieſen⸗ 
durſt, es iſt aber kein Getränke da: „Man hätte mir,“ ruft er aus, 
„lieber Saumtiere mit Met und Gewürzwein herbringen oder den 
Sammelplatz näher an den Rhein verlegen follen." hagen weiß 
einen Brunnen in der Nähe. Er reizt den Siegfried zum Wettlauf 
an, worauf dieſer freudig eingeht. In ſeinem unſchuldigen Selbſt⸗ 
gefühle läuft er gewaffnet, während hagen und Gunther in Hemden 
laufen dürfen. Dennoch iſt er der erſte; er wartet aber, bis Gunther 
getrunken hat. Während dann Siegfried zum Brunnen niederge⸗ 
beugt iſt, trägt ihm hagen die Waffen fort und wirft ihm den 
eigenen Speer durch das ſeidene Kreuzlein auf ſeinem Rücken. Sieg: 
fried hat nur ſeinen Schild behalten, und damit ſchlägt er den Mörder 
zu Boden. Aber ſeine Farbe iſt bleich geworden, ſchwach ſinkt er 
hin in die Blumen. Er beſchuldigt Hagen und Gunther, erinnert an 
ſeine Dienſte, an ſeine Treue; die letzten Gedanken wendet er Kriem⸗ 
hild, feinem Sohn und feinem Dater zu. „Die Blumen allent- 
halben vom Blute waren naß, da rang er mit dem Tode.“ 
Man legt den Leichnam auf einen Schild; und ſobald es Nacht wird, 
fährt man ihn über den Rhein. 

Der Jubel, die Ausgelaſſenheit zuerſt und plötzlich die tragiſche 
Wendung der Erzählung wirken wahrhaft ergreifend und geben 
einen Geſamteindruck von unvergleichlicher Poeſie. Der Dichter hat 


es verſtanden, nicht bloß die Begebenheiten deutlich zu machen, 
ſondern auch die Candſchaft, in der fie fih vollziehen. Er hat nicht 
bloß Siegfried, ſondern auch Gunther und Hagen und alle ohne 
Parteilichkeit charakteriſiert. Er hält fih fern von vager Idealität 
und einſeitiger Beleuchtung. Dem Bilde Siegfrieds fügt er einen 
beſonderen Zug hinzu, den er fein zur Motivierung benutzt, indem 
er zugleich ſich ſelbſt naiv befangen in den Anſchauungen der ritter⸗ 
lichen Sitte zeigt, deren er mit Stolz ſich rühmt. Er meint: eine 
Untreue, wie ſie Hagen beging, würde jetzt nicht mehr vorkommen. 
Er glaubt auch Siegfried entſchuldigen zu müſſen, weil er in der 
Todesnot die Verräter ſchilt und brandmarkt. Und ſo motiviert er: 
Siegfried hätte längſt trinken können, ehe die beiden nachfolgten; 
aber er war zu wohlerzogen, zu höflich, um nicht dem Könige den 
Vortritt zu laſſen; und hierdurch erſt gab er ſich in die Hand ſeines 
Feindes. 

Das neunte Lied, Siegfrieds Begräbnis, ſchließt fih 
würdig an und tief erſchütternd. Hagen begnügt ſich nicht mit der 
Untat, er treibt den Haß noch weiter, er will Kriemhild möglichſt 
verletzend davon in Kenntnis ſetzen und läßt in der Nacht den Leich⸗ 
nam vor ihre Türe legen. hiermit ſchafft ſich der Dichter ein 
Mittel, um die Empfindung der Anteilsvollen noch zu ſteigern und 
ihr plötzlich hereinbrechendes Leid noch ergreifender zu machen. 
Kriemhild wird chriſtlich fromm gedacht, in Andachtsübungen und 
guten Werken eifrig. Sie verſäumt keine Frühmeſſe. Daraus motiviert 
ſich die erſte rührende Situation: Kriemhild auf dem Wege zur 
Kirche, nächtlich an Siegfrieds Leiche zuſammenſinkend.!) Die zweite 
it: Siegmund, der alte Dater, aus dem Schlafe mit der Schreckens. 
botſchaft geweckt. Die dritte: Kriemhild, die ſich den ſchon ge⸗ 
ſchloſſenen Sarg öffnen läßt, das ſchöne haupt des Toten mit ihrer 
weißen Hand in die Höhe hebt und ihn noch einmal küßt. Von 
Kriemhild wird ein reiches Charakterbild entworfen: nicht bloß 
Liebe und Schmerz, Frömmigkeit und tiefe Empfindung machen ſich 
in ihr geltend; ſie hat mitten im Schrecken ſo viel Faſſung und 
Scharfſinn, um aus dem unzerhauenen Schilde zu ſchließen, daß ihr 
Liebling ermordet ift; fie gibt fih nicht bloß dem Gefühle hin, fie 
denkt an die Tat und an Rache; ſie iſt beſonnener als die Männer; 

1) J. Lohmeyer und Felix⸗Thereſe Dahn, Wandbilder zur Deutſchen 
Götter⸗ und Sagenwelt, Halle, Waiſenhaus, Serie J. Blatt III: Kriemhild an 
der Leiche Siegfrieds, nach A. Sick. 
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fie hält Siegmund und die Seinen von übereilten Schritten ab, die 
ausſichtslos wären, weil die Übermacht auf Seite der Gegner. Kurz, 
hier tritt ſtatt des ſpröden Mädchens oder ſtatt der ſchnellverliebten 
jungen Dame oder ſtatt der töricht prahleriſchen Frau — hier tritt 
zum erſten Male die Kriemhild des zweiten Teiles, die Kriemhild 
der Rache auf, tatkräftig, entſchloſſen, umſichtig. 


Ganz anders, ohne Widerſtandskraft, ohne Dorſicht, weichlich 
und willenlos, erſcheint ſie im zehnten Liede, das überhaupt zu 
den ſchlechteſten gehört. Wie verletzend, daß fie ihr Kind im Stich 
läßt, um in Worms zu bleiben, damit ihr jüngſter Bruder Giſelher 
ihr klagen helfe. Der Nibelungenſchatz wird nach Worms ge- 
bracht, und hagen verſenkt ihn in den Rhein. Der Dichter 
ſcheint wieder von Haß gegen Hagen erfüllt, erweckt aber Gefühle 
der Abneigung, faſt der Verachtung gegen Kriemhild wie gegen 
ihre Brüder. 


Die hierauf folgenden Lieder des zweiten Teiles ſind 
nach Kunſtart und Wert untereinander nicht ſo verſchieden wie die 
des erſten. Durchweg ſetzen fie mehr Perſonen gleichzeitig in Be- 
wegung; ihren Dichtern ſchwebt der Hofhalt der Burgunder wie der 
Hofhalt der Hunnen in großer Ausführlichkeit vor, und jhon dadurch 
blicken wir in ein reicheres, erfüllteres Leben. Im erſten Teile ſcheint 
es nur allzu oft, als ob die Welt leer und einigen wenigen helden 
zulieb da wäre. Im zweiten Teile macht es einen furchtbaren Ein⸗ 
druck, daß durch Haß und Rachſucht eines einzigen Weibes Tauſende 
von Menſchen dahingerafft werden. 


Der Dichter des elften Liedes, „Etzels Werbung um 
Kriemhild“, hat die Mönigin als reſignierte trauernde Witwe ge⸗ 
nommen, in welcher der Gedanke der Rache erft vor unſeren Augen 
erwacht. Das zwölfte Lied, „Etzels und Kriemhilds Der- 
mählung“, entwirft ein großartiges Bild von dem Fürſten⸗ und 
Dölkergewimmel an Etzels Hof, und es wird bedeutſam erwähnt, 
daß Chriſten und heiden friedlich miteinander verkehrten. Der 
Dichter ſcheint mit patriotiſchem Stolze hervorzuheben, daß Kriem⸗ 
hild zu Wien auf ihrem Hochzeitsfeſte von einem Reichtum und von 
einer Macht umgeben war, wie fie ſelbſt an Siegfrieds Seite fie 
niemals genoß. Im dreizehnten Liede werden Kriemhilds 
Brüder zu den Hunnen eingeladen. Kriemhilds böſe Ab- 
ſichten dabei verſchweigt der Dichter nicht, und ihre hinterhältige 


Argliſt ſetzt er in Kontraſt zu Etzels offener Heiterkeit und ehrlicher 
Freude, ſeine Einladung angenommen zu ſehen. Aber am meiſten 
intereſſiert ihn doch der äußere Cauf der Begebenheiten; er hält auf 
höfliche Rede, welche die Menſchen ähnlich macht, ohne die inneren 
Gegenſätze zu zerſtören. 

Das vierzehnte Lied tritt aus dem Charakter des zweiten 
Teiles heraus, deſſen Lieder ſich in rein menſchlicher Sphäre zu halten 
pflegen. Träume, Dorbedeutungen, Prophezeiungen, mythologijche 
Weſen umgeben den grimmen Hagen, der entſchieden im Mittel- 
punkte ſteht. Das tragiſche Schickſal kündigt ſich gewaltig an, und 
Hagens ungebrochener Mannesmut, der damit ringen wird, leuchtet 


in furchtbarem Glanze. Das Lied behandelt eigentlich nur zwei 


Szenen: den Morgen des Aufbrudhes von Worms und den 
Übergang über die angeſchwollene Donau. Jener Morgen 
wird von dem Dichter benutzt, um rückblickend hagens Benehmen 
zu motivieren: er wäre gegen die Reiſe geweſen, hätte nicht Gernot 
ihn der Furcht geziehen; ſeitdem war er entſchloſſen. In jedem Wort 
und jeder Handlung Hagens prägt ſich eine wilde Energie aus. Er 
kennt die Wege, er reitet an der Spitze, er iſt den Nibelungen (ſo 
heißen hier die Burgunder zum erſtenmal) ein hilfreicher Troſt. Er 
ſucht an der Donau nach einem Fährmann, hört Geplätſcher des 
Waſſers, horcht, ſucht, findet weile Frauen badend, Meerweiber, 
denen er die Kleider raubt. Sie prophezeien ihm gute Fahrt, bis 
ſie die Kleider wiederhaben; dann ſagen ſie ihm die Wahrheit: 
„Kehrt um, noch iſt es Zeit; wer in Etzels Land reitet, 
muß ſterben.“ Hagen, keinen Augenblick unentſchloſſen, erwidert: 
„Das darf ich meinen Herren nicht ſagen (man erinnert ſich, daß 
Gernot ihn der Furcht beſchuldigte; er alſo darf nicht Warner ſein); 
zeigt mir den Weg übers Waſſer.“ Sie weiſen ihn an eine Fähre 
und rufen den Fortſtürzenden zurück, um ihn näher zu unterrichten. 
Er lockt den Fährmann durch falſche Angaben herüber, ſpringt ins 
Schiff, erſchlägt den unwilligen, rudert mühſam gegen den Strom, 
leugnet den Königen gegenüber die blutige Tat und ſetzt mit Kraft 
alle die Scharen über den Strom. Wie ſie dann ſich in Bewegung 
ſetzen wollen, ruft er fie an, Ritter und Knechte: „Etwas Unge⸗ 
heures mach' ich euch bekannt: wir kommen niemals 
wieder heim ins Burgunderland.“ Da flog das Wort von 


Schar zu Schar, und tapfre Helden wurden bleich; ſie hatten allen 
Grund dazu 
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Ein prachtvolles Charakterbild, dieſer Hagen, ſympathiſch in 
ſeiner überall zugreifenden Kraft und Entſchiedenheit, in ſeiner 
Mannentreue und ſeinem deſpotiſchen Willen, ſeiner Furchtloſigkeit 
und ſeiner Furcht vor jedem Scheine der Furcht, — unheimlich in 
feinen übermenſchlichen Leiſtungen, in ſeiner Bereitwilligkeit zu Tot⸗ 
ſchlag und Lüge, in ſeinem Beſtreben, alle üblen Anzeichen zu ver⸗ 
hehlen, bis der Rubikon überſchritten iſt und er in dämoniſcher Luſt, 
unbarmherzig, höhnend, allen das ſichere Verderben prophezeit. 
Und darüber hinaus noch hat der Dichter gewagt, ihn den drei 
Badenden gegenüber, welche wie Macbeths Hexen im Liede ſtehen, 
als menſchlich klein, betrogen, an der Naſe geführt darzuſtellen, und 
in dieſer Miſchung von Motiven eine Geſchichlicheit und ein Maß 
bewieſen, das ihm zu hohem Ruhm angerechnet werden muß. Dabei 
iſt ſein Gedicht, ſo raſch es voraneilt und fo flüchtig die großen 
Linien der Entwickelung gezogen ſind, voll von kleinen Zügen, die 
es handlungsreich und lebendig machen. 

Die düſteren ſchweren Wolken dieſes Liedes werden im fünf⸗ 
zehnten durch heiteren Sonnenglanz abgelöſt. Die Burgunder ſind 
in pöchlarn beim Markgrafen Rüdiger; Reichtum und 
Feſtfreude umgibt ſie, ausführlich, glatt und anmutig geſchildert. 
Hagen jagt der jungen Markgräfin beim Begrüßungskuſſe Schrecken 
ein. Der Spielmann Volker läßt ſeine geſelligen Talente 
glänzen. Rüdigers Tochter wird mit Giſelher verlobt. 
Zum Abſchied allgemeine Beſchenkung und bald die erſte Warnung 
durch Dietrich von Bern, der den Burgundern entgegenreitet. 


Über den Empfang durch Kriemhild ſind uns dann zwei 
verſchiedene Lieder erhalten. Beide feiern die heldenfreundſchaft 
Hagens und Dolkers, vor denen die Hunnen ſcheu zurückweichen. 
Das eine iſt etwas derb; es nimmt gegen Kriemhild Partei, und 
die Helden ſparen nicht grobe Reden. Daneben findet ſich die zarte 
Situation, wie die Burgunder von ſchweren Gedanken erfüllt ihre 
Schlafſtätte ſuchen und Hagen jie tröftet und Dolker ſeine Siedel 
nimmt und fih auf einen Stein ſetzt und ihnen das Herz erfreut 
und die Saiten laut erklingen läßt und dann weicher und leiſer 
ſpielt und die Sorgenvollen einſchläfert, hierauf wieder ſeinen Schild 
ergreift und ſich draußen mit Hagen auf die Wacht ſtellt: da leuchtet 
ſein Helm durch die Nacht und ſchreckt die heranſchleichenden Hunnen 
ab. Das zweite Lied hat dieſes erſte durchweg zur inneren Doraus: 
ſetzung: der Verfaſſer nimmt kinſtoß an der Parteilichkeit gegen 
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Kriemhild; er nimmt Anſtoß an den ſchlechten Manieren Hagens 
und Dolkers, und er will auch die Hunnen nicht jo karikaturmäßig 
furchtſam darſtellen, wie es ſein Vorgänger tat. Er hat alles ſtrenger 
motiviert, mehr aus den Umſtänden, aus der natürlich geſpannten 
Situation, aus einem Konflikt edler Beweggründe, ſodaß die gegen⸗ 
wärtige Schuld der Handelnden verringert wird und die unglückliche 
Verkettung der Begebenheiten, die nachwirkende Schuld der Der- 
gangenheit als das eigentlich Maßgebende erſcheint. 

Die drei letzten Lieder führen uns den wirklichen Ausbruch 
der Feindſeligkeiten, das beginnende Blutvergießen vor: ſie 
ſchildern Maſſenkämpfe, ſo jedoch, daß ſich einzelne Helden beſonders 
auszeichnen: im achtzehnten Dankwart, Hagens Bruder, im neun⸗ 
zehnten Iring von Dänemark. 

Alles übertrifft aber das zwanzigſte Lied, „der Nibe- 
lungen Not“, d. h. die Bedrängnis und das Ende der Bur- 
gunder. In Situation und Charakteriſtik das Ergreifendſte, was 
die mittelhochdeutſche Volkspoeſie überhaupt hervorgebracht hat; die 
Kataſtrophe einer Tragödie, mit reinem Dichtergefühl ausgeführt; 
ein grenzenloſer Jammer, mit wohltuenden Erſcheinungen edler 
Heldentugend durchflochten; das Schreckliche doch manchmal zum 
Rührenden gemildert. Der Dichter unterſcheidet ſich von vielen 
ſeiner Genoſſen dadurch, daß er die helden der Vorzeit weicheren 
Empfindungen zugänglich macht, daß er ihnen eine Sehnſucht nach 
Frieden leiht, wie ſolche Kämpfer ſie ſonſt nie kundgeben. Bis 
zuletzt zeigt er Auswege, durch welche es möglich wäre, daß wenig⸗ 
ſtens nicht alle Feinde, die fih gegenüberſtehen, ums Leben kämen. 
Aber vergeblich! Immer iſt die Leidenſchaft der Menſchen ſtärker 
und zieht ſie ins Verderben. 

Das Lied beginnt am Sonnwendabend. Da treten die Bur⸗ 
gunderkönige aus dem Gebäude hervor, worin ſie eingeſchloſſen ſind, 
und verlangen Sühne, Frieden. Etzel verweigert ihn: ſie haben 
ihm fein Kind erſchlagen, fie haben ihm fo viele Verwandte er- 
ſchlagen; der Schaden, den ſie ihm getan, muß gerächt werden. Die 
Helden bitten um Kampf im Freien; Kriemhild hält die hunniſchen 
Recken ab, ihn zu gewähren. Sie verlangt Hagens Auslieferung; 
aber die Könige ſind ihrem Diener treu. Da werden ſie alle ins 
Haus hineingetrieben und dieſes ringsum in Brand geſteckt. In der 
furchtbaren Hitze trinken ſie Blut auf hagens Rat. Am Morgen 
neuer Kampf, in welchem zwölfhundert Hunnen fallen. Rüdiger 
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kommt und ſieht den Jammer; Etzel und Kriemhild fordern feine 
Teilnahme am Streit, und nach ſchwerem Gewiſſensringen entſchließt 
er ſich dazu. Giſelher glaubt, er bringe den Frieden und atmet 
hoffnungsvoll auf. Mit Gunther, mit Gernot, mit Giſelher wechſelt 
5 er Reden voll Gefühl und Schmerz. Da er ſchon in den Kampf 
will, ruft ihn Hagen an und bittet ihn um ſeinen Schild. Rüdiger 
gibt ihn hin, und da faßt ſelbſt den grimmen Hagen ein menſchliches 
Ruhren Gernot und Rüdiger töten ſich gegenſeitig; dieſer 
fällt durch ſein eigenes Schwert, das er einſt in Pöchlarn dem König 
10 Gernot geſchenkt!). 

Rüdigers Tod hat weitere Verwicklungen im Gefolge. Ein 
ungeheures Klagen bricht aus. Man meldet es dem Hönig Dietrich, 
der fern vom Kampfe weilt. Er läßt ſich erkundigen, wem die 
Trauer gelte. Da man ihm Rüdiger nennt, ſendet er den alten 

15 Hildebrand, um zu erfahren, wie ſich das begeben. Die Goten⸗ 
helden insgeſamt begleiten den Alten auf ſeinem Wege. Es kommt 
zu ſcharfen Worten zwiſchen Volker und dem wilden Wolfhart; es 
kommt von Worten zu Taten — und alle die helden, die da zu- 
ſammentreffen, bis auf drei, fallen im Streite; Volker von Hilde- 

20 brands Hand, Wolfhart und Gijelher ſich gegenſeitig tödlich treffend; 
nur Hildebrand entflieht vor Hagens Schwertſchlägen, und im Hauſe 
ſind Gunther und hagen allein noch übrig. Hildebrand, der ſeine 
Botſchaft jo übel ausgerichtet, kehrt zu feinem Herrn zurück; und 
mit ergreifender Handhabung der tragiſchen Ironie läßt der Dichter 

25 den Gotenkönig um Rüdiger klagen, während ſchon Hildebrand mit 
ganz anderer Schreckenskunde vor ihm ſteht: „Sage meinen Mannen, 
daß ſie gleich ſich waffnen; ich will ſelber fragen die Helden aus 
Burgunderland.“ Da erwidert Hildebrand: „Wen ſoll ich rufen? 
Was von den Euren noch lebt, das ſteht vor Euch; das bin ich allein, 

30 die andern find tot.“ Nach ſchmerzlichen Klageworten über ſein Ge⸗ 
ſchick und über jeden einzelnen der Gefallenen macht ſich Dietrich auf, 
um Gunther und Hagen zur Rede zu ſtellen. Er bietet ihnen Frieden 
an und verſpricht ſie in ihre Heimat zu bringen, wenn ſie ſich ihm 
gefangengeben. Da ſie das zurückweiſen, ſo bezwingt er ſie mit 

35 den Waffen, führt fie gefeſſelt zu Kriemhild und nimmt ihr das 
verſprechen ab, ſie zu ſchonen. Sie aber fordert von Hagen den 


1) J. Lohmeyer und Felix⸗Thereſe Dahn, Wandbilder zur Deutſchen 
Götter⸗ und Sagenwelt, Halle, Waiſenhaus, Serie III, Blatt IV: Rüdigers 
letzter Kampf. 
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geraubten Nibelungenſchatz. Und da er geſchworen haben will, ihn 
nicht herauszugeben, ſolang einer von ſeinen Herren lebe, ſo läßt ſie 
Gunther töten und trägt ſein Haupt vor hagen hin. „Es iſt 
gekommen,“ ſagt dieſer, „wie ich mir gedacht; den Schatz weiß nun 
niemand als Gott und ich, und dir, du Teufelin, ſoll er auf immer 5 
verborgen bleiben.“ Da zieht ſie mit einer Erinnerung an Siegfried 
deſſen Schwert, das Hagen führte, aus der Scheide, ſchwingt es hoch 
mit beiden Händen und ſchlägt dem Helden den Kopf ab — zum 
Entſetzen Etzels, zur Empörung Hildebrands, der auf fie losſpringt 
und ſie tötet. Caut ſchreiend fällt ſie. Dietrich und Etzel weinen. 10 
Mit Leid war geendigt des Königs Seit, wie immer Freud' 
in Leid zuletzt ſich wandelt: als ie diu liebe leide ze aller 
jungiste git. 


Der are) 


28. Ausgewählte Abschnitte des Ilibelungenlledes im 
Urtext’), 


Sprache, schön und wunderbar, 
Ach, wie klingest du so klar! 
Will noch tiefer mich vertiefen 
In den Reichtum, in die Pracht; 
Ist mir’s doch, als ob mich riefen 
Väter aus des Grabes Nacht. 


Klinge, klinge fort und fort, 
Heldensprache, Liebeswort, 
Steig empor aus tiefen Grüften, 
Längst verschollnes altes Lied, 
Leb aufs neu in heil’gen Schriften, 
Daß dir jedes Herz erglüht! 
Max v. Schenkendorf. 


Erstes Abenteuer. 
Wie Kriemhilden träumte. 


1 Uns ist in alten mæren wunders vil geseit?) 
1 von helden lobebæren, von grôzer arebeit, 


1) Nach Karl Lachmann, Der Nibelunge Not und die Klage, 5. Aufl., 
Berlin 1878. Die in Klammern zugefügten Ziffern bedeuten die Verszäh- 
lung nach Lachmann. — Zum Selbststudiumfzu empfehlen: Karl Bartsch, 
Der Nibelunge Not mit den Abweichungen von der Nibelunge Liet, den 
Lesarten sämtlicher Handschriften und einem Wörterbuche. I. Teil: Text, 
Leipzig 1870. II. Teil, erste Hälfte: Lesarten, 1876. II. Teil, zweite Hälfte: 
Wörterbuch, 1880. (Vgl. auch seine kleinere Ausgabe des Nibelungenliedes). 

2) gesaget. 
Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 8 
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von fröuden, höchgeziten, von weinen und 
von klagen, 
von küener recken striten muget) ir nu wunder 
hæren sagen. 


2 Ez wuohs in Burgonden ein vil edel magedin, 
(2) daz in allen landen niht schoeners?) mohte sin. 
Kriemhilt geheizen: si wart ein schone wip. 
dar umbe muosen) degene vil verliesen den lip). 


3 Der minneclichen meide) triuten®) wol gezam ). 
(3) ir) muotten küene recken: niemen was ir gram. 
ane mäzen schoene sô was ir edel lip. 
der juncfrouwen tugende zierten °) anderiu wip. 


6. Aufl., 1886, in Pfeiffers Sammlung „Klassiker des deutschen Mittelalters“, 
Bd. 3.) — Friedrich Zarncke, Das Nibelungenlied, 6. Aufl., 1887 (mit reich- 
haltiger Einleitung). — Ausgabe von Paul Piper in Kürschners Deutscher 
Nationalliteratur, Bd. 139 u. 158. — Bieger, Das Nibelungenlied. Nach 
der Lachmannschen Handschrift A im Auszuge, 2. Aufl., Leipzig 1908 (mit 
erläuternden Anmerkungen). — G. Bötticher und K. Kinzel, Das 
Nibelungenlied im Auszuge, nach dem Urtext erläutert, in „Denkmäler der 
älteren deutschen Literatur“ I, 3; 9. Aufl, Halle 1906. — W. Golther, 
Der Nibelunge Nöt, in Auswahl, Sammlung Göschen, Nr. 1. — Über- 
setzungen: Karl Simrock, 58. Aufl, Stuttgart 1906. (Vgl. jetzt 
auch Simrocks ausgewählte Werke, herausg. von G. Klee, Leipziger 
Klassiker-Ausgaben von Max Hesse, Bd. V) — W. Hahn, Stuttgart, 
Spemann, G. Legerlotz, Bielefeld, Velhagen, L. Freytag, Berlin. — 
A. Schroeter, Das Nibelungenlied, in der Oktave nachgedichtet, 2. Aufl., 
Berlin 1902. — Zur Kulturgeschichte: A. Zehme, Die Kulturver- 
hältnisse des deutschen Mittelalters. Im Anschluss an die Lektüre zur 
Einführung in die deutschen Altertümer im deutschen Unterricht geschildert. 
Mit 80 Abbildungen, 2. Aufl., Leipzig 1905. — J. Dieffenbacher, 
Deutsches Leben im 12. und 13. Jahrh. Realkommentar zu den Volks- 
und Kunstepen und zum Minnesang. I. Öffentliches Leben. II. Privatleben. 
Sammlung Göschen, Nr. 93 u. 328, Leipzig 1907. — K. Weinhold, Die 
deutschen Frauen in dem Mittelalter, 2 Bde., 3. Aufl, Wien 1897. — 
A. Schultz, Das höfische Leben zur Zeit der Minnesinger, Leipzig 1880. 
S. Hirzel. 2 Bde. Ders: Das häusliche Leben der europäischen Kultur- 
völker, München u. Berlin 1903. — Hartung, Die deutschen Altertümer 
des Nibelungenliedes und der Kudrun, Cöthen 1894. 

1) könnt. — 2) Gen., hängt ab von nicht (Subst). — 3) Prät. s. müezen. 
— 4) Leben. — 5) Gen. s. meit. — 6) Substantiv. Inf. — 7) s. gezämen. — 
8) Gen. pron. pers. — 9) Konjunktiv Prät. 
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4 
(4) 


(6) 


11 
(1) 


Ir pflagen ) drie künege edel unde rich, 
Gunther unde Gernöt, die recken lobelich, 
und Giselher der junge, ein üz erwelter degen. 
diu frouwe was ir swester, die fürsten hetens in ir 
pflegen?). 
Die herren wären milte’), von arte höh geborn, 
mit krefte‘) unmäzen küene, die recken ûz erkorn. 
da zen) Burgonden so was ir lant genant: 
si frumden starkiu wunder sit in Etzelen lant. 


Ze Wormze bi dem Rine si wonden mit ir kraft). 
in diende von ir landen vil stolziu riterschaft 
mit stolzlichen &ren unz an ir endes zit. 
sit sturbens”) jamerliche von zweier edelen frouwen nit?). 


Ein richiu küniginne, frou Uote ir muoter hiez: 
ir vater hiez Dancrät, der in diu erbe liez 
sit nach sime lebne, ein ellens®) richer man, 
der ouch in siner jugende grözer eren vil gewan. 


Die drie künege wären, als ich gesaget hân, 
von vil höhem ellen: in wären undertän 
ouch die besten recken, von den man hät gesaget, 
starc und vil küene, in allen striten unverzaget. 


Daz was von Troneje Hagene und ouch der bruoder sin, 
Dancwart der vil snelle ie), und von Metzen Ortwin, 
die zwene marcgräven Gere und Eckewart, 

Volker von Alzeije, mit ganzen ellen wol bewart!!). 


Rümolt der kuchenmeister, ein üz erwelter degen, 
Sindolt und Hünolt, dise herren muosen pflegen 
des hoves und der eren, der drier künege man!?). 
si heten noch manegen recken, der 1) ich genennen niht 
enkan. 


Dancwart der was marschalc: det) was der neve sin 
truhsæze des küneges, von Metzen Ortwin: 


1) Prät, s. pflegen. — 2) Dat. Plur. — 3) freigebig. — 4) Dat. Sing. — 


5) ze den. — 6) Heeresmacht. — 7) sturben si. — 8) Haß. — 9) Gen., hängt 
ab von rich. — 10) tapfer. — 11) gerüstet. — 12) Nom. Plur.: als Mannen. 
— 13) der... niht; von denen . .. nichts. — 1+) dagegen. 
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12 
(12) 


13 
(13) 


14 
(14) 


15 
(15) 


(17) 
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Sindolt der was schenke, ein üz erwelter degen : 
Hünolt was kamerære: sie kunden grôzer êren pflegen. 


Von des hoves krefte und von ir witen kraft, 
von ir vil höhen werdekeit und von ir riterschaft, 
der die herren pflagen mit fröuden al ir leben, 
des!) enkunde iu ze wäre niemen gar?) ein ende geben. 


EstroumdeKriemhilteintugenden, der si pflac’), 
wie si einen valken‘) wilden züge manegen tac, 
den ir zwen arn er krummen“); daz si daz 

muoste sehen: 
ir enkunde®) in dirre) werlde nimmer leider 
sin geschehen. 


Den troum si dô sagete ir muoter Uoten. 
sin’) kunde in niht bescheiden baz der guoten: 
‘der valke, den du ziuhest, daz ist ein edel man; 
in welle got behüeten), du muost in schiere 
vloren!?) han.“ 


‘Waz saget ir mir von manne, viel liebiu muoter min? 
äne recken minne wil ich immer sin. 
sus schoene wil ich bliben unz an minen tôt, 
daz ich sol von manne nimmer gwinnen keine nöt. 


Nu verspricht) ez nicht ze sêre, sprach aber ir muoter dô. 
‘solt du immer herzenliche zer werlde werden frö, 
daz geschiht von mannes minne; du wirst ein schoene wip, 
obe 12) dir got noch gefüeget eins rehte guoten riters Ip.“ 


‘Die rede lät beliben,’ sprach si, frouwe min. 
ez ist an manegen wiben vil dicke worden schin 100, 
wie liebe mit leide ze jungest lönen kan. 
ich sol) si miden beide: son kan mir nimmer missegän.” — 


1) des . . . . ende. — 2) völlig. — 3) Prät, s. phlegen (m. Gen.), Tugenden 


(Vorzügen), die sie hatte; der „tugendhaften“ Kr. träumte. — ) Vgl.: 
„Ich zöch mir einen valken mere danne ein jär“ (Lied des von Küren- 
berg; Nachdichtung von F. W. Weber, Dreizehnlinden, Gesang 18, 2: Einen 
wilden stolzen Falken hatt’ ich mir zur Lust gezogen; mit dem Todespfeil 
im Herzen ist er fort, weit fort geflogen). — 5) Prät. s. erkrimmen. — 
6) hätte... können; im Englischen: could have been done. — ?) disere. — 
8) sine. — 9) es sei denn, daß ihn Gott beschützen wolle (wird). — 10) ver- 
loren. — 11) lehne ab. — 12) wenn. — 13) Adj. offenbar. — 14) werde. 


Zweites Abenteuer. 


Von Siegfrieden. 


18 Dö wuohs in Niderlanden eins richen küneges kint, 

(20) des vater hiez Sigemunt, sin muoter Sigelint, 
stark unde küene wart sit der selbe man. 
hei, waz er grözer eren!) ze diser werlde gewan! 

19 Sifrit was geheizen der snelle degen guot. 

(22) er versuohte?)vil der riche durch ellenthaften 

muot. 

durch sines libes sterke reit) er in manegiu 
lant. 

hei, waz er sneller degne sit zen Burgonden 
vant! 

20 Man zöch in mit dem flize, als im daz wol gezam: 

(24) von sin selbes muote waz tugent er an sich nam! 
des-) wurden sit gezieret sines vater lant, 
daz man in ze allen dingen sô rehte herlichen vant. 

21 Er was nu sö gewahsen, daz er ze hove reit. 

(25) die liute in gerne sahen: manic frouwe und manic meit 
im wunschten, daz sin wille in immer trüege dar. 
holt wurden im genuoge: des wart der herre wol gewar. 

22 Vil selten âne huote man riten lie 5) daz kint. 

(26) in hiez mit kleidern zieren Sigmunt und Sigelint. 
sin pflagen ouch die wisen®), den ere was bekant. 
des mohte er wol gewinnen beidiu ”) lute unde lant. 

23 Do hiez sin vater Sigemunt künden sinen man, 

(28) er wolde höchgezite mit lieben friunden han. 
diu mære man dô fuorte in ander künege lant. 
den fremden und den kunden gap er ros und gewant. 

24 Swä man vant deheinen, der ritter solde sin, 

(29) von arte der sinen mage, diu edelen kindelin 

1) hängt ab von waz. — 2) suchte auf. — 3) ritt; vgl. L. Uhland, 


Siegfrieds Schwert: „Jung Siegfried war ein stolzer Knab’, Ging von 
des Vaters Burg herab, Wollt’ rasten nicht in Vaters Haus, Wollt’ wandern 
m alle Welt hinaus.“ — 4) infolgedessen. — 5) liez, — 6) die erfahrenen Alten. 
— ?) beidiu... unde: sowohl... als auch, vgl. im Englischen both... and. 
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ladet man zuo dem lande durch die höchgezit: 
mit dem jungen künege swert genämen sie sit. 


25 Von der höchgezite man möhte wunder sagen. 
(80) Sigemunt und Sigelint die mohten wol bejagen 

mit guote') michel ere: des teilte vil ir hant. 

des sach man vil der vremden zuo in riten in daz lant. 
26 Vier hundert swertdegne die solden tragen kleit 
(81) mit samt Sifride. vil manic schoeniu meit 

von werke was unmüezec?), wan si im wären holt: 

vil der edeln steine die frouwen leiten“) in daz golt. 
27 Die si mit porten wolden wurken üf ir wät 
(32) den jungen stolzen recken: des enwas niht rät‘). 

der wirt der hiez dô sidelen vil manegen küenen man, 

ze einen sunewenden, dä Sifrit ritters namen gewan. 
28 Dö gie ze einem münster vil manic richer kneht 
(33) und manic edel ritter. die wisen heten reht, 

daz si den tumben dienden, als in was ê getän. 

si heten kurzwiled) und ouch vil maneger fröuden wan. 
29 Gote man dô zen eren eine messe sanc. 
(84) dô huop sich von den liuten vil michel der gedranc, 

dö si ze ritter wurden näch ritterlicher € 

mit also grözen eren, daz watlich nimmer mêre erge. 
30 Si liefen, dä si funden gesatelt manic marc. 
35) m hove Sigemundes der bühurt wart sô starc, 

daz man erdiezen hörte palas unde sal. 

die hoh gemuoten degne die heten grœzlichen schal. 
31 Von wisen und von tumben man hörte manegen stöz, 
(8) da der schefte brechen gein der hœhe döz°). 

trunzüne sach man vliegen für den palas dan 

von maneges recken hende: daz wart mit flize getän. 
32 Der wirt der bat ez lazen: dô zöch man dan diu marc. 
(87) man sach ouch da zebrochen vil manege buckel starc, 

1) mit dem Gut, das sie hergaben. — 2) war nicht frei von Arbeit, war 


fleißig bei der Arbeit. — 3) legeten. — 4) davon gab es keine Befreiung, 
darauf verzichteten sie nicht. — 5) Gen., ebenso fröuden, beide abhängig 
von „heten wän“ (hatten Hoffnung auf, dachten an). — 6) s. diezen. 


vil der edelen steine gevellet üf daz gras 
abe liehten schildes spangen: von hurte daz geschehen was. 


33 Do giengens‘) wirtes geste, da man in sitzen riet. 
38) vil der edeln spise sie von ir müede schiet’) 

und win der aller beste, des man in vil getruoc. 

den vremden unde den kunden böt man eren dä genuoc. 


34 Swie vil si kurzwile pflägen al den tac, 

(39) vil der varnden diete ruowe?) sich bewac: 
si dienden näch der gäbe, die man dä riche vant. 
des wart mit lobe gezieret allez Sigemundes lant. 


35 Der herre hiez lihen Sifrit den jungen man 
(40) lant unde bürge, als er het ê getan. 

sinen swertgenözen den gap dô vil sin hant: 

dô liebte*) in diu reise, daz si komen in daz lant. 


36 Diu höchgezit werte unz an den sibenden tac. 
(41) Siglint diu riche nach alten siten pflac, 
durch ir sunes liebe si teilte rötez golt. 
si kunde ez wol gedienen, daz im die liute wären holt. 


37 Vil lützel man der varnden armen dä vant. 
(42) ros unde kleider daz stoup) in von der hant, 
sam si ze lebne heten niht mer wan einen tac, 
ich wæn nie ingesinde groezer milte®) ie gepflac....”) 


Drittes Abenteuer. 
Wie Siegfried nach Worms kam. 


38 An dem sibenden morgen®) ze Wormz üf den sant 
(72) riten die vil küenen. allez ir gewant 

was von rötem golde, ir gereite wol getän: 

ir ros in giengen ebne, des küenen Sifrides man’). 


1) giengen des. — 2) befreite sie von ihrer Müdigkeit. — 3) Gen. hängt ab 
von sich bewac, s. bewegen, verzichtete auf Ruhe. — 4) gefiel, s. Wb. — 5) s. 
stieben. — 6) Freigebigkeit. — 7) Siegfried hört die Kunde von der schönen 
Maid zu Worms; er zieht trotz den Bedenken von Vater und Mutter mit 
seinen Mannen aus seiner Heimat Santen, um in Worms um Kriemhilde 
zu werben. — 8) nach der Abreise von Santen. — 9) Dat. Plur, Apposi- 
tion zu in. 
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Ir schilde wären niuwe, lieht unde breit, 
und vil schæne ir helme, dô ze hove reit 
Sifrit der vil küene in Guntheres lant. 
man gesach an helden nie so herlich gewant. 


Diu ort der swerte giengen nider ûf die sporn: 
ez fuorten i) scharpfe geren die ritter ûz erkorn. 
Sifrit der fuorte ir einen wol zweier spannen breit, 
der ze sinen ecken vil harte vreislichen sneit. 


Die goltvarwen zoume fuortens?) an der hant, 
sidiniu vürbiiege. sus kömens in daz lant. 
daz volc si allenthalben kaphen an began: 
dö liefen in engegene vil der Guntheres man. 


Die höch gemuoten recken, ritter unde kneht, 
die gingen zuo den herren, daz was michel reht, 
und enphiengen die geste in ir herren lant 
und namen in die moere mit den schilden von der hant. 


Diu ros si wolden dannen ziehen an gemach’). 
Sifrit der vil küene, wie snelle er dö sprach: 
lat uns sten die mœre, mir und minen man. 
wir wellen schiere hinnen; des ich guoten willen hân. 


Swem sin kunt diu mære, der sol mich niht verdagen, 
wä ich den künic vinde, daz sol man mir sagen, 
Gunthern den vil richen üz Burgunden lant.’ 
dö sagte ez ime einer, dem ez rehte was bekant. 


Welt ir den künic vinden, daz mac vil wol geschehen. 
in jenem sale witen hân ich in gesehen 
bi den sinen helden. dä sult ir hine gan: 
da muget ir bi im vinden manegen herlichen man.’ 


Nu wären deme künege diu mare geseit, 
daz da komen werren ritter wol gemeit, 
die fuorten riche brünne und herlich gewant; 
si erkande nieman in der Burgunden lant. 


Den künic nam des wunder, von wannen koemen dar 
die herlichen recken in wæte lieht gevar 


1) s. füeren. — 2) fuorten si. — 3) Ruheplatz, Stall. 


und mit sö guoten schilden niu unde breit. 
daz im daz sagte nieman, daz was Gunthere leit. 


48 Des antwurte dem künege von Metzen Ortwin, 
(82) rich unde küene moht er vil wol sin: 
‘sit wir ir‘) niht erkennen, sô sult ir heizen gân 
nach minem oeheim Hagnen: den sult ir si sehen lân. 
49 Dem sint kunt diu riche und alliu vremdiu lant. 
(83) sin im die herren künde, daz tuo er uns bekant. 
der künic bat in bringen und die sine man; 
man sach in herliche mit recken hin ze hove gän. 


50 Waz sin?) der künic wolde, des frägte Hagene. 
(84) ʻez sint in minem hüse unkunde degene, 
die niemen hie bekennet: habet ir si ie gesehen, 
des solt du mir, Hagne, hie der wärheit verjehen.’°) 


51 ‘Daz tuon ich,’ sprach Hagne: zeinem venster er dô gie‘), 
(85) sin ougen er dä wenken zuo den gesten lie “). 

wol behagte im ir geverte®) und ouch ir gewant: 

si wären im vil vremde in der Burgunden lant. 


52 Er sprach, von swannen kœmen die recken an den Rin, 
(86) ez möhten fürsten selbe oder fürsten boten sin. 

“r ros diu sint schoene, ir kleider harte guot: 

von swannen sie koment, si sint helde hoch gemuot.’ 


53 Alsö sprach dö Hagne: “ch wil des wol verjehen, 
(87) swie ich nie mêre Sifriden habe gesehen, 

sö wil ich wol gelouben, swie ez dar umbe stät, 

daz ez si der recke, der dort sô herlichen gat. 


54 Er bringet niwiu mære her in ditze lant. 

(88) di küenen Niblunge sluoc) des heldes hant, 
Schilbunc und Niblungen, des richen küniges kint®). 
er frumte starkiu wunder mit siner krefte sint. 


55 Da der helt aleine àn alle helfe reit, 
(89) er vant vor einem berge, als mir ist geseit, 
bî Niblunges horde vil manegen küenen man: 
die warn im è vil vremde, unz er ir?) künde da gewan. 


1) Gen. abh. von niht, nichts von ihnen. — 2) was von ihm. — 3) mir 
die Wahrheit darüber sagen. — 4) gienc. — 5) lez. — 6) Aufzug. — 
7) s. slahen. — 8) Plur. — 9) Gen. abh. von künde. 
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56 Hort der Niblunges der was gar getragen 
(90) üz eime holn berge. nu heeret wunder sagen, 
wie in wolden teilen der Niblunge man. 
daz sach der degen Sifrit: den helt es!) wundern began. 


57 Er kom zuo zin?) sô nähen, daz er die helde sach, 
(91) und ouch in die degne. ir einer drunder sprach: 
‘hie kumet der starke Sifrit, der helt von Niderlant.’ 
vil seltsseniu m&re er an den Niblungen vant. 


58 Den recken wol enphiengen Schilbunc und Niblunc. 
(92) mit gemeinem råte) die edelen fürsten junc 

den schaz int) baten teilen den wetlichen man 

und gerten des mit flize. der herre loben inz) began. 


59 Er sach sö vil gesteines, sö wir hoeren sagen, 

(93) hundert kanzwagene ez heten niht getragen; 
noch m& des röten goldes von Niblunge lant: 
daz solt in allez teilen des küenen Sifrides hant. 


60 Dö gäben si im ze miete®) daz Niblunges swert. 
(94) si wären mit dem dienste vil übele gewert, 

den in dä leisten solde Sifrit der helt guot. 

er enkundez niht verenden: sie wären zornic gemuot. 


61 Sie heten dä ir friunde“) zwelf küener man, 
(95) daz starke risen wären: waz kundez si vervan? 
die sluoc sit mit zorne diu Sifrides hant, 
und recken siben hundert twanc®) er von Nibelunge lant 


62 Mit dem guoten swerte: daz hiez Balmunc, 

(96) durch die starken vorhte vil manic recke junc, 
di?) si ze dem swerte heten und an den küenen man, 
daz lant zuo den bürgen si im täten undertän. 


63 Dar zuo die richen künige die sluoc er beide töt. 
(97) er kom von Albriche sit in gröze not. 

der wande 10) sine herren rechen da zehant, 

unz er die grözen'!) sterke sit an Sifride vant. 


1) es: Gen. — 2) zuo ze in. — 3) mit gemeinsamem Entschluß, ein- 
mütig. — ) Dat. Plur. unter sie. — 5) in ez. — 6) Lohn. — 7) Gen. — 
8) s. twingen. — 9) durch die vorhte, di si heten. — 10) s. waenen. — 


11) Sing. Fem. 


— a N UER EN — — — — — — 


64 Deny) kund im niht gestriten daz starke getwerc. 
(98) alsam die lewen wilde si liefen an den berc, 

da er die tarnkappe sit Albriche an gewan. 

dô was des hordes hörre Sifrit, der vreisliche 

man. 

65 Die dä torsten?) vehten, die lägen alle erslagen. 
(99) den schatz den hiez er balde füeren unde tragen, 

da in das) vor namen die Niblunges man. 

Albrich der vil starke dô die kameren *) gewan. 


66 Er muos im sweren eide, er diente?) im so sin kneht: 
(100) aller hande dinge‘) was er im gereht.’ 

sò sprach von Tronje Hagne. daz hät er getan: 

alsö grözer krefte nie mer recke gewan. 


67 Noch weiz ich an im mere, daz mir ist bekant: 

(101) einen lintrachen sluoc des heldes hant. 
er badet sich indem bluote: sin hüt ward hurnin. 
des”) snidet in kein wäfen: daz ist dicke worden schin. 


68 Wir sulen den jungen herren enphähen dester baz, 
(102) daz wir iht®) verdienen des snellen recken haz. 

sin lip der ist sö schoene, man sol in holden hän: 

er hät mit siner kreſte so manegiu wunder getan. 


69 Do sprach der künec des landes: ‘nu si”) uns wille- 
komen. 
(403) er ist edel und küene: daz hân ich wol vernomen. 
des sol er geniezen in Burgonden lant. 
dö gie der herre Gunther, dä er Sifriden vant..... m0) 


70 Er”) gedäht ouch manege zite: ‘wie sol daz geschehen, 
(135) daz ich die maget edele mit ougen müge sehen, 
die ich von herzen minne und lange han getan? ““ 
diu ist mir noch vil fremde: des muoz ich trüric gestän.’ 


1) dô ne. — 2) s. turren, gewagt hatten. — 3) då — da .. dahin, 
wo (ihn vorher . . ). — 4) Akk. Sing.; wurde Schatzmeister. — 5) Kon- 
junktiv: daß er ihm dienen wolle. — 6) Gen. hängt ab von gereht (bereit 
zu). — 7) infolgedessen. — 8) statt niht. — 9) sei er. — 10) Siegfried findet 
am Königshofe glänzende Aufnahme; Waffenspiele werden gehalten, bei 
denen Kriemhild verstohlen aus dem Fenster zuschaut und den Helden- 
jüngling bewundert, ohne daß dieser die Jungfrau, um die er wirbt, zu 
Gesicht bekommt. — 11) Siegfried, — ) getan für geminnet. 


71 Sus wond er bi den herren (daz ist alwar) 
(137) in Guntheres lande volleclich ein jar, 
daz er die minneclichen die zit nie gesach, 
da von im sit vil liebe und leide geschacch 1) 


Fünftes Abenteuer. 


Wie Siegfried Kriemhilden zuerst ersah. 


72 An einem pfinkstenmorgen sach man für gan 
(270) gekleidet wünnecliche vil manegen küenen man, 
fünf tüsent oder mere, dä zer hôhgezît. 
sich huop diu kurzewile an manegen enden wider strit?). 


73 Der wirt der het die sinne, im was daz wol erkant, 
(271) wie rehte herzenliche der helt von Niderlant 

sine swester trüte?), die er noch nie gesach‘), 

der man so groger schoene vor allen juncvrouwen jach’), 


74 Dô sprach zuo dem künige der degen Ortwin: 
(272) ‘welt ir mit vollen eren ze der höchzite sin, 
sö sult ihr läzen schouwen diu wünneclichen kint, 
die mit so grözen eren zen Burgonden sint. 


75 Waz waere mannes wünne, des) fröute sich sin lip, 
(273) ezn tasten”) schoene meide und herlichiu wip? 

lazet iwer swester für iwer geste gân.’ 

der rât was ze liebe“) vil manegem helde getan. 


76 ‘Des wil ich gerne volgen, sprach der künic dô. 
(274) alle, diez erfunden, warens) harte fro. 
er enbôt ez froun Uoten und ir tohter wol getån, 
daz si mit ir meiden hin ze hove solde gan 


1) Viertes Abenteuer: „Wie Siegfried mit den Sachsen 
stritt“; Siegfried zieht für den zu Haus bleibenden Burgundenkönig gegen 
den Dänen Lüdegast und den Sachsen Lüdeger siegreich zu Feld und führt 
sie als Kriegsgefangene nach Worms. Kriemhild hatte die Rückkehr des 
ruhmreichen Helden sehnsüchtig erwartet; dieser erhält erst bei einem 
Ritterspiele Gelegenheit, die Geliebte zu sehen. — 2) wider strit: um die 
Wette. — 3) s. triuten. — 4) gesehen hatte. — 5) s. jhen. — 6) bezieht sich 
auf waz; was wären das für Mannesvergnügungen, deren er sich freuen 
möchte. 7) wenn das nicht bewirkten. — 8) zur Lust. — 9) warens 
wären es (Gen. abh. von frö). 


77 Von einer kemenäten sach man si alle gan: 

(279) dô wart vil michel dringen von helden dar) getan: 
die des gedinge heten, ob kunde daz geschehen?), 
daz sie die maget edele solden vroelichen ?) sehen. 


78 Nu giet) diu minnecliche alsö der morgenröt 
(280) tuot ûz trüeben wolken. dä schiet?) von maneger 
nôt, 


derë) si dä truoc in herzen und lange hete getan: 
er sach die minneclichen nu vil herlichen stân. 


79 Ja lühte”) ir von ir wæte vil manic edel stein: 
(281) ir rösenrötiu varwe vil minneclichen schein“). 
ob ieman wünschen solde, der kunde niht gejehen, 
daz er ze dirre werlde hete iht schoeners gesehen. 


80 Sam der liehte mâne vor den sternen stât, 
(282) der?) schin sô lüterliche ab den wolken gat, 
dem stuont si nu geliche vor andern frouwen 
guot. 
des 10) wart wol gehœhet vil maneges heldes muot. 


81 Die richen kamerære sach man vor in gân. 

(283) die höh gemuoten degne wolden des niht lân, 
sin 1) drungen 12), da si sahen die minneclichen meit ). 
Sifride dem herren wart beide liep unde leit. 


82 Er dähte in sinem muote: wie kunde daz ergän, 

(284) daz ich dich minnen solde? daz ist ein tumber wan. 
sol aber ich dich fremden 1), sô ware ich samfter !“) tôt.’ 
er wart von gedanken dicke bleich unde röt. 


83 Dô stuont sô minnecliche daz Siglinde!%) kint, 

(285) sam er entworfen were ant) ein permint 
von guotes meisters listen, sô man im jacht’), 
daz man helt deheinen sô schonen nie gesach. 


1) die Helden drängten sich dahin, wo die Frauen zu finden waren. 
— 2) wenn es möglich wäre. — 3) Adverb: zu ihrer Freude. — 4) gienc. — 
5) s. scheiden intrans.: sich trennen, befreit werden. 6) Siegfried. — 7) s. 
liuhten. — s) Prät. s. schinen. — 9) Gen. Plur. deren. — 10) davon. 
11) sin =sine: daß sie nicht. — 12) Konj. Prät. s. dringen. — !3) Plur. — 
14) Verbum! — 15) Adv.: angenehmer, besser, lieber. — 16) Mutter Sieg- 
frieds. — 17) auf. — 18) s. jëhen; sodaß man von ihm sagte. 


126 = 


84 
(286) 


85 
(287) 


86 
(288) 


87 
(289) 


88 
(290) 


89 
(291) 


90 
(292) 


91 
(293) 


Zu ee Cam Dr Ei im C Er ei E Cr cr ci 


Die mit der frouwen giengen, die hiezen von den wegen 
wichen allenthalben; daz leiste manic degen. 
diu hoch tragenden herzen vröuten manegen lip. 
man sach in hohen zühten manic wætlichez wip. 


Do sprach von Burgonden der herre Gernot: 
‘der iu sinen dienest!) sô güetlichen bot, 
Gunther, lieber bruoder, dem sult ir tuon alsam 
vor allen disen recken: des rätes ich mich nimer gescham. 


Ir heizet?) Sifriden zuo miner swester kumen, 
daz in diu maget grüeze: des habe wir immer frumen. 
diu nie gruozte‘) recken, diu sol in grüezen pflegen! 
då mit wir hän gewunnen den zierlichen degen. 


Dô giengens®) wirtes magen, då man den helt vant. 
sie sprächen zuo dem recken üzer Niderlant: 
iu hät der künec erloubet, ir sult ze hove gan, 
sîn swester sol iuch grüezen: daz ist ze êren iu getän.’ 


Der hêrre in sinem muote was des vil gemeit. 
dô truoc er in dem herzen liep äne leit, 
daz er sehen solde der scheenen Uoten kint. 
mit magetlichen tugenden si gruozte Sifriden sint. 


Dô si den hoch gemuoten vor ir stende?) sach, 
dô erzunde ) sich sin varwe. diu schoene meit sprach: 
‘sit willekomen, her Sifrit, ein’) edel ritter guot.’ 
dô wart im von dem gruoze wol gehahet sin muot. 


Er neic ir minneclichen, genäde°) er ir bot. 
si twanc gen ein ander der seneden’) minne not. 
mit lieben ougen 10) blicken ein ander sahen an 
der herre und ouch diu frouwe: daz wart vil tougen getan. 


Wart dä vriuntliche getriutet ir vil wiziu hant 
von herzen 1) lieber minne, des 1) ist mir niht bekant. 
doch wil ich niht gelouben, daz eg wurde län: 
zwei minne gerndiu herze heten anders missetän. 


1) gegen Liudeger von Sachsen und Liudegast von Dänemark. — 
2) Imperat. -- 3) es war Sitte, dafs die Frauen zuerst grüßten. — 4) giengen 
des. — 5) Partiz. von sten. — 6) s. erzünden. — ®) Vokativ mit Artikel! — 
8) Dank. — 9) senenden, — 10) Gen. — 11) Dat. abh. von lieber. — 12) hängt 
von niht ab. 
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92 
(294) 


93 
(296) 


94 
(298) 


95 
(300) 


96 
(801) 


97 
(802) 


98 
(303) 


99 
304) 


Bi der sumerzite und gen des meijen tagen 
dorft er niht mere in sime herze tragen 
sö vil höher vröude, sö er då gewan, 
do im diu gie an hende, di er ze trüte gerte hän.') 


Von swelher künege lande die geste komen dar, 
die namen algeliche wan ir zweier war. 
ir wart erloubet küssen den wtlichen man: 
im wart ze dirre werlde nie sô liebe getan. 


Man hiez dö allenthalben wichen von den wegen 
der?) schœnen Kriemhilde. manegen küenen degen 
sach man zühtecliche ze kirche mit ir gän. 
sit wart von ir gescheiden?) der vil watliche man. 

Vil küme beite‘) Sifrit, daz man dà gesanc°), 
er mohte sinen salden®) immer sagen danc, 
daz im diu was sô wzge, die er im herzen truoc: 
ouch was er der schoenen holt von schulden genuoc. 
Dô si ûz dem münstre nach messe kom gestän’), 
man bat den degen küenen wider zuo ir gân. 
erst begund im danken diu minnecliche meit, 
daz er vor den recken sö wiclichen streit?). 

Nu lôn iu got, her Sifrit, sprach daz edel kint, 
daz ir daz habet verdienet, daz iu die recken sint 
sô holt in guoten triuwen, sô ich si hære jehen.’ 
dô begunde er minnecliche an froun Kriemhilde sehen. 


‘Ich sol in immer dienen,’ sprach Sifrit der degen, 
‘und enwil min houbet nimmer € gelegen, 
ichn®) werbe nach ir willen, sol ich min leben han. 
daz muoz iu ze dienste, min frou Kriemhilt, sin getan.“ 


Inre tagen zwelven 10, der tage als islich 1), 
sach man bi dem degne die maget lobelich, 


1) Siehe Scherers Urteil über dieses Lied (S. 103 u. 104 dieses Lese- 


buches) und vergleiche die Gedichte der Minnesänger, um eine Vorstellung 
von der Persönlichkeit dieses „Homeriden“ und seiner Zeit zu gewinnen. — 
2) Dat. zu wichen. — 3) Männer und Frauen saßen getrennt. — 4) s. biten: 
warten. — 5) (die Messe) gesungen hatte. 6) Glücksstern. — 7) „ge- 
treten“ kam, vgl. nhd. „Kommt ein Vogel geflogen“. — 8) (im Sachsen- 
krieg) so tapfer gekämpft hatte. — 9) essei denn, daß ich handele (werbe). — 
10) während der Dauer des Ritterfestes. — 1!) der Tage so an jedem, an 
Jedem der Tage in gleicher Weise. 


sö si ze hove solde vor ir friunden gän. 
der dienst wart dem recken durch gröze liebe getän. 


Sechstes Abenteuer. 
Wie Gunther um Brunhild gen Isenland fuhr. 


100 Ez was ein küniginne gesezzen über sê: 
(85) ninder ir geliche was deheiniu me. 

si was unmäzen schoene, vil michel was ir kraft, 

si schöz mit snellen degnen umbe minne den schaft. 


101 Den stein warf si verre, dar näch si witen spranc. 

(826) swer ir minne gerte, der muose âne wanc!) 
driu spil an gewinnen der vrouwen wol geborn: 
gebrast?) im an eime, er het daz houbet verlorn. 


102 Do sprach der voit von Rine®): ich wil an den se, 
327) hin zuo Brünhilde, swie ez mir erge. 

ich wil umb ir minne wägen den lip: 

den wil ich verliesen, sine“) werde min wip.“ 


103 Er sprach: wil du mir helfen, edel Sifrit, 
(831) die minneclichen werben? tuo, des ich dich bit. 
und wirt mir ze trüte daz minnecliche wip, 

ich wil durch dinen willen wagen ere unde Hp.“ 


104 Des antwurte Sifrit, Sigmundes suon: 

(832) ‘gist‘) du mir din swester, sô wil ich ez tuon, 
die scheenen Kriemhilde, ein küniginne her: 
sö gere ich niht lönes näch minen arbeiten mer.’ 


105 ‘Daz lobe ich,’ sprach Gunther, ‘Sifrit, an dine hant. 
(333) unde kumet diu schoene Brünhilt in daz lant, 

sô wil ich dir ze wibe mine swester geben: 

sô maht du mit ir immer vrælichen leben. 


106 Des swuoren si dô eide, die recken vil hêr. 
(334) des wart ir arbeite“) verre dester mêr, 
ê daz si die frouwen’) brähten an den Rin. 
des muosen die küenen sit in grôzen nœten sin, 
1) ohne Wanken, ununterbrochen, ohne einmal zu verlieren. — 2) s. 
gebresten. — 3) Gunther. — 4) es sei denn, daß sie. — 5) gibest. — 6) ir 
arbeite, beides Gen. Plur., abh. von mer. — 7) Akk. Sing. 


107 
(335) 


108 
(336) 


109 
(837) 


110 
(418) 


111 
(425) 


112 
(426) 


Sifrit muose füeren die kappen) mit im dan, 
die der helt küene mit sorge gewan?) 
ab eime getwerge, daz hiez Albrich. 
sich garten?) zuo der verte recken küene unde rich. 


Alsö der starke Sifrit die tarnkappe truoc, 
sô het er dar inne krefte genuoc, 
zwelf manne sterke zuo sin selbes lip‘). 
er warp mit grözen listen daz herliche wip. 


Ouch was diu tarnhüt also getan, 
daz dar inne worhte’) ein ieslicher man, 
swaz er selbe wolde, daz in nieman sach. 
da mit gewann er Brünhilt; da von im leide 
Seschache wre) 


Siebentes Abenteuer. 
Wie Gunther Brunhilden gewann. 


Dô truoc man der frouwen swære unde gröz 
einen vil scharfen geren, den si zallen“) zîten schôz, 
stare und ungefüege, michel unde breit, 
der ze sinen ecken vil freislichen sneit?). 


Brünhilde sterke groezlichen schein °). 

man truoc ir zuo dem ringe 100 einen swaeren stein, 
gröz und ungefüege, michel unde wel: 

in truogen küme zwelfe der küenen helde unde snel h). 


Den warf si ze allen zîten, sô si den ger verschöz, 
der Burgonden sorge was vil harte gröz. 
wafen, 12) sprach Hagne, ‘waz hät der künec ze trût 1’)! 
ja sol si in der helle sin des übelen tiuvels brüt.’ 


1) Akk, Sing., Tarnkappe. — 2) gewonnen hatte. — 3) s. garwen. — 
4) außer der eignen Körperkraft. — 5) s. wirken. — 6) Nach zwölftägiger 
Fahrt kommen Siegfried, Gunther und ihre Mannen vor Isenstein, der Burg 
Brünhilds auf Island, an. Siegfried trägt der Burgherrin Gunthers Werbung 
vor. Die Kampfspiele beginnen. Gunther ist nur Scheinkämpfer, Siegfried 
besteht, durch die Tarnhaut unsichtbar gemacht, an Stelle des burgundi- 
schen Königs die Kämpfe mit Brünhild. — 7) ze allen. — 8) s. sniden. — 
2) Prät. s. schinen. — 10) Kampfplatz. — 11) Stellung der Attribute! — 
12) Interj. o weh! — 13) was hat der König da für eine Geliebte! 
Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Lejebud), 9 


113 An ir vil wize arme si die ermel want, 
(427) si begunde vazzen den schilt an der hant, 
den ger si höhe zucte: dô gie ez an den strit. 
die ellenden geste vorhten Brünhilde ) nit. 
114 Unde were im Sifrit niht da ze helfe komen, 
(428) sö hete sie Gunther sinen lip benomen. 
er gie dar tougenliche und ruort?) im sine hant. 
Gunther sine liste harte sorclich ervant. 
115 Er’) sprach: gip mir von handen den schilt*) la 
mich tragen, 
(429) unde merke rehte, waz du mich hoerest sagen. 
nu habe du die gebzrde, diu werc wil ich 
began. 
dô er in bekande, ez was im liebe’) getan. 
116 Dô sche: vil krefticlichen diu herliche meit 
(430) uf einen schilt niuwen, michel unde breit: 
den truoc an siner hende daz Siglinde kint. 
daz fiur spranc von stâle, sam ez wate “) der wint. 
117 Des starken geres snide al durch den schilt gebrach, 
(431) daz man daz fiwer lougen üz den ringen sach. 
des schuzzes”?) beide strüchten die kreftige man: 
wan®) diu tarnkappe, sie waeren tôt da bestân. 
118 Sifride dem küenen von munde brast’) daz bluot. 
(432) vil balde spranc er widere: dö nam der helt guot 
den ger, den si geschozzen im hete durch den rant: 
den schöz dö hin widere des starken Sifrides hant. 
119 Daz fiwer stoup le) ûz ringen, als ob ez tribe der wint: 
(433) den gêr schöz!!) mit ellen daz Sigmundes kint. 
sine mohte mit ir krefte des schuzzes niht gestân. 
ez enhete nimmer der künic Gunther getän. 
120 Brünhilt diu schoene balde uf spranc: 
(434) ‘edel riter Gunther, des schuzzes habe danc.’ 
1) Gen. — 2) Prät. s. rüeren. — 3) Siegfried. — 4) Akkusativobjekt zu 
gip. und zu tragen. — 5) Adv. — 6) s. waejen. — 7) Gen. d. Ursache. 
8) Elliptisch! wäre nicht .. gewesen; im Englischen: but for. — 9) s. 


br&sten. — 10) s. stieben. — 11) hatte geschossen. 


em 


121 
(485) 


122 
(436) 


123 
(437) 


124 
(438) 


125 
(439) 


126 
(440) 


127 
(442) 


si wände), daz erz hete mit siner kraft getan: 
nein, si hete gevellet ein verre kreftiger?) man. 


Dô gie si hin balde, zornic was ir muot: 
den stein huop vıl höhe diu edel maget guot. 
si swanc in krefticliche verre von der hant: 
dö spranc si nach dem wurfe, daz lüte erklang ir gewant. 


Der stein was gevallen zwelf kläfter dan: 
den wurf brach mit sprunge®) diu maget wol getan. 
dar gie der snelle Sifrit, dä der stein gelac: 
Gunther in wegete, der helde des wurfes pflac. 


Sifrit was küene, kreftic unde lanc: 
den stein warf er verrer, dar zuo er witer spranc. 
von sinen schoenen listen het er kraft genuoc, 
daz er mit dem sprunge den künic Gunthere truoc, 


Zuo ir ingesinde ein teil“) si lüte sprach, 
dö si ze ende des ringes den helt gesunden sach: 
‘balde komet her näher, mäge und mine man: 
ir sult künic Gunther alle werden undertän.’ 


Dô leiten) die vil küenen diu wäfen von der hant, 
sie buten ) sich ze füezen von Burgonden lant 
Gunther dem richen, vil manic küener man. 
sie wänden, er hete mit siner kraft diu spil 

getan. 


Er gruoztes?) minnecliche: ja, was er tugende°) rich. 
dö nam in bi der hende diu maget lobelich: 
si erloubte im, daz er solde haben dä gewalt. 
des freuten sich die degne vil küene unde balt’). 


Sifrit der snelle, wise er was genuoc: 
sine tarnkappe er ze behalten truoc. 
dô gie er hin widere, dà manic frouwe saz, 
da er und ander degne alles leides vergaz. 


1) s. waenen. — 2) Komparativ. — 3) übertraf mit ihrem Sprunge die 


Weite des Wurfes. — 4) gehört zu lûte: ziemlich laut, gar laut. — 5) legeten. 


— 0 


s. bieten. — 7) gruozte si. — 8) Gen. Plur. — 9) tapfer. 
9* 


128 ‘Sô wol mich dirre mære, t) sprach Sifrit der degen, 
(443) ‘daz iwer höhverten alsö ist gelegen?), 
daz iemen lebet, der iuwer meister müge sin. 
nu sult ir, maget edele, uns hinnen volgen an 
dienen ger) 


Sechzehntes Abenteuer. 
Wie Siegfried erschlagen ward. 


129 Gunther und Hagne, die recken vil balt, 

(859) lobeten mit untriuwen ein pirsen in den walt, 
mit ir scharpfen geren si wolden jagen swin, 
beren unde wisende: waz kunde küeners®) gesin? 


130 Dô gie der degen ê) küene, da er Kriemhilde vant. 
(861) dô was nu üf gesoumet sin edel pirsgewant 

und ouch der gesellen: si wolden über Rin, 

do endorfte Kriemhilde nimmer leider gesin. 


131 Sine triutinne kust er an den munt: 

(862) ‘got läge mich dich, vrouwe, gesehen noch gesunt, 
und mich ouch diniu ougen. mit holden mägen din 
solt du kurzwilen: ine mac heime niht gesin.’ 


132 Do dähtes‘) an diu maere (si entorste ir?) niht sagen), 
(863) diu si Hagnen seite): dô begunde klagen 

diu edel küniginne, daz si ie gewan den lip. 

dö weinde äne mäze daz vil wunderschoene wip. 


133 Si sprach zuo dem recken: lat iwer jagen sin. 
(864) mir troumte hint leide), wie iuch zwei wildiu swin 
jageten über heide: da wurden bluomen rôt. 

daz ich sô sêre weine, des gât mir wærliche not 10). 


1) Wohl mir ob dieser Kunde! — 2) darniederliegt. — 3) Abenteuer 
8 bis 15: 8. Wie Siegfried nach den Nibelungen fuhr; 9. Wie Siegfried 
nach Worms gesandt ward; ro. Wie Gunther mit Brunhild Hochzeit hielt; 
rr. Wie Siegfried mit Kriemhild heimkehrte; 12. Wie Gunther Siegfrieden 
zum Hofgelage lud; r3. Wie sie zum Hofgelage fuhren; 14. Wie die 
Königinnen sich schalten; 15. Wie Siegfried verraten ward. — Vgl. die 
Inhaltsangabe von A. F. C. Vilmar bei Liermann-Vilmar, Deutsches Lese- 
buch für Untertertia, Nr. 12, und Seite 104-106 dieses Lesebuches. — 
4) waz ... küeners (Gen) — 5) Siegfried. — 6) dähte si. — 7) ir (der 
maere) Gen, abh, von niht. — 8) Kriemhilde hatte aus Fürsorge für ihren 
Gatten dem Hagen die einzige verwundbare Stelle Siegfrieds mitgeteilt. — 
9) Adv. — 10) das habe ich wahrlich nötig. 


Te Te — 


134 ‘Min liebiu triutinne, ich kume in kurzen tagen. 
(866) ine weiz hie niht der liute ), die mir iht?) hazzes tragen. 
alle dine mäge sint mir gemeine holt: 
ouch hän ich an den degnen hie niht anders?) versolt. 


135 Neina, herre Sifrit: ja fürhtich dinen val. 
(867) mir troumte hint leide, wie obe dir zetal 
vielen zwene berge: ich gesach dich nimmer me. 
wil du von mir scheiden, daz tuot mir innec- 
lichen we. 


136 Er umbevie®) mit armen daz tugentriche wip, 
(868) mit minneclichem kusse er trüte ir schoenen lip, 
mit urloube er dannen schiet in kurzer stunt. 
sine gesach in leider dar nach nimmer mer gesunt! 


137 Dö riten si von dannen in einen tiefen walt. 
(869) durch kurzewile willen vil manic riter balt 
volgeten Gunthere und Sifride dan. 
Gernöt und Giselher die wolden dä heime bestan. . . 5) 


138 Do sprach von Tronje Hagne: ir edelen riter balt, 
(910) ich weiz hie vil nahen einen brunnen“) kalt 

(daz ihr niht enzürnet):”) dä sul wir hine gân. 

der rät wart manegem degne ze grözen sorgen getän. 


139 Do si wolden dannen zuo der?) linden breit, 

(913) dô sprach von Troneje Hagne: mir ist des vil geseit, 
daz niht?) gevolgen kunde 100 dem Kriemhilde!!) man, 
swenner welle gahen: wold er uns daz sehen län? 


140 Do sprach von Niderlande der küene Sifrit: 

(914) ‘daz muget ir wol versuochen, welt ir mir volgen mit 
ze wette zuo dem brunnen. sö daz ist getän, 
man jehe dem gewinnes, den man siht gewunnen hän.’ 


141 ‘Nu welle ouch wirz versuochen, sprach Hagne der 
degen. 
(915) dô sprach der starke Sifrit: so wil ich mich legen 


1) niemand. — 2) wie niht mit Gen. — 3) Gen. — 4) umbevienc. — 
5) Auf der Jagd erlegt Siegfried das meiste Wild; als sich die durstigen 
Jagdgenossen zu einem Imbiß vereinen, vermifßt Siegfried den Wein. — 
6) Quell. — ?) darüber, daß der Wein fehlt. — 8) der (in der Sage be- 
kannten) Linde. — 9) nichts, niemand. — 10) Konjunktiv. — 11) Gen, 
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für iuwer füeze nider an daz gras ). 
dô er daz gehörte, wie liep daz Gunthere was! 


142 Dô sprach der degen küene: ich wil iu mêre sagen: 

(916) allez min gewæte wil ich mit mir tragen, 
den ger zuo dem schilde und min pirsgewant.’ 
den kocher zuo dem swerte schier er umbe gebant. 

143 Do zugen si?) diu kleider von dem libe dan: 

(917) in zwein wizen hemden sach man si beide stän. 
sam zwei wildiu pantel si liefen durch den kle: 
doch sach man bi dem brunnen den küenen Sifriden e. 

144 Den pris von allen dingen truoc er vor manegem man. 

(918) daz swert löst?) er schiere, den kocher leit“) er dan, 
den starken ger er leinde an der linden ast: 
bi des brunnen fluzze stuont der herliche gast. 

145 Die Sifrides tugende waren harte gröz, 

(919) den schilt er leite nidere, da der brunne flöz: 
swie harte sö in durste, der helt doch niht 

entranc°), 
e der künec getrunke. des seit er im vil bœsen 
danc. 

146 Der brunne was küele, lüter unde guot. 

(920) Gunther sich dô neigte nider zuo der vluot. 
als er hete getrunken, dô rihte er sich von dan‘). 
alsam het ouch gerne der küene Sifrit getän. 

147 Dô engalt er siner zühte. den bogen und daz swert, 

(921) daz truoc allez Hagne von im danwert 
und spranc da hin widere, da er den gere vant. 
er sach nach einem bilde an des küenen gewant. 

148 Dô der herre Sifrit ob dem brunnen tranc, 

(922) er schöz in durch daz kriuze, daz von der wunden spranc 
daz bluot von dem herzen vaste an Hagnen wat. 
solher missewende ein helt nu nimmer begät. 

1) um einen Vorsprung zu lassen. — ) Gunther und Hagen. — 

3) loste. — 4) legete. — 5) en-tranc. — 6) richtete er sich auf und ging 


von dannen. 


— — — — — ——ũ——B — — 85 


149 Der herre tobelichen von dem brunnen spranc: 
(924) im ragete von den herten!) ein gerstange lanc. 

der fürste wande vinden bogen oder swert, 

sô müeste wesen Hagne nach sime dienste gewert?). 


150 Do der sere s) wunde des swertes niht envant, 

(925) done het et er niht mere wan des schildes rant; 
er zuct in von dem brunnen, do lief er Hagnen an: 
done kund im niht entrinnen des künic Guntheres man. 


151 Swie wunt er was zem töde, sö krefteclich er sluoc, 
(926) daz üzer dem schilde dræ te) genuoc 
des edelen gesteines: der schilt vil gar zerbrast “). 
sich hete gerne errochen der vil herliche gast. 


152 Doe was gestrüchet Hagne vor siner hant zetal. 
(927) von des slages krefte der wert vil lüte erhal). 
het er sin swert enhende, sô wer ez Hagnen’) tôt. 
sêre zurnde der wunde: des twanc in &haftiu not. 


153 Erblichen was sin varwe: ern mohte niht gesten; 
(928) sines libes sterke muoste gar zergen, 
wand®) er des tödes zeichen in liehter varwe truoc. 
sit wart er beweinet von schœnen vrouwen genuoc. 


154 Doe viel in die bluomen der Kriemhilde man: 

(929) daz bluot von siner wunden sach man vaste gân. 
dö begunder schelden (des twanc in grôziu nôt) 
die üf in geräten heten ungetriwe den tôt. 


155 Dô sprach der verchwunde®). Ja ir bœsen zagen, 
980) waz helfent miniu dienest, sit ir mich habet erslagen ? 
ich was iu je getriuwe; des ich engolten han. 
ir habet an iwren friunden leider übele getan.“ 


156 Die riter alle liefen, dä er erslagen lac. 

(932) ez was ir genuogen 1) ein vröudelöser tac. 
die iht triwe 11) heten, von den wart er gekleit'®): 
dez hete ouch wol verdienet umbe alle liute der helt gemeit. 


1) Schulterblättern. — 2) wenn er sie gefunden hätte, dann hätte Hagen 
den verdienten Lohn für seinen schnöden Dienst erhalten müssen. — 3) s. 
Wörterbuch. — 4) Prät. s. dræjen. — 5) s. zerbrösten. — 6) s. erhëllen. — 
7) Gen. — 8) Konjunktion! denn, weil. — 9) verch-wunde! — 10) ir (Gen.) 
hängt ab von genuogen (Dat.). — 11) Gen. abh. von iht. — 12) geklaget, 
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157 Der künec von Burgonden klagte ouch sinen töt. 
(933) dô sprach der verchwunde: daz ist âne not, 

daz der nach schaden weinet, der in da hät getan. 

der dienet michel schelden: ez!) waere bezzer verlan.’ 
158 Dô sprach der grimme Hagne: jan weis ich, waz ir?)kleit’). 
934) ez hät nu allez*) ende an uns, sorge unde leit! 

wir vinden ir) nu wenic, die getürren uns bestân. 

wol mich, daz ich des heldes han ze rate ) getan! 
159 ‘Ir muget iuch lihte rüemen,’ sprach her Sifrit. 
(985) ‘het ich an iu erkunnet den mortlichen sit, 

ich hete wol behalten vor iu minen lip. 

mich riwet niht sô sêre sô vrou Kriemhilt, min wip. 
160 Nu müeze got erbarmen, daz ich ie gewan den suon, 
(936) dem man itewizen sol daz her nach tuon’), 

daz sine mäge ieman mortlich hänt erslagen. 

möhte ichz verenden, daz sold ich billichen klagen 8). 
161 Do sprach jæmerliche der verchwunde man: 
(937) welt ir, künec edele, triwen iht’) begân 

in der werlde an iemen, låt iu bevolhen sin 

üf iuwer genäde die lieben triutinne min. 
162 Lät si des geniezen, daz si iwer swester si: 
(988) durch aller fürsten tugende wont ir mit triwen bi 10. 

wan mir wartent lange min vater und mine man. 

ez enwart nie leider an liebem vriunde getan. 

163 Die bluomenallenthalben von bluote wären naz. 
(939) do rang er mit dem töde: unlange tet er daz, 
wan des tödes zeichen ie ze sêre sneit!!), 

ouch muoste sän ersterben der recke küene 
unde gemeit. 

164 Dö die herren sähen, daz der helt was töt, 
940) si leiten 1) in üf einen schilt (der was von golde rôt), 
1) das Weinen. — 2) Gunther. - 3) klaget. 3) Adv. für immer. 
5) Gen. abh. von wenic. — 6) ze råte des heldes .. zur Befreiung von 
dem Helden beigetragen, ihn aus dem Weg geräumt habe. — ?) dem man 
später vorwerfen wird. — 8) hätte ich die Kraft, es zu Ende zu führen, 


(bliebe ich am Leben), so müsste ich von Rechts wegen Klage erheben. — 9) in 
irgend einer Beziehung. — 10) seid ihr Beistand. — 11) s. sniden. — 12) legeten, 


und wurden des ze räte!), wie daz solde ergän, 
daz man ez verhzle?), daz ez Hagne hete getan. 


165 Dô sprâchen ir genuoge: ‘uns ist übel geschehen. 
(941) ir sult ez heln alle und sult geliche jehen, 

da er jagen rite aleine, Kriemhilde?) man, 

in slüegen schächzere, dä er füere*) durch den tan.’ 


166 Do sprach von TronejeHagne: ich bring in in daz lant’). 
(942) mir ist vil unmære, wirt ez ir bekant, 

diu so hät betrüebet den Brünhilde muot. 

ez ahtet mich vil ringe, swaz si nu weinens ) getuot.’ 


Siebzehntes Abenteuer. 


Wie Siegfried beklagt und begraben ward. 


167 Dô biten”) si der nahte und fuoren über Rin. 

(943) von helden kunde nimmer wirs gejaget sin. 
ein tier ), daz si dä sluogen°), daz weinden edeliu wip. 
ja muosten sin engelten vil guoter wigande lip. 0 


168 Diu naht was ergangen: man seite, es wolde tagen. 
980) dô hiez diu edel vrouwe zuo dem münster tragen 
Sifrit den herren, ir vil lieben man. 
swaz er dä friunde hete, die sach man weinende gân. 


169 Dô sin 19) zem münster brähten, wie vil då gloken klanc! 


(981) dô hört man allenthalben maneges phaphen sanc. 
dö kom der künic Gunther dar mit sinen man, 
und ouch der grimme Hagene: daz waere bezzer verlän. 


170 Er sprach: ‘liebiu swester, wê der leide din, 
(982) daz wir niht mohten äne sö grözes schaden sin. 


1) gingen darüber zu Rat. — 2) s. verhäln. — 3) Gen. — 4) s. varn. 
— 5) zurück nach Worms. — 6) swaz weinens (Gen. des Infin.). — 
7) s. biten. — s) edles Wild (Siegfried). — 9) erlegt hatten. — 10) Nach 
der Ankunft in Worms läßt Hagen noch in der Nacht Siegfrieds Leich- 
nam vor Krimhilds Kemenate legen, damit sie selbst ihn findet, wenn sie 
zur Frühmesse geht. Der Herzlose erreicht seine Absicht; Kriemhild ist 
entsetzt, erkennt sofort, daß ihr Gemahl von Mörderhand gefallen. Seine 
Getreuen sinnen auf augenblickliche Rache; Kriemhild bewahrt Besonnen- 
heit, warnt, da die Zeit der Rache noch nicht gekommen sei, und läßt die 
Leiche einsargen. — 11) si in. 


wir müezen immer klagen Sifrides lip.“ 
‘daz tuot ir äne schulde,’ sprach daz jämerhafte wip. 


171 Wer iu dar umbe leide, son wær ez niht geschehen. 
(988) ir hetet!) min vergezzen, des mag ich wol jehen, 
dä ich dä wart gescheiden?) unt min lieber man. 
ei wolde got der wäre, wer ez selber mir getan! 
172 Si buten’) vaste ir‘) lougen. Kriemhilt begunde jehen: 
(984) swelher si unschuldec, der laze daz besehen. 
der sol zuo der bare) vor den liuten gân: 
dä mac man die wärheit harte schiere bi 
verstän. 
173 Daz ist ein michel wunder: dicke ez noch geschihet, 
(985) swä man den mortmeilen bi dem töten sihet: 
sö bluotent im die wunden; sam ouch dä geschach; 
da von man die schulde dä ze Hagenen gesach. 
174 Die wunden fluzzen sêre, alsam sie täten é. 
(986) die ê da sêre klagten, des) wart nu michel mê. 
dô sprach künic Gunther: ich wilz iuch wizzen lan: 
in sluogen schächzre: Hagene hat ez niht getan.“ 
175 Mir sint die schachære, sprach si, vil wol bekant. 
(987) nu läze ez got errechen von siner vriunde hant. 
Gunther und Hagene, ja habet irz getan.“ 
die Sifrides degne heten dô zuo strite wan) 8) 
176 Ez was michel wunder, daz si ie?) genas. 
(1007) mit klage ir helfende dä manic vrouwe was. 
dô sprach diu küniginne: ir Sifrides man, 
ir sult durch iwer triuwe an mir genäde began. 
177 Låt mir nach mime leide ein kleine liep 
geschehen, 
(1008) daz ich sîn schœne houbet noch einst) müeze 
sehen.’ 

1) Indikativ. — 2) durch den Tod. — 3) s. bieten.— 4) Dat.: boten ihr 
hartnäckig Leugnen, leugneten hartnäckig. — 5) Bahrgericht, ein Gottes- 
urteil. — 6) des Klagens. — ?) trugen sich mit dem Gedanken, hatten 
Neigung den Streit zu beginnen. — 8) Kriemhild jammert Tag und Nacht 


um den Toten. Ehe er begraben wird, will sie des Geliebten Haupt noch 
einmal sehen. — 9) überhaupt. — 10) einmal. 


dô bat sis!) also lange mit jamers sinnen starc, 
daz man zebrechen muose den vil herlichen sarc. 


178 Do brähte man die vrouwen, dä si in ligen vant. 
(1009) si huop sin schoenez houbet mit ir vil wizen hant, 
und kuste in alsö töten, den edelen riter guot. 
ir vil liehten ougen von leide weinden dô bluot. 


179 Ein jaemerlichez scheiden wart dô dä?) getan. 
(1010) dô truoc man si von dannen: sine kunde nicht gegän. 
dô vant man sinnelöse daz herliche wip. 
vor leide möht?) ersterben ir vil wünneclicher 
Me 


Neunundzwanzigstes Abenteuer. 


Wie Hagen und Volker vor Kriemhildens Saal saßen. 


180 Dö schieden sich die zwene recken lobelich, 
(1696) Hagen von Troneje und ouch her Dietrich’). 

dö blickte über ahsel Guntheres man 

näch eime hergesellen, den er viel schiere gewan. 


181 Dô sach er Volkeren bi Giselhere sten, 
(1697) den spæhen videlære: er bat in mit im gen, 
wan er vil wol erkande sinen grimmen muot. 
er was an allen dingen ein ritter küene unde guot. 


182 Noch liezen sı®) die herren?) üf dem hove®) stân. 
(1698) niwan si zwene aleine sach man dannen gân 


1) si es: sie darum. — 2) dô dä: damals dort. — 3) hätte können. — ) Der 
Held wurde begraben. Abenteuer 18 bis 28: 18. Wie Siegmund heimkehrte 
und Kriemhild daheimblieb; 19. Wie der Nibelungenhort nach Worms kam; 
20. Wie König Etzel um Kriemhilden sandte; 21. Wie Kriemhild zu den 
Heunen fuhr; 22. Wie Kriemhild bei den Heunen empfangen ward; 23. Wie 
Kriemhild ihr Leid zu rächen gedachte; 24. Wie Werbel und Swemmel 
(Etzels Spielleute) die Botschaft brachten; 25. Wie die Könige zu den Heunen 
fuhren; 26. Wie Dankwart (Hagens jüngerer Bruder) Gelfraten (einen Fürsten 
in Bayern) erschlug; 27. Wie sie nach Bechlaren (Rüdigers Wohnsitz an 
der Donau) kamen; 28. Wie Kriemhild Hagen empfing. — Vgl. die Inhalts- 
angabe von A. F. C. Vilmar bei Liermann-Vilmar, Deutsches Lesebuch 
für Untertertia, Nr. ı2, und S. 108-111 dieses Lesebuches. — 5) Dietrich 
von Bern, der bei Etzel in der Verbannung lebte. — 6) die Hunnen. — 
7) Akk.: die Könige mit dem Gefolge. — 8) Hof der Burg Etzels. 
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über den hof vil verre für einen palas wit: 
die ûz erwelten degne vorhten niemannes nit). 


183 Sie gesäzen?) vor dem hüse gein eime sal 
(1699) (der was Kriemhilde)?) uf eine banc zetal. 

dö lüht in vor dem libe ir herlich gewant. 

genuoge, die daz sahen, heten gerne si bekant. 
184 Alsam tier diu wilden gekaphet wurden an 
(1700) die übermüeten helde von den Hiunen man. 

si ersach durch ein venster Etzelen wip: 

des wart abert) betrüebet der schœnen Kriemhilde lip. 
185 Ez mante si ir leide’): weinen sie began. 
(1701) des hete michel wunder die Etzelen man, 

waz ir so rehte sware verrihtet®) hete ir muot. 

si sprach: ‘daz hät Hagne, ir helde küene unde guot 
186 Si sprachen zuo der vrouwen: ‘wie ist daz geschehen? 
(1702) wan wir iuch niuliche haben vrô gesehen. 

nie niemen wart sö küene, derz’) iu hät getän, 

heizet irz uns rechen, ez sol im an sin leben gan.“ 
187 ‘Daz wold ich immer dienen), swer°) ræche miniu leit; 
(1703) alles, des er gerte, des wær ich im bereit. 

ich biut mich iu ze füezen,’ sprach des küneges wip: 

‘rechet mich an Hagnen, daz er verliese den lip.’ 
188 Ds garten 1% sich vil balde sehzec küener man: 
(1704) durch Kriemhilde willen si wolden hin gân 

und wolden slahen Hagnen, den vil küenen man, 

und ouch den videlere. daz wart mit räte!!) getan. 
189 Dô si vil wol gewäfent ir gesinde sach, 
(1708) zuo den snellen recken diu küniginne sprach: 

‘nu bitet eine wile: jå sult ir stille stân. 

ich wil under kröne!?) zuo minen vienden gân. 

1) Feindschaft, Haß. — 2) setzten sich. — 3) Gen. — 4) abermals, 

wiederum. — 5) Gen. Sing. — 6) gemacht. — 7) der ez (das Leid). — 
8) vergelten. — 9) wenn einer. — 10) garweten, s. garwen. — 11) mit 


kluger Überlegung, mit Vorsicht, vgl. Vers 194. — 12) mit der Krone auf 
dem Haupt, mit dem Abzeichen meiner Würde. 
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190 Und hoeret itewize!), waz mir hät getän 

(1709) Hagne von Troneje, Guntheres man. 
ich weiz in sô gemuoten?), daz er mir lougent niht. 
sô ist ouch mir unmære, swaz im dar umbe geschiht.’ 


191 Dô sach der videlare, ein wunderküene man, 
(1710) die edeln küniginne ab einer stiegen gän 

nider abeme?°) hüse. dô er daz ersach, 

Volker der küene zuo sime hergesellen sprach: 


192 Nu schouwet, vriunt Hagne, wa) si dort here gat, 
(1711) diu uns äne triuwe inz lant geladet hät. 
in) gesach mit küneges wibe nie sô manegen man, 
die swert enhende trüegen, alsö stritlichen gän. 


193 Wizzet ir, vriunt Hagne, ob si iu sin gehaz ? 
(1712) sö wil ich ıu daz räten, sö hüetet deste baz 
des libes und der eren. ja dunket ez mich guot. 
als ich mich versinne ), si sint vil zornic gemuot. 


194 Und sint ouch sumeliche‘) zen brusten alsô wit®), 
(1718) swer sin selbes hüeten wil, des ist wol zit. 

ich wæne, si die liehten brünne an in?) tragen: 

wen si da mit meinen, daz enhoer ich niemen sagen.’ 


195 D6 sprach in zornes muote Hagne der küene man: 
(1714) ‘ich weiz wol, daz ez allez 10) ist üf mich getan, 

daz si diu liehten wäfen tragent an der hant. 

vor den möht ich geriten noch in der Burgonden lant 1). 


196 Nu saget mir, vriunt Volker, ob ir mir welt gestan, 
(1715) ob'%) mit mir wellent striten Kriemhilde man. 

daz läzet ir mich hæren, als liep als ich iu si. 

ich won iu immer mêre mit triwen dienstlichen bi.’ 


197 Ich hilfe iu sicherlichen,’ sô sprach der spilman. 
(1716) ‘ob ich uns hin engegne sache den künic gân 


1) Plur. meine Vorwürfe über das, was. — 2) ihn so gesinnt. — 3) ab 
deme. — 4) Modal! wie. — 5) ich ne, — 6) soviel ich merke. — ?) manche, 
einige, — 8) wegen der Panzer, die sie unter den Waffenröcken trugen. — 
9) sich. — 10) Adv. — 11) derentwegen könnte ich noch . . . heimreiten. — 


12) wenn. 
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mit allen sinen recken; die wile ich leben muoz, 
sô entwiche ich iu durch vorhte nimmer ûz helfe!) einen fuoz.’ 


198 ‘Nu lôn iu got von himele, vil edel Volker. 
(1717) ob si mit mir striten, wes bedarf ich danne mer? 
sit ir mir helfen wellet, als ich hân vernomen, 
sô suln dise recken vil gewerlichen komen.’ 


199 Nu stê?) wir von dem sedele, sprach der spilman: 
(1718) ‘si ist ein küniginne: und lät si für gän. 

bieten?) ir die ere: si ist ein edel wip. 

da mite ist ouch getiuwert unser ietweders Ip.“ 


200 ‘Nein, durch mine liebe,’ sprach dö Hagene. 
(1719) ‘sô wolden‘) sich versinnen dise degene, 
daz ichz durch vorhte tæte, und sold ich hin gen. 
ich enwil durch ir deheinen nimmer von dem sedel sten. 


201 Ja zimet ez uns beiden zwäre läzen baz°). 

(1720) zwiu sold ich den ren, der mir ist gehaz ? 
daz getuon ich nimmer, die wile ich hân den lip. 
ouch enruoch ich, waz mich nidet des künic Etzelen wip.’ 


202 Der übermüete Hagne leit“) über siniu bein 
(1721) ein vil liehtez wäfen, üz des”) knophe schein 
ein vil liehter jaspis, grüener danne ein gras. 
wol erkand ez Kriemhilt, daz ez Sifrides was. 


203 Dô si daz swert erkande, dô gie ir?) trürens 
not. 
(1722) dag gehilz was guldin, diu scheide ein borte rôt. 
ez mante si ir leide: weinen si began. 
ich wenne, ez hete dar umbe der küene Hagne getan. 


204 Volker der snelle zöch näher uf der banc 
(1723) einen videlbogen starken, michel unde lanc, 
gelich eime swerte?) schärf unde breit. 
dö säzen unervorhten die zwene recken gemeit. 


1) aus der Hilfe heraus; keinen Fußbreit von Eurer Seite. — 
2) Konjunktiv (der Aufforderung): laßt uns aufstehn! — 3) vgl. 2. — 
4) würden. — 5) zimet baz ez, ez (Akkus.) lazen. — 6) legete. — 7) dessen. 
— 8) zu ihr ging, ihr nahte. — 9) in Gestalt eines Schwertes. 
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205 Nu dühten sich sö here die zwene küene man, 
(1724) daz si niht wolden von dem sedel stân 
durch niemannes vorhte. des!) gienc in an den fuoz ) 
diu edel küniginne und böt in vintlichen gruoz. 


206 Si sprach: ‘nu saget, her Hagne, wer hät nach iu gesant, 
(1725) daz ir getorstet?®) riten her in ditz lant, 
unde) ir daz wol erkandet, waz ir mir habet getan? 
hetet ir guote sinne, ir soldetz°) billichen lan.’ 


207 Nach mir ensande niemen, sprach dô Hagene. 
(1726) ‘man ladete her ze lande drie degene: 

die heizent mine herren, sô bin ich ir man: 

deheiner hovereise®) bin ich selden hinder in gestän.’ 


208 Si sprach: nu saget mir mêre, zwiu tätet ir daz, 
(1727) daz ir daz habet verdienet, daz ich iu bin gehaz? 

ir sluoget Sifriden, minen lieben man; 

des ich unz an min ende immer mer ze weinne’) hân.’ 


209 Er sprach: waz sol des mêre? der rede ist nu genuoc. 
(1728) ich binz?) et aber) Hagne, der Sifriden sluoc, 
den helt ze sinen handen. wie ser er des 
engalt, 
daz diu vrouwe Krıemhilt die sch&nen Brün- 
hilde schalt! 


210 Ez ist et âne lougen, küniginne rich, 
(1729) ich hän des alles schulde, des schaden schedelich. 
nu rech ez, swer sö welle, ez si wip oder man. 
ich enwold iu danne liegen"), ich han iu leides vil 
getan. 
211 Si sprach: daz hoeret, recken, wa 12 er mir lougent niht 
(1730) aller miner leide. swaz im da von geschiht, 
daz ist mir vil unmære, ir Etzelen man.“ 
die übermüeten degne sähen alle ein ander an. 


1) infolgedessen. — 2) trat dicht an sie heran. — 3) s. turren. — 4) und 
doch, während doch, — 5) hättet es sollen. — 6) Gen. der Beziehung (bei). 
— 7) weinenne. 8) bin ez. — 9) et aber: eben wieder, nun einmal. 
10) ein helt zer hant, zen handen (henden): ein tapferer, tatkräftiger Held. — 
11) es sei denn, daß ich Euch etwas vorlügen wollte; um der Wahrheit 
die Ehre zu geben. — 12) wie. 
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212 Do sprach ein der recken: ‘wes seht ir mich an? 
(1732) daz ich ê da lobete, des wil ich abe gan, 

durch niemannes gäbe verliesen minen lip. 

ja wil uns verleiten des künic Etzelen wip. 


213 Do sprach dä bi ein ander: ‘des selben hân ich muot. 
(1733) der!) mir gæbe türne von rötem golde guot, 

disen videlære wold ich niht bestân 

durch sîne swinde blicke, die ich an im gesehen hân. 


214 Dä mite was gescheiden?), daz niemen då enstreit. 
(1737) do wart der küniginne vil herzenlichen leit. 

die helde kerten dannen: jà vorhten si den tôt 

von den zwein degenen: des gie?) in sicherlichen nôt. 


215 Do sprach der videleere: wir han daz wol ersehen, 
(1738) daz wir hie vinden vinde, als wir € hörten jehen. 
wir suln zuo den künigen hin ze hove gän: 
so entar) unsere herren mit strite nieman wol be- 
stan.“ . ) 


Dreißigstes Abenteuer. 


Wie Hagen und Volker Schildwacht standen. 


216 Der tac hete nu ende und nähet in diu naht. 
(1756) die wegemüeden recken ir‘) sorge an vaht”), 
wann si solden ruowen und an ir bette gän. 
daz bereite?) Hagne: ez wart in schiere kunt getan . .) 


217 Nu lat iwer sorgen, sprach Hagne der degen. 
(1766) “ich wil noch hint selbe der schiltwache phlegen. 
ich trouwe iuch wol behüeten, unz uns kumet der tac. 
des sit gâr ân angest: so wend ez danne™) swer der mac. ™) 


1) wenn einer, Relativsatz mit konditionalem Inhalt. — 2) es entschieden, 
daß. — 3) gienc. — 4) Präs. von turren. — 5) Hagen und Volker, die unzer- 
trennlichen Freunde, begeben sich nach dem Königssaal zu ihren Herren, 
denen Etzel einen festlichen Empfang bereitet hat. Am Abend wünschen 
die Gäste ihre Schlafstätte aufzusuchen. — 6) Gen. Sing. (zu sorge): ihret- 
wegen (der Nacht wegen). — 7) s. vehten. — 8) beredete. — 9) Die Gäste 
werden in den Schlafsaal geleitet. Giselher, der jüngste der drei burgundi- 
schen Brüder, ahnt Unheil, fürchtet seiner Schwester Rache. — 10) wenn 
die Nacht vorüber ist. — 1!) wer da kann. 


218 Do nigen) si im alle und seiten?) im des danc. 
(1767) si giengen zuo den betten. diu wile was niht lanc, 
daz sich geleit?) heten die wætlichen man. 

Hagne der küene, der helt, sich wafen“) began. 


219 Do sprach der videlere, Volker der degen: 

(1768) ‘versmähet ez iu niht, Hagne, so wold ich mit iu phlegen 
hint der schiltwache unz morgen vruo.’ 
der helt vil minneclichen dancte Volkere duo?). 


220 ‘Nu lön iu got von himele, vil lieber Volker. 
(1769) zee) allen minen sorgen so engerte ich niemen mer 
niwan iuch aleine, swä ich hete nöt. 
ich sol ez wol verdienen, mich enwendes der tot.“ 


221 Dô garten’) si sich bede in liehtez ir gewant. 
(1770) dô nam ir ietwedere den schilt an sine hant 
und giengen ûz dem hüse für die tür stan. 
dô phlagen si der geste: daz was?) mit triuwen getan. 


222 Volker der snelle zuo des sales want 
(1771) sinen schilt den guoten leint 100 er von der hant. 
dô gie 11) er hin widere, sin gigen er genam: 
dö diend er sinen vrıunden, als ez dem helde gezam. 


223 Under die türe des hüses säz er uf einen stein. 
(1772) küener 12) videlære wart noch nie dehein. 

dö im der seiten doenen sö süezlich erklanc, 

die stolzen ellenden die seitens 1) Volkere danc. 


224 Dô klungen sine seiten, daz al daz hûs erde 9), 

(1773) sîn ellen zuo”) der fuoge, diu warn beidiu grôz. 
süezer unde senfter gîgen er began: 

dô entswebete er an den betten vil manegen 

sorgenden mant). 


229 Dô si entsläfen wären und er daz ervant, 
(1774) dô nam der degen widere den schilt an die hant 


1) s. nigen. — 2) sageten. — 3) geleget. — 4) wâfenen. — 5) dô. — 
6) für. — ) en wende es: wenn mich nicht der Tod davon abwendet, 
daran hindert, werde ich es vergelten. — 8) garweten, s. garwen. — 
9) wurde. — 10) leinte. — 11) gienc. — 12) Komparativ. — 13) sageten es 
(Gen. abh. von danc). — 14) s. erdiezen. — 15) und Kunstfertigkeit. — 
16) vgl. S. 198 Nr. 39: Volkers Nachtgesang von E. Geibel. 
Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 10 


und gie ûz dem gadme für den turn stân 
und huote!) der ellenden vor den Kriemhilde man. ..) 


Siebenunddreißigstes Abenteuer. 
Wie Rüdiger erschlagen ward. 


226 Ez heten?) die ellende wider morgen guot getan). 
(2072) wine der Gotlinded) kom ze hove gegän. 

dô sach er beidenthalben diu grœzlichen ser®): 

daz weinte innecliche der vil getriwe Rüedeger. 


227 So we mich, sprach der recke, daz ich den lip gewan. 
(2073) daz disen grözen jamer kan niemen understän! 
swie gern ichz friden wolde, der künec entuot es) niht, 
wand er der sinen leide®) ie mer unde mer gesiht.' 


228 Do sant an Dietriche der guote Rüedeger, 

(2074) ob siz noch kunden wenden an dem künege hêr. 
do enböt im der von Berne: ‘wer möht ez understän? 
ez enwil der künic Etzel nieman scheiden län.’”) 


229 Dô sach ein Hiunen recke Rüedegeren stân 

(2075) mit weinenden ougen, und hetes") vil getan. 
der sprach zer küniginne: nu seht") ir, wie er stat, 
der doch gewalt den meisten hie bi Etzelen hät, 


230 Und dem ez allez dienet, liut unde lant. 
(2076) wie ist sò vil der bürge an Rüedeger gewant, 


1) Prät, s. hüeten. — 2) Eine Heunenschar will die Schlummern- 
den überfallen, wird aber verscheucht. — Abenteuer 31 bis 36: 31. Wie 
die Herren zur Kirche gingen; 31. Wie Blödel (Etzels Bruder) mit Dank- 
wart (Hagens Bruder) in der Herberge stritt; 33. Wie die Burgunden mit 
den Heunen stritten; 34. Wie sie die Toten aus dem Saale warfen; 35. Wie 
Iring (Lehnsmann des bei Etzel weilenden Dänenfürsten Hawart) erschlagen 
ward; 36. Wie die Königin den Saal verbrennen ließ. — Vgl. die Inhalts- 
angabe von A. F. C. Vilmar bei Liermann-Vilmar, Deutsches Lesebuch 
für Untertertia, Nr. 12, und Seite III 112 dieses Lesebuches. — In den 
rauchenden Trümmern des Saales stehen in der Morgendämmerung die 
Kämpfer zum Todeskampfe des neuen, des letzten Tages bereit. — 3) In- 
dikativ! — 4) es gut getrieben, tapfer gekämpft, wacker ausgehalten. — 
5) der wine Gotlinde (Gen.): Rüedeger. — 6) Substantiv! ?) Gen. abh. 
v. niht. — 8) Gen. abh. v. mer. — 9) nieman Akkusativobjekt zu län, ez 
(den Streit) zu scheiden. — 10) hete es (Gen. zu vil): hatte dessen (des 
Weinens); Rüdeger hatte viel geweint. — 11) Imperativ! 
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231 
(2077 


232 
(2078 


233 
(2079 


234 


der er von dem künige vil manege haben mac! 
er sluoc in disem sturme noch nie loblichen slac. 


Mich dunket, ern ruoche, wie ez hier umbe gät, 
) sit daz er den vollen!) nach sinem willen hat. 
man giht?) im, er si küener danne ieman müge sin: 
daz ist in disen sorgen worden besslichen schin.’ 


Mit trürigem muote der vil getriwe man)), 
den er daz reden hörte, der helt‘) der blicte in?) an. 
er gedäht: “du solt ez arnen. du gihst, ich si verzagt: 
du hâst diu dinen mære ze hove ze lüte gesagt.’ 


Die füst begunder®) twingen’): dô lief er in an 
) und sluoc sö kreftecliche den Hiunischen man, 
daz er im vor den füezen lac vil schiere tôt. 
dô was aber) gemêret des künic Etzelen not. 


Hin, du zage mære, ) sprach dô Rüedeger. 


(2080) ich han doch genuoge i) leit unde herzen ser: 


235 
(2081 


236 


daz ich hie niht envihte 1), zwiu wizest du mir daz? 
ja wer ich den gesten von grözen schulden gehaz, 


Und allez, daz ich möhte, daz het ich in getän, 
) niwan daz ich die recken her gefüeret han 19). 
ja was ich ir geleite!?) in mines herren lant: 
des ensol mit in niht striten min vil ellendes 1) hant.’ 


Dô sprach zem marcgräven Etzel der künec her: 


(2082) ‘wie habt ir uns geholfen, vil edel Rüedeger 15)! 


287 


wan wir sô vil der veigen!‘) hie ze lande hân, 
wir bedurfen ir niht mêre. ir habt vil übele getan. 


Dô kom diu küniginne und het ez ouch gesehen, 


(2084) daz!?) von des heldes zorne dem Hiune was geschehen. 


sie klagt!) ez ungefuoge: ir ougen wurden naz. 
si sprach zuo Rüedegêre: ‘wie habe wir verdienet daz? 


1) die Fülle. — 2) Präs. von jehen. — 3) Rüdeger. — 4) Rüdeger. — 


5) in... den. — 6) begund er, s. beginnen. — 7) ballen. — 8) abermals, 
wiederum. — 9) mære: Adjektiv. — 10) Adv. — 11) s. vëhten. — 12) nur daß 


ich“ 
min. 


habe, wenn ich nicht .. hätte. — 13) Führer. — 14) Apposition zu 
— 15) eine schöne Hilfe! — 16) der Toten. — 17) das, was. — 


18) klagte. 


10* 


— —— — — I mm 


238 Ich mane iuch der genäden, und ) ir mir hänt?) gesworn, 
(2086) do ir mir zuo Etzeln rietet, riter üz erkorn, 

daz ir mir woldet dienen unz an unser eines töt: 

der wart mir armen wibe nie sô grezlichen not.“) 


239 ‘Daz ist âne lougen, ich swuor iu, edel wip, 

(2087) daz ich durch iuch wagte die ere unde ouch den Hp; 
daz ich die sêle vliese‘), des enhän ich niht gesworn: 
zuo dirre höchgezite bräht ich die fürsten wol geborn. 


240 Si sprach: gedenke, Rüedeger, der grözen triwe din, 
(2088) der stæte und ouch der eide, daz du den schaden min 
immer woldest rechen und elliu°) miniu leit.“ 
dô sprach der marcgräve: ich han iu ê selten iht ver- 
seit.’ ê) 
241 Etzel der riche flêgen?) ouch began. 
(2089) si buten!) sich ze fuoze beide für den man. 
den edeln marcgräven unmuotes®) man dô sach. 
der vil getriwe recke harte jæmerliche sprach: 


242 ‘Owe mich gotes armen, daz ich ditz gelebet han! 
(2090) aller miner êren der muoz ich abe stân, 

triwen unde zühte, der!‘) got an mir gebot), 

owe got von himele, daz mihs niht wendet der töt! 


2433 Swelhez ich nu laze und daz ander began, 
(2091) sô hân ich bœsliche und vil übel getan: 
laz aber ich si beide, mich schendet elliu diet. 
nu ruoche mich bewisen, der mir ze lebene 
Serie, 


244 Dô sprach zuo dem künige der vil küene man: 

(2094) ‘her künec, nu nemt hin widere, swaz ich von iu hän, 
daz lant mit den bürgen: der!) sol mir niht besten. 
ich wil üf minen füezen in daz ellende gên’ 


245 Do sprach der künic Etzel: ‘wer hülfe danne mir? 
(2095) daz lant zuo den liuten, daz gib ıch allez dir, 


1). an Stelle des Pron. rel. = die. — 2) = hät: habt. — 3) der (ge- 


nåden)... . nôt. — 4) s. verliesen. — 5) Plur. alle. — 6) versaget. — 7) s. 
flehen. — 8) s. bieten. — 9) adv. Gen.: im Unmut. — 10) Attraktion des 
Relativs, der statt die. — 11) die Gott mir anbot, verliehen. — 12) Gott 


nach dessen Ratschluß ich lebe. 13) Gen. Plur. 


daz du mich rechest, Rüedeger, an den vinden min. 
du solt ein künec gewaltic bi neben Etzelen sin.“) 


246 Do sprach aber Rüedeger: wie sol ichz ane vân? 
(2096) heim ze minem hüse ich si geladen hân, 
trinken unde spise ich in güetlichen böt 
und gab in mine gäbe: wie sol ich räten ın 
den töt? 
247 Diu liute waenent lihte, daz ich si verzagt: 
(2097) deheinen minen dienest hän ich in versagt, 
den vil edeln fürsten und ouch ir man; 
ouch riwet mich diu friuntschaft?), die ich mit in ge- 
worben hän. 


248 Giselher dem degene gab ich die tohter min. 

(2098) sine kunde in dirre werlde niht baz verwendet sin 
ufs) zuht unde ouch uf ere, uf triwe unde uf guot. 
ine‘) gesach nie künic jungen sô rehte tugentliche 

gemuot.’ 

249 Ds sprach aber Kriemhilt: ‘vil edel Rüedeger, 

(2099) nu la dich erbarmen unser beider ser°), 
min unde ouch des küniges. gedenke wol dar an, 
daz nie wirt deheiner sô leide‘) geste mer?) gewan.“ 


250 Dô sprach der marcgräve wider daz edel wip: 
(2100) ‘ez muoz hiute gelten der Rüedegeres lip, 
swaz®) ir und ouch min herre mir liebes habt 
getan: 
dar umbe muoz ich sterben: daz kan niht langer 
bestän. 


251 Ich weizwol, daz noch hiute min bürge unde ouch min lant 
(2101) iu?) müezen ledec werden von ir etesliches hant 10. 
ich bevilhe iu üf genäde min wip und miniu kint") 
und ouch die vil ellenden, die ze Bechelären sint.“ 
252 Nu lôn dir got, Rüedeger, sprach der künic dô. 
(2102) er und diu küniginne, si wurden beidiu vrô. 


1) Mitregent sein. — 2) Verwandtschaft. — 3) in Bezug auf. — 4) ich 
ne. — 5) Substantiv. — 6) Adjektiv: leidig, schlimm. — 7) sonst. — 8) swaz ... 
liebes (Gen.) — 9) Dativ, für Euch; Euch anheimfallen. — 10) durch die 


Hand irgend eines von ihnen (den Burgunden). — 11) Plur. 


‘uns suln dine liute vil wol enpholhen wesen: 
ouch trouwe ich minem heile, daz du maht!) selbe wol 


genesen.’ 
253 Dö liez er an die wäge?) sele unde lip. 
(2103) dô begunde weinen daz Etzelen wip. 
er sprach: ich muoz iu leisten, als ich gelobt hân. 
owê der minen friunde, die ich ungerne hie bestän!’ 
254 Man sach in von dem künige vil trüriclichen gan. 
(2104) dô vant er sine recken vil nahen bi im stan; 
er sprach: ir sult iuch waffen“), alle mine man. 
die küenen Burgonden, die muoz ich leider bestän.’ 
255 Gewaffent wart dô Rüedeger mit fümf hundert man: 
(2106) dar über‘) zwelf recken sach man mit im gân. 
die wolten pris erwerben in des sturmes nöt: 
sie enwessen5) niht der maere®), daz in sô nähent der 
töt. 
256 Dö sach der junge Giselher sinen sweher gen 
(2108) mit üf gebundem‘) helme. wie moht man dô versten, 
waz er då mit meinte, niwan allez guot? 
des wart der künic edele sô rehte freelich gemuot. 
257 Nu wol mich solher friunde, sprach Giselher der 
degen, 
(2109) ‘die wir han gewunnen nu üf disen wegen . 
wir suln vil wol geniezen mines wibes hie. 
mir ist liep, üf min triuwe, daz ie der hirät ergie. °) 
258 Ine weiz, wes ir iuch trœstet, sprach der spileman. 
(2110) wa säht ir ie durch suone sô manegen helt gân 
mit uf gebunden 10) helmen, die trüegen swert enhant? 
an uns wil dienen Rüedeger sine bürge und siniu lant. 
259 Bedaz der videlære die rede dô volsprach, 
(2111) Rüedegern den edelen man vor dem hüse sach. 
sinen schilt den guoten den satzt er für den 
fuoz, 
dö muos er sinen friunden versagen dienst unde 
gruoz,. 
1) s. mugen. — 2) setzte aufs Spiel. — 3) wäfenen. — 4) außerdem. — 
5) s. wizzen. — 6) Gen. Plur. — ?) gebunden(e)m. — 8) auf der Reise hier 


her. — 9) die Vermählung zustande kam. — 10) gebundenen. 
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260 Der edel marcgräve rief dô in den sal: 
(2112) ir küene Nibelunge, nu wert iuch über al. 
ir soldet!) min geniezen, nu engeltet ir min. 
e dô wär?) wir friunde: der triwe wil ich ledic sin.’ 


261 Dô erschracten) dirre maere die nöthaften man: 
(2113) wan ir‘) deheiner fröude nie då von gewan, 

daz mit in wolde striten, dem si da wären holt: 

si heten von vinden vil michel arbeit gedolt ). 


262 Nune welle got von himele, sprach Gunther der 
degen, 
(2114) ‘daz ir iuch genäden®) sült an uns bewegen’) 
und der vil grözen triuwe, der wir doch heten muot °). 
ich wil iu des getrouwen’), daz ir ez nimmer getuot.’ 


263 ‘Jane mag ichs niht gelazen, sprach der küene man: 
(2115) “ch muoz mit iu striten, wan ichz gelobt hän. 
nu wert iuch, küene helde, sö lieb iu si der lip. 
mich enwoltes niht erlazen des künic Etzelen wip.’ 


264 Ir widersagt uns nu ze späte,’ sprach der künic her. 
(2116) ‘nu müez iu got vergelten, vil edel Rüedeger, 

triuwe unde minne, die ir uns habt getän, 

ob 10) ir ez an dem ende") woldet güetlicher 19) lan, 


265 Wir soltenz 1) immer dienen, daz ir uns habt gegeben, 
(2117) ich und mine mäge, ob ir uns liezet leben. 
der herlichen gäbe, dä ir uns brähtet her 
in Etzeln lant zen Hiunen, des gedenkt, vil edel 
Rüedeger.’ 
266 Wie wol ich iu des gunde, 14) sprach Rüedeger der 
degen, 
(2118) ‘daz ich iu mine gäbe mit vollen 15) solde wegen 1) 
also willecliche, als ich des hete wan!) 
sône wurde 18) mir dar um benimmer schelten getan. 1 


1) hättet sollen. — 2) waren. — 3) s. erschrecken: erschraken über. 
4) Gen. Plur. - 5) s. doln. — 6) Gen. Plur. — 7) enthalten (des Wohl- 
wollens). — 8) auf die wir... gehofft hatten. — 9) das zutrauen. — 
10) wenn, — 11) schließlich. — 12) lieber. — 13) solten ez...daz... 


der gäbe (Gen.). — 14) s. gunnen. — 15) völlig. — 16) zuteilen. — 17) Hoff- 
nung. — 18) konjunktiv. — 19) würde ich... gescholten. 


267 ‘Erwindet‘), edel Rüedeger, sprach dô Gernöt, 
(2119) ‘wan ez wirt deheiner gesten nie erböt?) 

sô rehte minneclichen, als ir uns habt getan, 

des sult ir wol geniezen, ob wir bi lebene bestän. 


268 Und welt ir niht erwinden, irn welt zuo uns gän?), 
(2123) slaht ir mir iht der friunde, die ich hinne han, 

mit iwer selbes“) swerte nim ich iu den hp: 

sô riwet ir mich’), Rüedeger, unde iwer herlichez wip.“ 


269 Dô sprach von Burgonden der schoenen Uoten kint®): 
(2125) wie tuot ir s6ö, her Rüedeger? die mit mir komen sint, 
si sint iu alle wage. ir grifet übel zuo. 
die iwer schoene tohter welt ir verwitwen ze fruo. 


270 Swenne ir und iwer recken mit strite mich bestät, 
(2126) wie reht unfriuntliche ir daz schinen lät, 

daz ich iu wol getrüwe für”) alle ander man, 

då von ich ze wibe iwer tohter mir gewan.“ 


271 ‘Gedenket iwer triwen, vil edel künic her, 

(2127) gesende iuch got von hinne, sô sprach Rüedeger. 
gat die juncvrouwen niht engelten min: 
durch iwer selbes tugende sô ruochet ir genzdie sin.’ 


272 ‘Daz tæt ich billiche, sprach Giselher daz kint: 
(2128) ‘die höhen mine mäge, die noch hier inne sint, 

suln die von iu sterben, sö muoz gescheiden sin 

diu vil stæte friuntschaft zuo dir unde der tohter din.’ 


273 Nu müez uns got genäden,’ sprach der küene man). 
(2129) dô huoben si die schilde, also) si wolden dan 19), 
striten zuo den gesten in Kriemhilde sal, 
dô rief vil lüte Hagene von der stiege hin zetal: 


274 ‘Belibet eine wile, vil edel Rüedeger.’ 

(2130) alsö sprach dô Hagene. ‘wir wolden reden mêr, 
ich und mîne hêrren, als uns des twinget nôt. 
waz mac gehelfen Etzeln unser ellender !!) tôt?’ 


1) laßt davon ab. — 2) nie bot ein Wirt seinen Gästen so freund- 
liche Aufnahme. — 3) wollt Ihr nicht davon ablassen, gegen uns vorzu- 
gehen. — 4) Gen. — 5) dauert Ihr mich. — €) Giselher. — 7) vor; mehr 
als. — 8) Rüdeger. — °) als ob. — 10) von dannen (gehn zu...), um 
zu streiten. — 11) Gen. Plur. zu unser, 
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275 ‘Ich sten in grözen sorgen,’ sprach aber Hagene. 

(2131) ‘den schilt, den mir vrou Gotlint!) gab ze tragene, 
den habent mir die Hiunen zerhouwen von der hant. 
ich fuort in friuntliche in daz Etzelen lant. 


276 Daz des got von himele ruochen wolde, 
(2132) daz ich schilt sô guoten noch tragen solde, 
sô?) den du häst vor hende, vil edel Rüedeger! 
so bedorfte ich in dem sturme deheiner halsperge mer.’ 


277 ‘Vil gerne wer ich dir guot mit minem schilde’), 
(2133) getörst“) ich dirn’) gebieten vor Kriemhilde. 
doch nim du in hin, Hagene, und trag in an der hant; 
hei, soldest du in füeren in der Burgonden lant! 


278 Do er im sô willeclichen den schilt ze geben 
böt, 
(213) dô wart genuoger‘) ougen von heizen trehen‘) 
rôt. 
ez was diu leste gäbe, di sider immer mer?) 
bôt deheinem degene von Bechlâren Rüedegêr. 


279 Swie grimme Hagen waere unt swie zornic gemuot, 
(2135) jà erbarmet im diu gäbe, die der helt guot 

bi sinen lesten ziten sô nähen“) het getan. 

vil manic ritter edele mit im trûren began. 


280 ‘Nu lôn ich iu der gâbe, vil edel Rüedegêr, 
(2138) swie halt 10) gein iu gebären dise recken her, 
daz nimmer iuch gerüeret mit strite hie min hant, 
ob ir si alle slüeget, die von Burgonden lant.’ 


281 Des”) neic 1) im mit zühten der guote Rüedeger. 

(2139) si weinten allenthalben. daz disiu herzen 13) sêr 
niemen scheiden kunde, daz was ein michel nôt. 
vater aller tugende lac ant) Rüedegere tôt. 


282 Do sprach von dem húse*) Volker der spileman: 
(2140) ‘sit min geselle Hagene den vride hät getän, 


1) Rüdegers Gemahlin. — 2) wie der, den. — 3) leistete Beistand. — 
4) s. turren. — 5) dir in. — 6) Gen. Plur. — 7) trehenen. — 8) seitdem je 
wieder. — 9) gehört zu ziten. — 10) Adv. wie auch immer. — 1!) zum 
Dank dafür. — 12) s. nigen. — 13) Gen. — 14) mit; in Rüdegers Person. 
— 15) von... herunter. 
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den sult ir alsö stæte haben von miner hant. 
daz habt ir wol verdienet, dô wir komen in daz lant’... 


283 Als er im daz gelobte, den schilt huop Rüedeger: 
(2143) des muotes er ertobte:!) dô enbeit?) er dä niht mer, 
dö lief er zuo den gesten, einem degen gelich. 

manegen slac vil swinden sluoc der marcgräve rich. 
284 Die zwêne stuonden hoher“), Volker und Hagene, 
(2144) wan ez im ê gelobten die zwene degene: 

noch vant er alsö küenen bi den türnen stän, 

daz Rüedeger des strites mit grözen sorgen began. 
285 Durch mortræchen willen sô liezen si dar in, 
(2145) Gunther und Gernöt: si heten helde‘) sin. 

dô stuont höher Giselher: zwar s) ez) was im leit. 

er versach”) sich noch des lebenes; dä von er Rüe- 

degeren meit?). 

286 Dö sprungen zuo den vinden des marcgräven man. 
(2146) man sach si näch ir herren vil tugentlichen gân. 

diu snidende wäfen si truogen an der hant: 

des brast°) da vil der helme und manic h£rlicher rant. 
287 Dö sluogen die vil müeden vil manegen swinden slac 
(2147) den von Bechelären, der eben und tiefe wac ), 

durch die vesten ringe vast!!) unz uf daz verch. 

si täten in dem sturme diu vil herlichen werch 2), 
288 Daz edel ingesinde'?) was nu komen gar: 
(2148) Volker und Hagene die sprungen balde dar. 

sine gäben fride niemen, wan dem einem man. 

von ir beider hende daz bluot nider durch helme ran. 
289 Wie rehte gremliche vil swerte 1) drinne erklanc! 
(2149) vil der schiltspange dz den slegen l) spranc: 

des reis 10) ir schiltsteine nider in daz bluot, 

si vahten also grimme, daz manz !”) nimmer mer getuot. 

1) er tobte vor Kampflust. — 2) s. biten. — 3) traten zurück. 

4) Gen. Plur. — 5) wahrlich. — 6) Der Kampf mit Rüdeger. — 7) s. ver- 
sehen. — 8) s. miden. — 9) s. bresten. — 10) s. wegen. — 11) Adv. fest, 
gerade bis auf. — 12) werc. — 13) Rüdegers. — 14) Gen. Plur. — 15) aus 


den Beschlägen. —- 16) Prät., risen: fallen. — 17) man ez. 
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290 Wol zeigte der marcgräve, daz er was stark genuoc, 
(2152) küene und wol gewäfent: hei, waz er helde sluoc! 
daz sach ein Burgonde'): zorns?) was im nôt. 
da von begunde nähen des edeln Rüedegeres tôt. 


291 Gernöt der starke, den helt den rief er an. 
(2153) er sprach zem marcgräven: ir welt mir miner man’) 
niht genesen läzen, vil edel Rüedeger. 
daz müet‘) mich âne mäze: ichn kans’) niht an ge- 
sehen mêr. 


292 Nu mag iu iwer gäbe wol ze schaden komen, 
(2154) sit ir miner friunde habt so vil benomen. 
nu wendet iuch her umbe, vil edel küene man. 
iwer gäbe wirt verdienet, sô ich ez aller heehste kan.“ 


293 E daz der marcgräve zuo im volkœme e) dar, 
(2155) des muosen“) liehte ringe werden missevar. 
dô sprungen zuo ein ander die êren gernde man. 
ir ietweder schermen für®) starke wunden began. 


294 Ir swert sô scharpf waren, sine kunde niht gewegen?): 
(2156) dô sluoc Gernöten Rüedeger der degen 
durch flinsherten helmen, daz nider floz daz bluot; 
daz vergalt im schiere der riter küen unde guot. 


295 Die Rüedegeres gäbe an hende er hoh erwac i): 

(2157) swie wunt er war zem töde, er sluoc im einen slac 
durch den schilt vil guoten unz üf diu helmgespan. 
da vonmuost!)ersterben dô der Gotelinden man). 


296 Jane wart nie wirs gelönet sö richer gäbe mer. 
(2158) dô vielen beide erslagne, Gernot und Rüedeger, 
gelich®) in dem sturme von ir beider hant. 

alrest 14) erzurnde Hagne, dô der den grözen schaden 


bewant 15) 
1) Gernot. — 2) Gen. abh. v. nôt. — 3) Gen. — 4) s. müejen. — 
5) kan es (Gen. abh. v. niht) — 6) s. volkomen. — 7) muosten. 
8) vor, gegen. — 9) sine (Akkusativ): gegen sie (die Schwerter) konnte 
nichts schützen. — 10) s. erwëgen. — 11) muose, muoste, — 12) Rüdeger. — 
13) zu gleicher Zeit. — 14) jetzt erst. — 15) Abenteuer 38: Wie 


Dietrichens Recken alle erschlagen wurden. — Die Wehklage um Rüdegers 
Tod dringt zu Dietrich von Bern, der fern vom Kampfe weilt. Er sendet 
Meister Hildebrand, der des Helden Leichnam zur Bestattung haben 


Neununddreißigstes Abenteuer. 
Wie Gunther, Hagen und Kriemhild erschlagen wurden. 


297 Dö nam der herre Dietrich selbe sin gewant: 
(2261) ım half, daz er sich wäfent, der alte Hildebrant. 
dô klagt also sêre der kreftige man’), 
daz daz hûs erdiezen von siner stimme began. 


298 Dö gewan er aber widere rehten heldes muot. 
(2262) in grimme wart gewäfent dö der degen guot, 

einen schilt vil vesten, den nam er an die hant. 

si giengen balde danne, er unde meister Hildebrant. 


299 Do sprach von Tronje Hagene?): ich sihe dort her gân 
(2263) den herren Dietriche: der wil uns bestân 
näch sinem starken leide, daz im hie ist geschehen. 
man sol) daz hiute kiesen, wem man des besten müge 
jehen‘). 
300 Jane dunket sich von Berne der hörre Dietrich 
(2264) nie so stark des libes und so gremlîch 5); 
und wil erz an uns rechen, daz) im ist getan, 
also redete Hagene, ‘ich getar’) in harte wol bestân.’ 


301 Dise rede hörte Dietrich und Hildebrant. 
(2265) er kom, dä er die recken beide stende vant 
üzen an dem hüse geleinet an den sal. 
sinen schilt den guoten satzt her Dietrich zetal. 


302 In leitlichen sorgen sprach her Dietrich: 
(2266) wie habt ir so geworben, Gunther, künic rich, 

wider mich ellenden? waz het®) ich iu getän? 

alles mines tröstes des bin ich eine“) bestân. 
möchte, aber abgewiesen wird. Im Kampfe werden die Amelungen, die 
den alten Hildebrand begleitet hatten, alle erschlagen; Volker fällt von 
Hildebrands Hand, Giselher und Wolfhart, Hildebrands Schwestersohn, 
töten sich gegenseitig. Hildebrand flieht schwer verwundet vor Hagen 
und kehrt als einziger von allen Gotenhelden zu seinem Könige zurück. 
Nun treten Dietrich und Hildebrand den allein noch übrig gebliebenen 
Burgunden Gunther und Hagen gegenüber. — 1) Dietrich. — 2) vgl. Nr. 40, 
Seite 199: Hagens Sterbelied von Felix Dahn. — 3) wird. — 4) das 
Beste zugestehen, den Preis des Kampfes zuerkennen. — 5) wie schrecklich 
sich auch Dietrich zu sein dünke. — 6) was. — 7) s. turren. — 8) Indi- 
kativ. — 9) des (dessen)... eine (beraubt). 
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303 Iuch endühte!) niht der volle?) an der grözen nòt, 
(2267) dö ir uns Rüedegere den helt ersluoget töt: 

nu habt ir mir erbunnen aller miner man. 

jane het ich iu helden solher leide) niht getan. 
304 Gedenket an iuch selben und an iwer leit; 
(2268) tôt der‘) iwer friunde und ouch diu arbeit, 

ob ez iu zieren recken beswärt?) iht den muot. 

owe, wie reht unsanfte mir tôt der Rüedegeres tuot! 
305 Ez geschach ze dirre werlde nie manne leider mer. 
(2269) ir gedähtet übele an min und iwer ser. 

swaz ich freuden hete, diu liget von iu erslagen. 

ja enkan ich nimmer mere die mine mäge verklagen.’ 
306 Jane si‘) wir niht sô schuldic, sprach dô Hagene. 
(2270) eg giengen zuo dem hüse die iwer degene, 

gewäfent wol ze flize, mit einer schar sö breit. 

mich dunket, daz diu m&re iu niht rehte sint geseit.’ 
307 ‘Waz sol ich mer gelouben? mir sagt Hildebrant, 
(2271) dô mine recken gerten’) von Amelunge lant, 

daz ir in Rüedegere gæbet ûz dem sal, 

dô bütet®) ir niwan spotten den minen recken her zetal.?) 
308 Dô sprach der vogt vonRine: ‘si jahen 10, wolten tragen 
(2272) Rüedeger von hinne; den hiez ich in versagen, 

Etzeln ze leide, und niht den dinen man; 

unz daz dô Wolfhart!!) dar umbe schelten began.“ 
309 Do sprach der helt von Berne: ‘ez muose et also sin.“? 
(2273) Gunther, künic edele, durch die zühte din 

ergetze mich der leide, die mir von dir sint geschehen, 

und süene ez, riter küene, daz ich dir des mege gejehen. 
310 Ergip dich mir ze gisel, du und din man: 
(2274) so wil ich behüeten ), so ich aller beste kan, 

1) s. dunken. — 2) dachtet nicht an die Vollständigkeit bei der Not, 

daß sie schon groß genug sei. 3) Gen. — *) Artikel, der tôt. — 5) s. 
beswaeren. — 6) sin: sind. — 7) s. gern. — 8) s. bieten, Konjunktiv Prät. 
hättet geboten. — 9) vom Saal herab. — 10) s. jehen, sagten, (dafs sie) 


wollten. — 11) Hildebrands Schwestersohn. — 12) es sollte eben so sein. — 
13) verhüten. 
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daz dir hie zen Hiunen niemen niht entuot. 
du solt an mir niht vinden niwan triwe und allez guot.’ 


311 ‘Daz enwelle got von himele,’ sprach dô Hagene, 
(2275) ‘daz sich dir ergeben zwêne degene, 
die noch sö werliche gewäfent gein dir stent 
und noch sô ledicliche!) vor ir vienden gent! 
312 ‘Irn sult ez niht versprechen,) sô redet her Dietrich, 
(2276) ‘Gunther unde Hagne. ir beide habt mich 
sô sêre beswæret, daz herze und ouch den muot, 
und welt ir michs ergetzen, daz’) irz vil billîchen tuot. 
313 Ich gibe iu mine triuwe und sicherliche hant, 
(2277) daz ich mit iu wider heim rite in iwer lant. 
ich geleite iuch nach)) den êren, oder ich gelige tôt, 
und wil durch iuch’) vergezzen der minen grezlichen 
nôt.” 
314 ‘Nu enmuotet sin®) niht mêre,’ sprach aber Hagene, 
(2278) ‘von uns enzimt daz mære niht wol ze sagene, 
daz sich iu ergeben?) zwen also küene man: 
nu siht man bi ju niemen wan eine®) Hildebrande stân.’ 
315 Dò sprach meister Hildebrant: ‘got weiz, hêr Hagene, 
(2279) der?) iu den vride biutet mit iu ze tragene 10), 
ez kumt noch an die stunde, daz ir in möhtet nemen. 
die suone mines herren meht!!) ir iu lazen zemen.’ 
316 ‘Ja næme ich ê die suone, sprach aber Hagene, 
(2280) ‘€ ich sô lesterliche üz einem gademe 
flühe 2), meister Hildebrant, als ir hie habt getan. 
ich wänt üf min triuwe, ir kundet baz gein vinden stän.’ 
317 Des antwurte Hildebrant: ‘zwiu verwizet ir mir daz? 
(2281) nu wer was, der üfem schilde vor dem Wasgensteine 
Sag, 
1) frei, unbesiegt. 2) in Abrede stellen. — 3) so sêre... daz. — 
1) gemäß. ) Euretwegen. — 6) Gen., begehrt es nicht weiter. — 7) er- 
geben hätten. — 8) allein. — 9) wenn jemand (Dietrich). — 10) schließen. — 
11) mehtet, s. mugen, könntet. — 12) Konjunktiv Prät. s. vliehen, geflohen 
wär — 13) in den Vogesen (dem Was enwald), vgl. Waltharilied. 


dö im von Spanje Walther sö vil der mäge sluoc? 
ouch habt ir noch ze zeigen an iu selben genuoe.’!) 


318 Do sprach der herre Dietrich: ‘daz enzimt niht helde Hp, 
(2282) daz si suln schelden sam diu alten wip. 
ich verbiute iu, meister Hildebrant, daz ir iht sprechet 
mer. 
mich ellenden recken twinget?) groszlichiu ser.’ 
319 ‘Lät hæren, sprach her Dietrich, ‘recke Hagene, 
(2283) waz ir beide sprächet, vil snelle degene, 
dö ir mich gewäfent zuo iu sähet gän: 
ir jähet®), daz ir eine“) mit strite woldet mich bestân.’ 
320 ‘Ja enlougent iu des niemen, sprach Hagen der degen, 
(2284) ‘ich enwellez hie versuochen mit den starken slegen, 
ez ensi®), daz mir zebreste daz Nibelunges swert. 
mir ist zorn, daz unser beider hie ze gisel ist gegert.’ 
321 Dö Dietrich gehörte den grimmen Hagen‘) muot, 
(2285) den schilt vil balde zucte der snelle degen guot. 
wie balde gein im?) Hagne von der stiegen spranc! 
Nibelunges swert daz guote vil lüte üf Dietrich erklanc. 
322 Dö wesse®) wol her Dietrich, daz der küene man 
(2286) vil grimmes muotes ware: schirmen im?) began 
der herre von Berne vor angestlichen slegen. 
vil wol erkanter 100 Hagenen, den vil zierlichen degen. 
323 Ouch vorht er Balmunge, ein wäfen stare genuoc. 
(2287) under wilen Dietrich mit listen wider sluoc, 
unz daz er Hagenen mit strite doch betwanc. 
er sluoc im eine wunden: diu was tief unde lanc. 
324 Do gedäht der !herre Dietrich: ‘du bist in nôt er- 
wigen 1); 
(2288) ich hans 1) lützel êre, soltu tôt vor mir geligen. 
ich wil ez sus 18) versuochen, ob ich ertwingen kan 
dich mir ze einem gisel.“ daz wart mit sorgen getan. 
1) Ihr habt an Euch selbst noch genug Tadelnswertes aufzuweisen. — 
2) Sing. statt Plur. — 3) s. jehen. — 4) allein. — 5) es sei denn, daß. — 
6) Gen. — 7) ihn. — 8) s. wizzen. — 9) sich. — 10) erkant er. — 11) Par- 


tizip v. erwihen. — 1?) hân es: habe davon. — 13) sonst, auf andere Art. 
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2289) 


Den schilt liez er vallen: sin sterke diu was gröz: 
Hagen von Tronje mit armen er beslöz. 
des!) wart dö betwungen von im der küene man. 
Gunther der edele dar umbe trüren began. 


326 Hagenen bantdöDietrich und fuortin, da er vant 
(2290) die edeln küniginne, und gab ir bi der hant?) 

den küenisten recken, der ie swert getruoc. 

nach ir vilstarkem leide dô wart si vrœlichgenuoc. 
327 Vor liebe?) neict) dem degne daz vil edel wip: 
(2291) “immer si dir sælic din herze und ouch din lip! 

du häst mich wol ergetzet aller miner nöt. 

daz sol?) ich immer dienen, mich ensüme®) der tot.“ 
328 Do sprach der herre Dietrich: ir sult in län genesen, 
(2292) edeliu küniginne. und mac daz noch gewesen’), 

wie wol er iuch ergetzet, daz?) er iu hät getän! 

er sol des niht engelten, daz ir in gebunden sehet stän.’ 
329 Dô hiez sie Hagen füeren an sinen ungemach’), 
(2293) dä er lac beslozzen und dä in niemen sach. 

Gunther, der künic edele, rüefen dö began: 

‘war kom 100 der helt von Berne? der hät mir leide 

getän.’ 

330 Dö gie im hin engegene der hêrre Dietrich. 
(2294) Guntheres ellen daz was vil lobelich: 

dô enbeit!!) ouch er niht mêre, er lief her für den sal. 

von ir beider swerten huop sich ein grozlicher schal. 
331 Swie vil der herre Dietrich lange was gelobt, 
(2295) Gunther was so sêre erzürnet und ertobt: 

(wan er näch starkem leide dö sin vient was): 

man sagt ez noch ze!?) wunder, daz dö her Dietrich 

genas. 
1) infolgedessen. — 2) gab in ihre Hand. — 3) Freude. — 4) s. nigen. 

5) werde. — 6) s. sümen: verhindern. — 7) kann das noch sein, daß er 
am Leben bleibt. — 8) für das, was. — 9) in den Kerker. — 10) wohin 


ist gekommen? — 11) s. biten. — 12) als. 
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332 Ir ellen und ir sterke beide waren grog. 

(2296) palas unde türne von ir slegen dog h, 
dô si mit den swerten hiuwen?) üf die helme guot. 
ez het der künic Gunther einen herlichen muot’). 


333 Sit twanc in der von Berne, als Hagen e geschach. 
(2297) daz bluot man durch die ringe dem helde‘) fliegen sach 
von’) einem starkem swerte: daz truoc her Dietrich: 
doch het gewert her Gunther näch‘) müede loblichen 

sich. 


334 Der herre wart gebunden von Dietriches hant, 

(2298) swie’) künige niene solten liden solhiu bant’). 
er?) dälıt, ob!) er si liege i), den künec und sinen man, 
alle, die si fünden, die müesen töt vor in bestän. 


335 Dietrich von Berne der nam in bi der hant: 
(2299) dô fuort er in gebunden, dä er Kriemhilde vant. 
‘willekomen, Gunther, ein helt ûz erkant!' 
nu lone iu got, Kriemhilt, ob 12) mich iwer triwe des 2) 
ermant.’ 


336 Er sprach: ich solde 19) iu nigen, vil liebiu swester min, 
(2300) ob iwer grüezen mehte genædiclicher sin: 

ich weiz iuch, küniginne, sô zornic gemuot, 

daz ir mich unde Hagenen vil swachez grüezen getuot.’ 


337 Dô sprach der helt von Berne: ‘vil edels küneges wip, 
(2301) ez enwart nie gisel mêre sô guoter riter lip, 

als ich iu, vrouwe here, an®) in gegeben hân: 

nu sult ir die ellenden min vil wol geniezen làn. 16 


338 Do gie diu küniginne, da si Hagen sach. 

(2304) wie rehte vintliche si zuo dem recken sprach: 
‘welt ir mir geben widere, daz ir mir habt genomen 1), 
sö megt ir noch wol lebende heim zuo den Burgonden 


pe komen.“ 
1) s. diezen. — 2) s. houwen. — 3) wahren Heldenmut. — 4) Gunther. 
— 5) durch. — 6) in Anbetracht, trotz. — 7) obwohl. — 8) Plur. — 9) Diet- 
rich. — 10) wenn. — 11) frei ließe. — 12) wenn. — 13) daß ich willkommen 


bin. — 14) würde. — 15) an in: in ihnen. — 16) min (Gen.) geniezen lân: von 
mir (meiner Freundschaft) Vorteil haben lassen, ihnen meine F reundschaft 
durch schonende Behandlung zugute kommen lassen. — 17) den Hort. 


Liermann=-Bilmar, Altveutiches Leſebuch. 11 
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(2210) 


345 
(2311) 


346 
(2312) 


Dô sprach der grimme Hagne: diu bete ist gar verlorn!), 
vil edeliu küniginne. ja han ich des gesworn, 
daz ich den hort iht?) zeige, die wile daz si leben, 
deheiner miner herren, sö enwirt er nieman gegeben.’ 


Ich bringez an ein ende, sô sprach daz edel wip. 
dô hiez si ir bruoder’) nemen dä den lip. 
man sluoc im ab daz houbet: bi häre si ez truoc 
für den helt von Tronje. dô wart im leide) genuoc. 


Alsö der ungemuote sines herren houbet sach, 
wider Kriemhilde do der recke sprach: 
‘du hâst ez nach dinem willen ze einem ende bräht, 
und ist ouch rehte ergangen, als ich mir hete 
gedäht. 


Nu ist von Burgonde der edel künic tôt, 
Giselher der junge, und ouch Gernöt. 
den schatz weiz nu nieman wan got unde mind): 
der sol dich välentinne immer gar verholn sin. 


Si sprach: so habt ir übele geltes mich gewert 9). 
sô wil ich doch behalten daz Sifrides swert. 
daz truoc min holder friedel, dö ich in jungist sach, 
an dem mir herzen leide vor allem leide geschach.’ 


Si zöch ez von der scheide: daz kunde er niht 
erwern. 
dô dähte si den recken des lebenes behern. 
sihuopezmitir handen, daz houpt si im abe sluoc. 
daz sach der künic Etzel: dö was im leide genuoc. 


Wafen, ) sprach der fürste, wie ist nu tôt gelegen 
von eines wibes handen der aller beste degen, 
der ie kom ze sturme oder ie schilt getruoc! 
swie vint ich im waere, ez ist mir leide genuoc.’ 


Dö sprach der alte Hildebrant: ‘ja geniuzet sis®) niht, 
daz si in slahen torste s). swaz halt 10) mir geschiht, 


1) vergeblich. — 2) niht. — 3) Dat. Sing. — 4) Adv. — 5) wan min 


(Gen.): 


außer mir, — 6) Entgelt, Ersatz (für den Hort) gewährt, s. w£rn. 


— ?) o weh! — 8) si es. — 9) s. turren. — 10) Adv. 


swie er mich selben brähte in angestliche nöt, 
iedoch so wil ich rechen des küenen Tronjæres tôt.’ 


347 Hildebrant der alte ze Kriemhilde spranc, 
(2313) er sluoc der küniginne eines swertes swanc. 

ja tet ir diu sorge von Hildebrande!) we. 

waz maht’) si gehelfen, daz si vil grazlichen schre®)? 


348 Do was gelegen über al dä der veigen‘) lip. 
(2314) ze stucken was gehouwen dö daz edel wip. 
Dietrich und Etzel weinen dö began: 
sie klagten innecliche beidiu mäge unde man. 


349 Diu vil michel ere“) was dä gelegen tôt. 
(2315) die liute heten alle jämer unde nöt. 
mit leide was verendet des küneges höhzit, 
als ie diu liebe leide®) ze aller jungiste gît. 


350 Ich enkan iu niht bescheiden, waz sider dä geschach: 
(2316) wan riter unde vrouwen weinen man dä sach, 
dar zuo die edeln knehte, ir lieben friunde tôt. 
hie håt daz mær ein ende: ditze ist DER NIBELUNGE 
N ÔT. 
1) die von Hildebrand drohende Gefahr. — 2) mohte, s. muggen. — 


3) s. schrien. — 4) Toten. — 5) Herrlichkeit. — 6) Akk. Sing. Fem. — 
7) Akkusativobjekt zu weinen. 
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29. Kriemhild. 
Ludwig Uhland, Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage, Bd. 1, S. 332 ff., 
Stuttgart 1865. 


& der vollſtändigſten und tiefſten Entwicklung gibt das Nibe- 
lungenlied den Charakter Kriemhilds, es löſt in ſicherem Dor- 
ſchreiten die großartige Aufgabe, wie die herrlich aufblühende, jedes 
Herz gewinnende Jungfrau durch den grauſamen Derrat, der an ihrer 
Liebe zu dem edelſten Helden begangen wird, zur furchtbaren Radhe- 
göttin, zum blutdürſtenden Ungeheuer ſich verwandelt. 

Wie der rote Morgen aus trüben Wolken geht Kriemhild 
hervor, als Siegfried ſie zum erſten Male ſieht. In Sommerzeit 
und Maientagen war fein Herz nie freudenvoller, als da fie an feiner 
Hand geht. Sein jugendlicher Heldenmut, feine Treue, freudige Dienſt⸗ 
fertigkeit gewinnen ihm das Herz derjenigen, die immer ohne Mannes 
Minne leben wollte. Als ſeine Gattin rühmt ſie ſich gegen Brün⸗ 
hilden, einen Mann zu haben, dem alle dieſe Reiche zu Handen 
ſtehen ſollten, der herrlich vor den Recken ſtehe, wie vor den Sternen 
der lichte Mond. 

Darüber erhebt ſich der verderbliche Frauenzank, Brünhilds 
Schmach ruft um Rache. Ahnungsvoll um den Geliebten beſorgt, 
entdeckt Kriemhild ſelbſt dem Verräter die Stelle, an welcher allein 
Siegfried verwundbar iſt. Don ſchweren Träumen geängſtigt, weinend 
ohne Maß, bemüht ſie ſich vergebens, ihn von der unheilvollen Jagd 
zurückzuhalten. Siegfried fällt verblutend in die Blumen, und ſeine 
Erſcheinung war nur darum ſo glänzend heraufgeführt, daß ihr frühes 
Verſchwinden um fo herber gefühlt werde, daß fie unauslöſchlich in 
Kriemhilds gequältem Herzen fortlebe. Da wird das ſchöne Morgen- 
rot zum ſturmvollen Tage, die kurze Sommerluſt zum endloſen Ge⸗ 
witter. Schonungslos haben ſie den Leichnam des Ermordeten vor 
Kriemhilds Kammertür gelegt. „Don ihr war allen Freuden 
mit feinem Tode widerſagt.“ Sprachlos ſinkt fie zur Erde, „die 
ſchöne Freudeloſe“; dann ſchreit ſie, daß all die Kammer erſchallt, 
das Blut bricht ihr aus dem Munde vor Herzensjammer. Sie hebt 
ſein ſchönes, blutiges Haupt mit ihrer weißen hand. „Dein Schild 
iſt dir nicht mit Schwertern verhauen, du liegſt ermordet; wüßt' ich, 
wer es getan, ich riet' ihm immer auf den Tod. Wollte Gott,“ ruft 
das jammerhafte Weib, „wär' es mir ſelber getan!“ 

Als der Tote zum Münſter getragen ift und hagen mit 
Gunthern zur Bahre tritt, da bluten die Wunden, daran der Schuldige 


erkannt wird. Noch läßt Kriemhild ihren Toten nicht begraben. 
Drei Tage und drei Nächte weicht fie nicht von ihm; fie hofft, der 
Tod werde auch ſie hinnehmen. Am vierten Morgen wird er zu 
Grabe getragen, aber zuletzt noch muß man ihr den Sarg aufbrechen, 
daß ſie noch einmal ſein ſchönes Haupt ſehe; ſie küßt den Toten, 
und ihre lichten Augen weinen Blut. Man trägt ſie, ſinnlos, von 
dannen. So hat ſie recht mit dem bitterſten Leide ſich geſättigt und 
den Keim furchtbarer Entſchlüſſe tief in ihre Bruſt geſenkt. Sie läßt 
ſich am Münſter eine Wohnung bauen und beſucht täglich das Grab 
ihres Liebjten; kein Troſt verfängt an ihrem wunden Herzen. 

Dierthalb Jahre ſpricht ſie nie ein Wort mit Gunthern und 
ſieht in dieſer Zeit niemals ihren Feind Hagen. Durch Giſelhers 
Bitte wird ſie endlich bewogen, ſich mit Gunthern zu verſöhnen, 
doch unter vielen Tränen. Auch läßt ſie, auf das Andrängen ihrer 
Brüder, den unermeßlichen Nibelungenhort, ihre Morgengabe von 
Siegfried, zum Rheine bringen. „Wäre ſein tauſendmal ſo viel ge⸗ 
weſen und ſollte Siegfried geneſen ſein, bei ihm wäre Kriemhild mit 
bloßen Händen geblieben.“ Daß ſie durch ihre Sreigebigkeit fo 
manchen Mann in ihren Dienſt gewinnt, erregt hagens Argwohn, 
und er verurſacht ihr neue Kränkung, indem er fie des Hortes 
beraubt. 

Nach dreizehnjährigem Witwentum läßt der mächtige König 
Etzel um ſie werben. Sie will anfänglich nichts davon hören, und 
ihre Klage wird nur erneut. Da erſt, als Rüdiger, der Bote der 
Werbung, ihr ſchwört, fie alles des zu ergötzen !), was ihr je ge- 
ſchehen, hofft fie auf Rache für Siegfrieds Tod. „Ich will Euch 
folgen,“ ſpricht fie, „ich arme Königin.“ Am Hochzeitfeſte ſelbſt 
werden ihr die Augen heimlich naß, in der Erinnerung, wie ſie mit 
ihrem edeln Mann am Rheine geſeſſen. Im dreizehnten Jahr 
ihres Aufenthaltes bei den Hunnen glaubt ſie ihre Macht hinreichend 
befeſtigt, um endlich ihr Leid rächen zu können. Den Boten, welche 
abgeſendet werden, ihre Blutsfreunde zum Feſte zu laden, gibt ſie 
auf, nichts davon zu ſagen, daß ſie jemals betrübt geſehen worden, 
und beſonders den wegkundigen Hagen nicht daheim bleiben zu laſſen. 

Die Nibelunge folgen der Ladung, ungeachtet mancher 
abmahnenden Stimmen und zuletzt noch der Warnung Dietrichs, daß 
er Kriemhilden alle Morgen um Siegfried weinen und klagen höre. 
Da iſt ſie erſt wieder freudenvoll, als ſie, am Fenſter ſtehend, die 


1) mhd. er-getzen (m. Gen.) etwas vergeſſen machen, entſchädigen für. 
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Gäſte heranreiten ſieht. Die Mordgedanken, die fie längſt im 
finſtern Buſen gehegt, gehen jetzt in üppigem Wachstum auf. Doch 
iſt zunächſt nur auf Hagen ihr Anſchlag gerichtet. 

Dieſe zwo! mächtigſten Geſtalten, hagen und Kriemhild, die 
in ihrem feindlichen Ringen die ganze Heldenwelt mit fih ins Der- 
derben reißen, ſind einander darin ähnlich, daß ſie die ſcheinbar 
widerſtreitendſten Eigenſchaften in fih vereinigen. Huch in Kriem- 
hilden find Treue und Untreue, doch beide aus demſelben Keime, 
wunderſam gepaart, Treue gegen ihren Toten, Untreue gegen ſeine 
Mörder. Sich untereinander kehren hagen und Kriemhild ſtets nur 
die ſchneidende Seite zu, und eben daraus erwächſt jener ungeheure 
Kampf. Ganz entgegengeſetzt aber iſt in beiden der Umſchwung des 
Guten und Böſen; Hagen, der mit Verrat begonnen, wird größer 
und größer in der treufeſten Geſinnung, womit er ſeine Schuld auf 
ſich nimmt, Kriemhild, in Lieb’ und Treue aufgeblüht, endigt mit 
Verrat und Blutgier. 


Seit der Ankunft der Nibelunge und dem bittern Willkommen 
zwiſchen ihr und Hagen iſt ſie unermüdlich, hader und Kampf zu 
ſtiften, er aber, ihrer Feindſchaft Hohn und Trotz zu bieten. An 
der Spitze ihrer Dienſtleute, die ſie gegen ihn gewaffnet, tritt ſie, 
die Krone auf dem Haupte, vor ihn und verlangt Rechenſchaft; Hagen 
aber ſteht nicht auf und läßt das Schwert Balmung, das Siegfrieds 
war, auf ſeinem Schoße ſpielen. Er leugnet nicht den Mord, räch' 
es, wer da wolle, Weib oder Mann! Weinend muß ſie abziehen; 
denn keiner der Ihrigen wagt den Angriff. Nachdem fie vergebens 
bei Dietrich hilfe geſucht, reizt fie durch Verſprechungen den 
Bruder?) Etzels zum Überfall der Knechte. Sie ſchont ihres eigenen 
Sohnes nicht, Streit im Saale zu erregen. Dem, der ihr Hagens 
Haupt brächte, verheißt ſie, einen Schild bis zum Rande mit Gold zu 
füllen, dazu Burgen und Lande. Iring?) ſpringt hinan und ſchlägt 
Hagen eine Wunde; das tröſtet ihr Herz und Mut, als ſie Hagens 
Gewand von Blute gerötet ſieht; fie nimmt in Dank und Freude 
ſelbſt den Schild von Jrings hand. Sum zweiten Male läuft er an; 
doch iſt es ſein Tod, wie ſeiner Freunde, die ihn rächen wollen. 
Noch will Kriemhild ihre Brüder leben laſſen, wenn ſie Hagen her⸗ 
ausgeben. Sie verſchmähen es, und nun läßt ſie den Saal anzünden. 


1) zwei (mhò. zwö f.; m. zwene). — 2) Blœdelin. — 3) mhd. Irinc 
Tehnsmann des Dänenfürften Hawart, der verbannt an Etzels Hofe lebt. 


Als auch das Feuer fie nicht bändigt, läßt fie von neuem Gold auf 
Schilden herzutragen, um ihnen Feinde zu werben. Rüdigern 
mahnt ſie dringend ſeines Eides und bietet!) ſich mit Etzeln 
ihm flehend zu Füßen. Da nun auch er zu den Waffen greift, weint 
ſie vor ſchrecklicher Freude. Schon ſind alle erlegen, bis auf Gunthern 5 
und Hagen, welche Dietrich ihr gebunden überliefert, mit dem Beding 
der Schonung. Als aber Hagen, den ſie um den Hort mahnt, ihr 
auch dann noch trotzt, trägt ſie Gunthers abgeſchlagenes haupt am 
Haare vor ihn und ſchlägt ihm ſeines ab mit Siegfrieds Schwerte, 
das allein ihr geblieben. Don Hildebrand zu Stücken gehauen, 10 
endet ſie mit lautem Schrei ihr Leben. 


Die Verwandlung der minniglichen, tugendreichen Jungfrau, der 
„niemand gram war“, zur Teufelin ift in dem Abjcheu Dietrichs von 
Bern, dieſes edeln, reinen Helden, treffend bezeichnet; beſchämt und 
verſtummend muß ſie ſich von ihm abwenden, der keinem Derrate 15 
dienen will; dahin iſt es mit dem herrlichſten Weibe gekommen. 
Aber dieſe furchtbare Umwandlung ſelbſt macht Kriemhilden zum 
Gegenſtande tiefen Erbarmens; welch ein Seelenſchmerz, der ſolche 
Derwilderung bewirken, welche Liebe, die ſolchen haß gebären konnte! 
„Siegfrieds Wunden taten Kriemhilden weh,“ jagt das 2 
Lied. Umſonſt hat Hagen geſpottet, Siegfried komme nicht 
wieder, er ſei vor mancher Seit begraben. Er iſt wieder— 
gekommen, er hat fortgelebt in Kriemhilds Bruſt, und ſein 
Schwert hob ſich rächend in ihrer hand. 


— 
© 


SEA 


30. Pagen. 


£udwig Uhland, Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage, Bd. 1, 
S. 507 ff., Stuttgart 1865. 


Ar den Schluß der heldenbilder ſtellen wir denjenigen Charakter, 
welcher Eigenſchaften in ſich vereinigt, die in andern nur einzeln 
hervortreten und unter ſich durchaus unverträglich ſcheinen. Es iſt 
Hagen, der Nibelunge Troſt, der Mörder Siegfrieds, der ge- 
treuſte zugleich und der ungetreuſte Mann: der getreuſte, 5 


1) ſ. Wörterbuch. 
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ſtets wachſame für die Macht und Ehre des Königshaufes, dem er 
als Verwandter und Dienſtmann verbunden iſt, aber aus eben dieſer 
Treue der ungetreuſte gegen jeden, der jenes haus verdunkeln oder 
gefährden möchte. Gegen ſolche entladet er ganz die finſtere, feind⸗ 

5 ſelige Gewalt feines Weſens, all feinen Hohn und feine Härte, mit 
einem Worte den Grimm, wovon er den Beinamen hat. Mit ſichrer 
Hand, in wunderbaren und doch folgerechten Gegenſätzen, iſt dieſe 
Doppelnatur durch die Verwicklungen des Nibelungenliedes hin⸗ 
durchgeführt. 

10 Hagen von Tronje, Aldrians Sohn, wird im Eingang des 
Liedes zuerſt unter den Recken genannt, die den Stolz und die Kraft 
des burgundiſchen Hofes ausmachen. Sein Ausjehen wird gelegen: 
heitlich geſchildert: er iſt grauenhaft und doch von ſchönem Leib, 
wohlgewachſen, mit breiter Bruſt und langen Beinen, halbgreiſem 

15 Haar, aber herrlichem Gang; ſeine jähen, ſchrecklichen Blicke verraten 
die grimme Sinnesart; rabenſchwarz, von Edelſteinen funkelnd, ſein 
Gewand. In früher Jugend war er Geiſel) feines Königshaufes 
bei Etzel. Ihm ſind die fremden Reiche kund. Darum, als Sieg⸗ 
fried ſelbzwölfte zu Worms auf den Hof geritten, ſendet Gunther 

20 nach Hagen, um zu erfahren, wer diefe Gäſte feien: hagen geht an 
ein Senjter und läßt fein Auge nach ihnen wanken?). Obſchon er 
Siegfrieden nie geſehen, erkennt er ihn doch, erzählt von ſeinem 
Drachenkampf und der Erwerbung des unendlichen Hortes und rät, 
den jungen Helden wohl zu empfangen, damit man ſich ihm verbinde. 


25 Doch als nun Siegfried übermütig hervortritt und Gunthern 
zum Zweikampf um Land und Krone ausfordert, als die Burgunden 
zornig daſtehen und Ortwin?) nach Schwertern ruft, da ſchweigt 
Hagen lange, zum Befremden des Königs; zuletzt ſpricht er: „Das 
ſollt' er unterlaſſen haben; meine Herren haben ihm nicht ſolches 

30 zu Leide getan.“ Zwar wird dieſer erſte Suſammenſtoß beſchwichtigt; 
aber ſchon bemerken wir in Hagens dunkler Seele den Unwillen 
über die Anmaßung des Fremden, die Berechnung, ihn zu benützen, 
aber auch die Ahnung, daß ſolcher Anfang zum Böſen führe. Auf 
Hagens Rat bittet Gunther den Gaſt, für ihn die Sachſen zu be⸗ 


1) mhd. gisel stmn. Kriegsgefangener; Bürgſchaftsgefangener. 

2) ſchweifen, mhd. wenken sw. 

3) Ortwin von Metz, Schweſterſohn Hagens, war am Hofe zu Worms 
Truchſeß, mhd. truh-saeze, f. Wörterbuch. 
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kämpfen, und nachher auf der gefährlichen Brautfahrt nah Brun- 
hilden ihn zu begleiten. Hagen ſelbſt entzieht fih keiner dieſer 
Unternehmungen. Als Brunhild, durch Siegfrieds Hilfe beſiegt, 
Gunthern ihre Gewalt einräumt, da freut ſich deſſen der kühne 
Hagen. Die Botſchaft nach Worms, wohin er vorausgeſandt werden 
ſoll, lehnt er ab und ſchiebt ſie auf Siegfried, der um Kriemhilds 
willen gebeten wird. Nachdem dieſe dem jungen Helden zum Lohn 
ſeiner Dienſte vermählt iſt, heißen ihre Brüder ſie tauſend Recken 
auswählen, die ihr als heimgeſinde ) in Siegfrieds Reich folgen ſollen. 
Sie ſendet alsbald nach Hagen; aber zürnend erwidert dieſer: „Uns 
mag Gunther niemand auf der Welt geben: ihr kennt doch wohl 
der Tronjer Sitte, wir müſſen bei den Königen hier zu Hofe bleiben; 
denen wir bisher gefolgt, ſollen wir ferner dienen.“ Die Boten, 
welche nachher ausgeſchickt werden, um Siegfried und Kriemhilden 
nach Worms zum Sejte zu laden, kommen reich beſchenkt zurück 
und weiſen die empfangenen Gaben, Gold und Kleider, vor. „Er 
mag leicht geben,” ſpricht da hagen; „er könnt' es nicht verſchwenden, 
und lebt er ewig; den hort der Nibelunge hält feine Hand 
verſchloſſen; möchte der noch einſt in der Burgunden Land kommen!“ 


Bei dem Feſte bricht der Zank der Königinnen aus. Von 
Kriemhilden hat Hagen ſich losgeſagt, als ſie den Hof ihrer Brüder 
verlaſſen; Brünhilden, der Frau ſeines Hönigs, iſt nun ſein Dienſt 
gewidmet. Zu ihr geht er und fragt die weinende, was ihr fei. 
Er gelobt ihr, daß Siegfried ihren Kummer entgelten müſſe, und 
ſetzt ſein eigenes Leben dafür ein. Den Männern hält er den Schimpf 
vor, den Siegfrieds Reden auf das Königshaus gebracht. „Sollen 
wir Gauche (Kuckucksbrut, Baſtarde) ziehen?“ fragt er und rät 
fortan auf Siegfrieds Tod. Wie er Kriemhilden das Geheimnis 
von deſſen Verwundbarkeit ablockt und die verräteriſche Jagd an⸗ 
ſtellt, wie er den Wein vergißt und den Wettlauf nach der Quelle 
veranlaßt, wie er den Waffenloſen hinterrücks durchbohrt und vor 
dem Todwunden die Flucht ergreift: darin zeigt er die volle Meiſter⸗ 
ſchaft der Untreue. „AI unfer Leid und unſre Sorge,“ ruft er über 
dem Sterbenden, „hat nun ein Ende; wir finden keinen mehr, der 
uns beſtehen dürfte; wohl mir, daß ich ſeine Herrſchaft abgetan!“ 
Er raſtet auch nicht, bis der Nibelungenhort nach Worms gebracht 
und die Schlüſſel Kriemhilden entriſſen find. „Laßt mich den Schul⸗ 


1) Hofſtaat, mhò. heim-gesinde stn. 
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digen fein,” ſagt er zu dem zögernden Gunther. Er verſenkt auch 
den Hort im Rheine, da jetzt noch kein ruhiger Genuß desſelben 
möglich iſt. Er allein widerrät die Dermählung der Witwe an Etzeln; 
auch der Fahrt zu den Hunnen widerſetzt er fih, bis Gernot und 
Giſelher ihn, der ſchuldbewußt den Tod fürchte, daheim bleiben 
heißen. Da zürnt er und duldet nicht, daß ſie ohne ihn fahren. 
Rumold!) hält ihnen vor, daß Hagen fie noch nie verraten habe. 


Hagen reitet nun der Schar zuvorderſt, den Nibelungen „ein 
helfelicher?) Troſt.“ Die Meerfrauen weisſagen ihm, daß keiner zu- 
rückkommen werde, außer dem Kapellan, und nachdem er, ungläubig 
erſt, an dieſem bei der Überfahrt über den Strom die Probe ge— 
macht, ſchlägt er das Schiff zu Stücken, verkündet die verſagte Wieder⸗ 
kehr und heißt die Helden ſich waffnen. Auf dem Zuge durch Bayern 
übernimmt er die Nachhut und ſchlägt Gelfrats?) nächtlichen Anfall 
ab. Seinen lieben Herren heißt er den Kampf verſchweigen, damit 
ſie ohne Sorge bleiben, bis die aufgehende Sonne die blutigen Waffen 
zeigt. „Wie konnt' ein held ſeiner Freunde beſſer hüten!“ 
Ihn ſchreckt nicht die Warnung des Grenzwächters Eckewart !). 
„Mög' uns Gott behüten!“ erwidert er; „wir ſorgen um nichts, als 
um die Herberge für dieſe Nacht.“ Für Giſelhern wirbt er um des 
gaſtlichen Rüdigers Tochter, die ihm mit Furcht den Willkommkuß 
gegeben. „Sie iſt ſo hoher Blutsfreunde,“ ſagt er, „daß wir ihr 
gern dienten, ich und ſeine Mannen, ginge ſie unter Krone bei den 
Burgunden.“ Giſelher, der jüngſte, edelſte und tapferſte unter den 
Brüdern, ifi durchaus Hagens Liebling, der in ihm die Blüte des 
Königsſtammes erkennt; darum wohl ſucht er ihm in dem fremden 
Lande die Freundſchaft und den Schutz des trefflichen Rüdigers zu 
verſchaffen. 


Je näher die Gefahr hereindroht, um ſo freier und unerſchrockener 
blickt hagen ihr ins Auge. Mit trotzigem Hohn erwidert er Kriem⸗ 
hildens feindlichen Empfang. Als fie nach dem Horte fragt, 
antwortet er, an ſeinen Waffen hab' er genug zu tragen gehabt. 
Als ſie den Gäſten die Waffen abnehmen will, erwidert er, das hab' 
ihn ſein Vater nicht gelehrt, daß eine Königin ſeinen Schild trage, 


1) Rümolt, der Küchenmeiſter des burgundiſchen Königshofes. 
2) hilfreicher; mhd. helfelich. 

3) Gelphrät, Fürſt in Bayern. 

4) Eckewart, der Markgraf. 


er wolle ſelbſt Kämmerer fein. Endlich, als er mit Dolkern vor 
dem Haufe ſitzt, Kriemhildens Saale gegenüber, als ſie mit gewaff⸗ 
neter Macht herankommt, er aber nicht vor ihr aufſteht und über 
feinen Knien das Schwert mit dem grasgrünen Jaſpis ſpielen läßt, 
das einſt Siegfrieds war; als ſie dann fragt, wer nach ihm geſandt, 
und er antwortet, man habe die geladen, die ſeine Herren heißen; 
als ſie zuletzt, um ihn vor den Ihrigen zu überweiſen, den Mord an 
Siegfried ihm vorwirft: da ſpricht er laut und offen: „Was ſoll des 
mehr? Ich bin's, Hagen, der Siegfried ſchlug; ſehr entgalt er, 
daß Kriemhilde Brunhilden ſchalt; ich bin all des Schadens ſchuld; 
räch' es nun, wer wolle, Weib oder Mann!” Sein Abjehen 
ift fortan nur darauf gerichtet, nicht wehrlos und unvergolten unter⸗ 
zugehen. Gleich als Kriemhilde Gijelhern allein gegrüßt, band 
Hagen ſich den Helm feſter; in der Nacht vor dem Feſte hält er 
mit Dolkern vor dem Saale, wo die Burgunden ſchlafen, getreulich 
Schildwache, und jhon der Glanz ihrer Waffen ſcheucht die Hunnen 
zurück. Am Morgen, als die Helden ſich zum Kirchgang ſchmücken 
wollen, heißt er ſie, ſtatt der Roſen die Waffen zur Hand nehmen, 
ſtatt der geſteinten Kränze die lichten Helme, ſtatt der Seidenhemde 
die Halsberge, ſtatt der reichen Mäntel die weiten Schilde. „Geht 
nur zur Kirche, klaget Gott eure Not! Denn wiſſet, daß der Tod 
uns nahet!“ Noch verhält er ſeinen Grimm, bis Dankwart t) beim 
Mahle blutig unter die Türe tritt und den Tod der Knechte ver⸗ 
kündet; da gibt er die Loſung des unverjöhnbaren Kampfes, indem 
er Etzels jungem Sohne das Haupt abſchlägt, daß es der Königin 
in den Schoß ſpringt. Den Schild auf den Rücken geworfen, tobt er 
mit Schwerthieben durch den Saal. Todestrunken kennt er keinen 
Rückhalt mehr. Im brennenden Saale heißt er die Dürſtenden Blut 
trinken. „Das iſt in ſolcher Hitze beſſer denn Wein.“ Don dietrich 
überwältigt und vor Kriemhilden geführt, weigert er ſich, ihr den 
verſenkten Hort anzuzeigen, und als ſie ihm Gunthers abgeſchlagenes 
Haupt vorhält, ſpricht er: „Nun iſt ergangen, wie ich mir ge⸗ 
dacht: den Schatz weiß nun niemand, denn Gott und ich; 
der ſoll dir, Teufelin, ewig verhohlen ſein!“ Da gibt ſie 
ihm mit Siegfrieds Schwerte den Todesſtreich. 


So erſcheint hagen zwar, gleich jenen andern Ungetreuen, ſchlau 
und hinterliſtig, geizig auf den Hort, den er jedem Fremden mif- 


1) Dancwart, Hagens jüngerer Bruder. 
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gönnt, zaghaft im Augenblick des vollbrachten Meuchelmordes. Arg- 
wöhniſch und behutſam überall, ſucht er beſonders die rächenden 
Folgen jener Freveltat durch Dorficht abzuwenden. Als aber feine 
Könige, für die er ſolche verübt, feinen Rat nicht achtend, dem Der- 
derben entgegengehen, nimmt er ſeine Schuld auf ſich und folgt ihnen. 
Er hört die Weisſagung des Todes, erprobt ſie und zerſchlägt die 
Brücke der Rückkehr Da erft ift fein Heldengeiſt entbunden; er 
ſteht dem Schickſal, das er heraufbeſchworen, trägt mit 
Rieſenkraft den brechenden Bau und ſtürzt, der letzte, 
unter den Trümmern. 


I 


31. Rüdeger. 


Ludwig Uhland, Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage, Bd. 1, S. 285 ff., 
Stuttgart 1865. 


Na dem Tode feiner Gebieterin Helke!) wirbt Rüdeger?) 
W als Etzels Bote um Kriemhilden. dieſe läßt fich erft er- 
bitten, nachdem er, auch ihr mit allen ſeinen Mannen zu dienen 
und, wäs ihr Leides geſchähe, zu rächen, beſchworen hat. Die volle 
Freundlichkeit ſeines Weſens zeigt ſich in ſeinem eigenen gaſtlichen 
Haufe zu Bechelarn, als er die Burgunden auf der Hunnen- 
fahrt beherbergt. hier iſt alles heiter, „wonniglich“, heimatlich; 
aufgetan iſt die Burg, offen ſtehen die Fenſter an den Mauern; an 
der Hand werden die Gäſte in den ſchönen, geräumigen Bau geführt, 
wo die Donau untenhin fließt und ſie fröhlich gegen?) der Luft ſitzen. 
Wie das Haus, ſo die Bewohner, er der beſte Wirt, der irgend an 
der Straße wohnt, dann ſeine liebe Hausfrau und die ſchöne Tochter, 
deren Kuß die Helden begrüßt. Am wohlbeſetzten Tiſche, bei gutem 
Weine geht allen das Herz auf. Wie ſehr fie fih wehren, müſſen 
ſie doch bleiben bis zum vierten Morgen und zum Abſchied werden 
ſie auf das reichlichſte beſchenkt. Jeder empfängt eine herrliche Gabe, 
Waffenkleid, Schwert, Schild, Goldringe, die herrlichſte der Jüng⸗ 

1) Helche, die erſte Gemahlin Etzels. 

2) Rüedeger, Markgraf zu Bechelären (Pöchlarn an der Donau), Daſall 
an Etzels Hof. 

3) mhd. gegen (mit Dativ): hin, zu, nach etwas. 


ling Gijelher*), dem der milde?) Wirt feine ſchöne Tochter verlobt. 
Er geleitet dann die Gäſte an Etzels Hof, wo ihm der herzzer⸗ 
reißende Kampf bevorſteht zwiſchen den Pflichten!) dieſer 
innigen Gaſtfreundſchaft und dem Eide, womit er ſich Kriem⸗ 
hilden verpflichtet hat. Er ſoll die verderben, die er in ſein Haus 
geladen, denen er Trank und FSpeiſe ſamt all feiner Gabe geboten. 
welches er läßt und welches er beginnt, ſo hat er übel getan. Er 
heißt Etzeln wiedernehmen, was er von dieſem empfangen, Land und 
Burgen; Weib und Tochter an der Hand, will er zu Fuß ins Elend 4) 
gehen; aber niht erläßt man ihn feines Schwures. Da gibt er 
Seel’ und Leib an die Wageë), daß die Rächerin Kriemhild ſelbſt 
darob weinen muß. Seinen Freunden kündet er Dienſt und Gruß 
auf, obſchon ſie ihn der Gaſtgeſchenke mahnen. Wollte Gott, jene 
wären daheim am Rhein und er ſelbſt mit Ehren tot! Noch gibt 
er ſeine letzte Gabe; an Hagen, dem der Schild vor der Hand zer⸗ 
hauen iſt, vergibt er den ſeinigen. Wie grimm und hartgemut Hagen 
iſt, doch erbarmt ihn des, er und ſein Geſelle Volker geloben, 
Rüdegern nimmer im Streite zu berühren. Als nun der Markgraf 
ſich aufgerafft und in die Schar der Burgunden gedrungen, trifft er 
fechtend auf Gernot, einer fällt von des andern Schlage, Rüdeger 
von dem Schwerte, das er ſelbſt dem Gegner gegeben. Nie ward 
jo reiche Gabe ſchlimmer gelohnt. Don ungeheurem Jammer erſchallet 
Haus und Turm, zergangen ijt alle Freude in Hunnenland. Den 
grimmigen Amelungen) rinnen Tränen über die Bärte, ein Vater 
ift ihnen erſchlagen; „ſäh' ich heute meinen Dater tot, mir würde 
nimmer leider,“ ruft Wolfwin ) aus; fie erheben um feine Leiche 
den Kampf, in dem ſie untergehen. 

Mit ſichtlicher Liebe verweilen die Lieder bei Rüdegers Charakter. 
Mit den innigſten Worten, in blühendem Bilde, wird ſeine Milde, 
feine Güte geprieſen. Er ift ein Troſt der Elenden, ein Dater aller 
Tugenden, ſein Herz trägt Tugenden, wie der ſüße Mai Gras und 


1) Giselher der junge (daz kint), der jüngſte von den drei burgundiſchen 
Brüdern (Gunther, Gernot, Giselher). 

2) mhò. milte freigebig; vgl. „Bei einem Wirte wundermild, da war ich 
jüngſt zu Gaſte“ (Uhland, Einkehr). 

3) vgl. Schillers „Wallenſtein“: Konflikt der Pflichten bei Max Piccolomini. 

4) mhò. ellende stn. anderes Land, Ausland, Fremde, Verbannung. 

5) fegt aufs Spiel. 

6) den Mannen des Amelungen Dietrid von Bern. 

?) Wolfwin, einer von Dietridys Mannen. 
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Blumen trägt. „Wie Rüdeger erſchlagen ward,“ ift eine der aus- 
geführteſten Abenteuren, die rührendſte Darſtellung im Nibelungen: 
liede. Hier erſcheint nicht bloß äußerer Kampf, wo Trotz gegen Trotz, 
Kraft gegen Kraft anringt. Die mildeſten Tugenden ſelbſt, die Gaſt⸗ 
freundſchaft, die Dienſttreue, ſind unter ſich in den ſchmerzlichſten 
widerſtreit geraten, und das herz, das ſie ausgeboren, muß in der 
unauflösbaren Verwicklung brechen. Es gilt nicht Leib und Leben 
allein; daß er die Seele verliere, hat er auch das geſchworen? Er 
ruft zu Gott, der ihm das Leben gab, ihn recht zu weiſen. Brot 
und Wein, Gold und Tochter, Schwert und Schild, alles hat er 
gerne gegeben, das Leben ſelbſt gäb' er willig hin, aber auch die 
Ehre, die Treue, die eigene Seele noch ſoll er hinopfern. Seine 
Dienſtwilligkeit ift ihm zum Fluche geworden, die Gabe feiner Gaſt⸗ 
freiheit gibt ihm den Todesſtoß. Dieſe Empörung von pflicht 
gegen pflicht, von Tugend gegen Tugend, diefe Serjpaltung 
des edelſten Herzens, ift der tiefſte Schnitt des furcht— 
baren Geſchiches, das in dem Liede waltet. Keiner der 
Helden verſinkt ſo jammervoll in den allgemeinen Untergang als 
eben dieſer, der Beſtgeſinnte. 


J 


Aus der neueren Nibelungendidtung. 


Die Nibelungendichtung ift der vollſtändigſte, 
großartigſte Ausdruck, den das deutſche Heidentum 
gefunden hat, es iſt die bleibende Erbſchaft, die 
es ſpäteren Geſchlechtern vermacht hat. 

wilhelm Scherer). 


32. Hus Pebbels Nibelungen. 
(1862.) 
Friedrich Hebbel), Sämtliche Werke. Hiſtoriſch⸗kritiſche Ausgabe von Richard 
Maria Werner, Bd. 4. Die Nibelungen“), Berlin 1901, B. Behr. 


Erſte Abteilung. 


Der gehörnte Siegfried. 
Vorſpiel in einem Akt. 
(Burgund, Worms am Rhein, König Gunthers Burg.) 


Erſte Szene. 

Gunther. 
Erzähl’ *) uns was, der Tag 
Wird ſonſt zu lang. Du weißt ſo mancherlei 
Don ſtarken Recken und von ſtolzen Fraun. 


Hagen. 
Nur von Lebend'gen, wenn es dir beliebt, 
Daß man ſich ſagen darf: die krieg' ich noch, 
85 Den vor mein Schwert und die in meinen Arm! 


Dolker. 
Ich will dir von Lebendigen erzählen, 
Und der Gedanke ſoll dir doch vergehn. 
Ich kenn' den Recken, den du nimmer forderſt, 
Und auch das Weib, um das du nimmer wirbſt. 


1) Über das Nibelungenlied, „Vorträge und Aufſätze zur Geſchichte des 
geiſtigen Cebens in Deutſchland und Oſterreich“, Berlin, Weidmann, 1874. 

2) R. M. Werner, Hebbel, ein Lebensbild, Berlin 1905. (In der Samm- 
lung von Biographien „Geiſteshelden“).— A. Bartels, Friedrich Hebbel (Reclams 
Univerjalbibliothek). — 3) H. Bulthaupt, Dramaturgie des Schauſpiels, Bd. 5, 
behandelt auch Hebbel. — R. Jahnke, Hebbels Nibelungen, erläutert und ge⸗ 
würdigt für höhere Lehranſtalten ſowie zum Selbſtſtudium, Leipzig 1905. — 
A. Neumann, Schulausgabe von Hebbels Nibelungen, Leipzig, Srentag, 1902. — 
Dgl. auch p. Goldſcheider, Leſeſtücke und Schriftwerke im Deutſchen Unter- 
richt (Handbuch des Deutſchen Unterrichts, hrg. v. A. Matthias, Bd. I, 5, S. 184 ff., 
S. 289 ff., München 1906). — 4) Aufforderung an den Spielmann Volker. 

* Zählung der Ausgabe Werners. 
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Hagen. 
Wie! auch das Weib? Den Reken laß ich gelten, 
Doch auch das Weib? Du meinjt den Schlangentöter, 
Den Balmungſchwinger, den gehörnten Siegfried, 
Der, als er einmal Schweiß vergoſſen hatte, 
Durchs Bad ſich deckte vor dem zweiten Mal — 
Allein das Weib? 


Dolker. 
Ich fag’ dir nichts von ihr! 
Du könnteſt ausziehn, um ſie heimzuführen, 
Und kämſt gewiß nicht mit der Braut nach Haus. 
Der Schlangentöter ſelbſt wird ſich beſinnen, 
Ob er als Freier bei Brunhilden klopft. 


Hagen. 
Nun, was herr Siegfried wagt, das wag' ich aud. 
Nur gegen ihn erheb' ich nicht die Klinge: 
Das wär' ja auch wie gegen Erz und Stein. 
Glaubt's oder zweifelt, wie es Euch gefällt: 
Ich hätt' mich nicht in Schlangenblut gebadet, 
Darf denn noch fechten, wer nicht fallen kann? 


Gijelher (zu volker). 
Schon hört’ ich tauſend Zungen von ihm plappern, 
Doch, wie die Vögel durcheinander zwitſchern, 
Es gab kein Lied. Sprich du einmal von ihm! 


Gunther. 
Dom Weibe erſt. Was iſt das für ein Weib? 


Volker. 
Im tiefen Norden, wo die Nacht nicht endet, 
Und wo das Licht, bei dem man Bernſtein fiſcht 
Und Robben ſchlägt, nicht von der Sonne kommt, 


Nein, von der Seuerkugel aus dem Sumpf — 
(Man hört in der Ferne blafen.) 


Hagen. 
Trompeten! 

Gunther. 

Nun! 
Volker. 
Dort wuchs ein Fürſtenkind 

Von wunderbarer Schönheit auf, ſo einzig, 
Als hätte die Natur von Anbeginn 
Haushälteriſch auf ſie geſpart und jeder 
Den höchſten Reiz des Weibes vorenthalten, 
Um ihr den vollen Sauber zu verleihn. 


120 Du weißt von Runen, die geheimnisvoll 
Bei dunkler Nacht von unbekannten Händen 
In manche Bäume eingegraben find: 
Wer ſie erblickt, der kann nicht wieder fort, 
Er ſinnt und ſinnt, was ſie bedeuten ſollen, 

125 Und ſinnt's nicht aus, das Schwert entgleitet ihm, 
Sein Haar wird grau, er ſtirbt und ſinnt noch immer: 
Solch eine Rune ſteht ihr im Geſicht! 


Gunther. 
Wie, Volker? Dieſes Weib ift auf der Welt, 
Und ich vernehm's erſt jetzt? 


Dolker. 
Dernimm nody mehr! 
130 So iſt's. Bei Eis und Schnee, zur Augenweide 
Don Hai und Walfiſch, unter einem Himmel, 
Der ſie nicht einmal recht beleuchten kann, 
Wenn nicht ein Berg aus unterird'ſchen Schlünden 
Zuweilen feine roten Blitze ſchickt), 
135 Iſt aller Jungfraun herrlichſte erblüht. 
Doch iſt das öde Land, das ſie gebar, 
Auf feinen einz'gen Schatz auch eiferſüchtig 
Und hütet ſie mit ſolcher neid'ſchen Angſt, 
Als würd' es in demſelben Hugenblick 
140 Dom Meere, das es rings umbrauſt, verſchlungen, 
Wo?) fie dem Mann ins Brautbett folgt. Sie wohnt 
In einer Flammenburg, den Weg zu ihr 
Bewacht das tückiſche Geſchlecht der 5werge, 
Der raſch umklammernd quetſchend Würgenden, 
145 Die hören auf den wilden Alberich, 
Und überdies iſt ſie begabt mit Kräften, 
Dor denen ſelbſt ein Held zu Schanden wird. 


Gunther. 
Wie das? 
Volker. 
Wer um ſie wirbt, der wirbt zugleich 
Um ſeinen Tod; denn führt er ſie nicht heim, 
150 So Kehrt er gar nicht wieder heim, und ift 
Es ſchon ſo ſchwer, nur zu ihr zu gelangen, 
So iſt es noch viel ſchwerer, ihr zu ſtehn. 
Bald kommt auf jedes Glied an ihrem Leibe 
Ein Freier, den die kalte Erde deckt; 
155 Denn mancher ſchon zog kühn zu ihr hinab, 
Doch nicht ein einziger kam noch zurück! 


1) der Vulkan Hekla auf der Inſel Island. 
2) in demſelben Augenblick, wo. 


Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 12 


Gunther. 
Nun, das beweiſt, fie ift für mich beſtimmt! 
Hei! Meine lange Brautwahl hat ein Ende, 
Brunhilde wird die Königin Burgunds! 
(Man hört die Trompeten ganz nahe.) 
Was gibt's? 
Hagen (tritt ans Senſter). 
Das iſt der Held aus Niederland. 


dr 


Sweite Abteilung. 


Siegfrieds Tod. 
Ein Trauerſpiel in fünf Akten. 


Erſter Akt. 
(Sienland, Thronſaal in Brunhilds Burg. Früher Morgen.) 


Zweite Szene. 
Brunhild!) hoh aufgerichtet, mit ſtarren Augen). 

880 Einſt kommt der Morgen, wo ich, ſtatt den Bären 

Zu jagen, oder auch die eingefrorne 

Seeſchlange zu erlöſen aus der Haft, 

Damit fie den Planeten nicht zerpeitſche, 

Die Burg ſchon früh verlaſſe. Mutig tummle 
885 Ich meinen Rappen, fröhlich trägt er mich, 

Auf einmal halt’ ich ein. Der Boden vor mir 

Hat ſich in Luft verwandelt. Schaudernd reiß' ich 

Das Roß herum. Kuch hinter mir. Er ift 

Durchſichtig. Farb'ge Wolken unter mir 
800 Wie über mir. Die Mägde plaudern fort. 

Ich rufe: Seid ihr blind, daß ihr nichts ſeht? 

Wir ſchweben ja im Abgrund! Sie erſtaunen, 

1) Mönigin von Iſenland. „Brunhild empfängt auf dem Throne ſitzend 
die Ankömmlinge (Siegfried, Gunther, Hagen und Dolker). Sie hält Siegfried 
für den Bewerber, aber er bekennt, nur der Führer Gunthers zu ſein. Unnötig 
erinnert Brunhild ſie an die Bedingungen des Kampfes; ſie wiſſen, was ihnen 
bevorſteht, wenn ſie unterliegen. Volker aber, dem es unheimlich iſt in dieſem 
düſtern Lande, kann es nicht begreifen, daß Brunhild nicht freiwillig mit ihnen 
ziehen mag. Sie ſelbſt jedoch weiß, was ſie damit opfern würde; denn jetzt in 
der Stunde der Entſcheidung wird ihr die verheißene Offenbarung zuteil. Der- 
zückt ſchaut fie, was ihr beſtimmt ift, wenn fie unvermählt bleibt: die Geheim⸗ 
niſſe der Erde werden ſich ihrem kluge erſchließen, die Mufik der Sterne wird 
ihrem Ohre vernehmbar fein und ihr die Zukunft künden, ſodaß fie zur 
Prophetin wird, und der Tod kommt nicht zu der nimmer Alternden“ (R. Jahnke 
a. a. O. S. 8). 


[2 185 182, r e 182 en ER Or) 

Sie ſchütteln ihre Häupter ſtill, fie drängen 
Sich dicht um mich herum. Doch Frigga!) flüſtert: 

895 Kam deine Stunde auch? Da merk’ ich's erſt! 
Der Erdball wurde zum Kriftall für mich, 
Und was Gewölk mir ſchien, war das Geflecht 
Der Gold- und Silberadern, die ihn leuchtend 
Durchkreuzen bis zum Grund. 


Frigga. 
Triumph! Triumph! 


Brunhild. 
900 Ein Abend folgt. Nicht gleich. Vielleicht erſt ſpät. 
Wir ſitzen hier beiſammen. Plötzlich fallen 
Die Mägde um, wie tot, das letzte Wort 
Zerbricht in ihrem Runde, mich aber treibt's 
Sum Turm hinauf; denn über mir erklingt's, 
905 Und jeder Stern hat ſeinen eignen Ton. 
Erſt iſt es bloß Muſik für mich, doch wenn 
Der Morgen graut, ſo murml' ich wie im Schlaf: 
Der König ſtirbt vor Nacht noch, und ſein Sohn 
Kann nicht geboren werden, er erſtickt 
910 Im Mutterleib! Ich höre erſt von andern, 
Daß ich's geſagt, und ahne ſelber nicht, 
Woher ich's weiß. Bald aber wird's mir klar, 
Und bald verbreitet ſich's von Pol zu Pol. 
Dann ziehn ſie noch, wie jetzt, zu mir heran, 
915 Doch nicht mit Schwertern, um mit mir zu kämpfen, 
Nein, demutvoll, mit abgelegten Kronen, 
Um meine Träume zu behorchen und 
Mein Stammeln auszudeuten; denn mein Auge 
Durchdringt die Zukunft, und in Händen halt' ich 
920 Den Schlüſſel zu den Schätzen dieſer Welt. 
So thron' ich ſchickſallos, doch ſchickſalkundig, 
Hoch über allen und vergeſſe ganz, 
Daß mir noch mehr verheißen iſt. Es rollen 
Jahrhunderte dahin, Jahrtauſende, 
925 Ich ſpür' es nicht! Doch endlich frag' ich mich: 
Wo bleibt der Tod? Da geben meine Locken 
Mir Antwort durch den Spiegel, ſie ſind ſchwarz 
Und ungebleicht geblieben, und ich rufe: 
Dies iſt das dritte, daß der Tod nicht kommt! 


1) Brunhilds Amme. 


12" 


Sünfter Akt. 
(Im Dom zu Worms. Siegfrieds Leichnam auf der Bahre.) 


Neunte Szene. 


Kriemhild (zu Hagen). 
2670 Hinweg! Ich packte dich mit meinen händen, 
Wenn ich nur einen hätte, der ſie mir 
Zur Rein'gung dann vom Leib herunterhiebe, 
Denn Waſchen wäre nicht genug, und könnt' es 
In deinem Blut geſchehn. Hinweg! Hinweg! 
2675 So ftandejt du nicht da, als du ihn ſchlugſt, 
Die wölf'ſchen Augen fejt auf ihn geheftet 
Und durch dein Teufelslächeln den Gedanken 
Voraus verkündigend! Von hinten ſchlichſt 
Du dich heran und miedeſt ſeinen Blick, 
2680 Wie wilde Tiere den des Menſchen meiden, 
Und ſpähteſt nach dem Fleck, den ich — du Hund, 
Was ſchwurſt du mir? 


Hagen. 
Ihn gegen Feuer und Waſſer 
Su ſchirmen. 
Kriemhild. 
Nicht auch gegen Feinde? 


Hagen. 
Ja. 
Das hätt' ich auch gehalten. 


Kriemhild. 
Um ihn ſelbſt 
Su ſchlachten, nicht? 


Hagen. 
Su ſtrafen! 


Kriemhild. 
Unerhört! 
Ward je, ſolange Himmel und Erde ſtehn, 
Durch Mord geſtraft? 


Hagen. 
Den Recken hätte ich 
Gefordert, und mir iſt's wohl zuzutraun, 
Allein er war vom Drachen nicht zu trennen, 
2690 Und Drachen ſchlägt man tot. Warum begab ſich 
Der ſtolze Held auch in des Lindwurms Hut! 
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Kriemhild. 
Des Lindwurms Hut! Er mußt’ ihn erſt erſchlagen, 
Und in dem Lindwurm ſchlug er alle Welt! 
Den Wald mit allen ſeinen Ungeheuern 
Und jeden Recken, der den grimm'gen Drachen 
Aus Furcht am Leben ließ, dich ſelber mit! 
Du nagſt umſonſt an ihm! Es war der Neid, 
Dem deine Bosheit grauſe Waffen lieh! 
Man wird von ihm und feinem Adel ſprechen, 
Solange Menſchen auf der Erde leben, 
Und ganz ſo lange auch von deiner Schmach. 


re 
Dritte Abteilung. 
Ariemhilds Rache. 
(Ein Trauerſpiel in fünf Akten.) 


Dierter Akt. 
(Tiefe Nacht.) 


Erſte Szene. 


(Volker ſtent und geigt. Hagen ſitzt. Die Heunen in verwunderten und aufmerkſamen Gruppen um 
beide herum. man hört Dolkers Spiel, bevor der Vorhang ſich erhebt. Gleich nachher entfällt 


4290 


4295 


4300 


1) vgl. 


einem der Heunen fein Schild.) 
Hagen. 

Hör' auf! Du bringſt ſie um, wenn du noch länger 
So ſpielſt und ſingſt. Die Waffen fallen ſchon. 
Das war ein Schild! Drei Bogenjtriche noch, 
So folgt der Speer. Wir brauchen weiter nichts 
Als die Erzählung deſſen, was wir längſt 
Vollbrachten, eh wir kamen, neuer Taten 
Bedarf es nicht, um ſie zu bändigen. 

Dolker (ohne auf ihn zu achten, viſtonär). 
Schwarz war's zuerjt')! Es blitzte nur bei Nacht, 
Wie Katzen, wenn man fie im Dunkeln ſtreicht, 
Und das nur, wenn's ein Hufſchlag ſpaltete. 

Da riſſen ſich zwei Kinder um ein Stück, 

Sie warfen ſich in ihrem Zorn damit, 

Und eines traf das andere zu Tod. 
Hagen (gleichgültig). 

Er fängt was Neues an. Nur zu, nur zu! 


Volker. 
Nun ward es feuergelb, es funkelte, 
Und wer's erblickte, der begehrte ſein 
Und ließ nicht ab. 


4510. 
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Hagen. 
Dies hab’ ich nie gehört! — 
Er träumt wohl! Alles andre kenn' ich ja! 


Dolker. 
Da gibt es wildern Streit und gift'gern Neid, 
mit allen Waffen kommen fie, fogar 
Dem Pflug entreißen fie das fromme Eiſen 
Und töten ſich damit. 


Hagen (immer aufmerkſamer). 
Was meint er nur? 


Volker. 
In Strömen rinnt das Blut, und wie's erſtarrt, 
Derdunkelt ſich das Gold, um das es floß, 
Und ſtrahlt in hellerm Schein. 
Hagen. 
Ho, ho! Das Gold! 
Dolker. 
Schon ift es rot und immer röter wird's 
Mit jedem Mord. Auf, auf, was ſchont ihr euch? 
Erſt wenn kein einz'ger mehr am Leben ift, 
Erhält's den rechten Glanz, der letzte Tropfen 
Iſt nötig, wie der erſte. 
Hagen. 
O, ich glaub's. 
Dolker. 
Wo blieb’s? — Die Erde hat es eingeſchluckt, 
Und die noch übrig find, zerſtreuen fih 
Und ſuchen Wünſchelruten. Töricht Volk! 
Die gier'gen Swerge haben's gleich gehaſcht 
Und hüten's in der Teufel). Laßt es dort, 
So habt ihr ew'gen Frieden! 
(Setzt ſich und legt die Fiedel beifeite.) 
Hagen. 
Wachſt du auf? 
Volker (fpringt wieder auf, wild). 
Umſonſt! Umſonſt! Es ijt ſchon wieder da! 
Und zu dem Fluch, der in ihm ſelber liegt, 
Hat noch ein neuer ſich hinzugeſellt: 
Wer's je beſitzt, muß ſterben, eh's ihn freut. 
Hagen. 
Er ſpricht vom Hort. Nun iſt mir alles klar. 


1) (Bergmannsſprache) Tiefe. 
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Dolker (immer wilder). 
Und wird es endlich durch den Wechſelmord 
Auf Erden herrenlos, jo ſchlägt ein Feuer 
Daraus hervor mit zügelloſer Glut, 
Das alle Meere nicht erſtichen können, 
Weil es die ganze Welt in Flammen ſetzen 
Und Ragnaroke!) überdauern foll. 
(Setzt ſich.) 
Hagen. 
Iſt das gewiß? 
Volker. 
So haben es die Swerge 
In ihrer Wut verhängt, als ſie den Hort 
Verloren. 
Hagen. 
Wie geſchah's? 
Volker. 
Durch Götter⸗Raub! 
Odin und Loke hatten aus Derjehn 
Ein Rieſenkind erſchlagen, und ſie mußten 
Sich löſen. 
Hagen. 
Gab's denn einen Swang für fie? 
Volker. 
Sie trugen menſchliche Geſtalt und hatten 
Im menſchenleibe auch nur Menſchenkraft.“) 


. 


Vierte Szene. 
Kriemhild (zu Gunther). 
Ihr habt die Treue 

Gebrochen, als es höchſte Tugend war, 
Nicht einen Singer breit von ihr zu wanken, 
Wollt ihr fie halten?), nun es Schande ift? 
Nicht die berſchwägrung und das nahe Blut, 
Nicht Waffenbrüderſchaft, noch Dankbarkeit 
Für Rettung aus dem ſichren Untergang, 
Nichts regte ſich für ihn in eurer Bruſt, 
Er ward geſchlachtet, wie ein wildes Tier, 


1) (Altnordiſch) „Die (letzten) Schickſale der Götter“, Weltuntergang. 


2) vgl. das Geſetz der Geſpenſter, von dem Mephiſto Fauſt erzählt, Goethes 
Sämtliche Werke, Jubiläums⸗Kusgabe (Cotta), Bd. 13, S. 56 und 57. 

3) Kriemhild hatte von König Gunther die Auslieferung Hagens gefordert; 
Gunther hatte ſich geweigert. 


Und wer nicht half, der ſchwieg doch, ftatt zu warnen 


Und Widerſtand zu leiſten — 
(zu Giſelher) 


Du ſogar! 
4470 Fällt alles das, was nicht ein Sandkorn wog, 
Als es Erbarmen mit dem Helden galt, 
Auf einmal wie die Erde ins Gewicht, 
Nun ſeine Witwe um den Mörder klopft? 
(zu Gunther) 
Dann ſiegelſt du die Tat zum zweitenmal 


4475 Und biſt nicht mehr durch Jugend halb entſchuldigt, 
(zu Giſelher und Gerenot) 


Ihr aber tretet bei und haftet mit. 

Hagen. 
Vergiß dich ſelbſt und deinen Teil nicht ganz! 
Du trägſt die größte Schuld! 


Kriemhild. 
Ich! 
Hagen. 
Du! Ja, du! 
Ich liebte Siegfried nicht, das iſt gewiß, 
4480 Er hätt' mich auch wohl nicht geliebt, wenn ich 
Erſchienen wäre in den Niederlanden, 
Wie er in Worms bei uns, mit einer Hand, 
Die alle unſre Ehren ſpielend pflückte, 
Und einem Blick, der ſprach: Ich mag ſie nicht! 
4485 Trag einen Strauß, in dem das kleinſte Blatt 
An Todeswunden mahnt, und der dich mehr 
Des Blutes koſtet, als dein ganzer Leib 
Auf einmal in ſich faßt, und laß ihn dir 
Nicht bloß entreißen, nein, mit Füßen treten, 
4490 Dann küſſe deinen Feind, wenn du's vermagſt. 
Doch dieſes auf dein Haupt! Ich hätt's verſchluckt, 
Das ſchwör' ich dir bei meines Königs Leben, 
So tief der Groll mir auch im Herzen fak. 
Da aber kam der ſcharfe Sungenkampf, 
4495 Er ſtand, du ſelbſt verrietſt es uns im Zorn, 
Auf einmal eid⸗ und pflichtvergeſſen da, 
Und hätt' Herr Gunther ihm vergeben wollen, 
So hätt' er auch ſein edles Weib verdammt. 
Ich leugne nicht, daß ich den Todesſpeer 
4500 Mit Freuden warf, und freue mich noch jetzt, 
Doch deine Hand hat mir ihn dargereicht, 
Drum büße ſelbſt, wenn hier zu büßen iſt. 
Kriemhild. 
Und büß' ich nicht? Was könnte dir geſchehn, 
Das auch nur halb an meine Qualen reichte? 
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Emanuel Geibels Geſammelte Werke, Bd. 6, S. 1 ff., Brunhild. 
Eine Tragödie aus der Nibelungenſage. Stuttgart, Cotta 1883. 


Sieh dieſe Krone an und frage dich! 

Sie mahnt an ein Dermählungsfeſt, wie keins 
Auf dieſer Erde noch gefeiert ward, 

An Schauderküſſe, zwiſchen Tod und Leben 
Gewechſelt in der fürchterlichſten Nacht, 

Und an ein Kind, das ich nicht lieben kann! 
Doch meine Hochzeitsfreuden kommen jetzt, 

Wie ich gelitten habe, will ich ſchwelgen, 

Ich ſchenke nichts, die Koſten find bezahlt. 

Und müßt' ich hundert Brüder niederhauen, 
Um mir den Weg zu deinem Haupt zu bahnen, 
So würd' ich's tun, damit die Welt erfahre, 
Daß ich die Treue nur um Treue brach). 


MIGA 


33. Aus Geibels Brunhild. 
(1857.) 


Sünfter Aufzug. 
(Burghof zu Worms.) 


Fünfter Auftritt. 


- 


(Brunhild, Gemahlin König Gunthers, ſteigt in den Burghof herab. Ihr folgt 


die Prieſterin Sigrun.) 


Hagen. 
Gebt Raum der Fürſtin! 


Brunhild. 


Jetzt, ihr Götter, laßt 


Den vollen Kelh des Sieges noch mich leeren! 
Dann komme, was da will! 


(Sie tritt an Siegfrieds Leiche.) 


Ha, ſtolzer Mann, 
Lernſt du nun Demut? Hat die Norne dich 
Nun ſelbſt gebändigt, Jungfraunbändiger? 


1) Grundgedanke der Dichtung Hebbels: Kriemhild brach Siegfried die 
Treue, als fie Etzel heiratete; dies hatte jie nur über ſich gewonnen in der Hus⸗ 


ſicht auf Rache an dem mörder ihres erſten Gatten. 


Nun nimmt ſie Rache 


für die Ermordung des Gatten und für die Qualen, die ſie ſich ſelbſt auferlegen 
mußte, um zu ihrem Siel zu kommen. Bei ihrer Rache findet ſie ſich ſelbſt 
wieder, ſie weiß, daß ſie Siegfried treu geblieben iſt. 


Du liebſt ja ſonſt die dunkeln Brautgemächer, 
Biſt du geſtillt nun, da das dunkelſte 
Sich vor dir auftut? Traun, wir tauſchten jetzt 
Die Coſe wieder aus — Nun liegſt du hier, 
Ein ſchmählich Bild von geſtern, mir zu Füßen, 
Staub bei dem Staub, und ſiegreich über dir 
Frohlock' ich und — 
O Lüge! Lüge! Lüge! 

Ich trag' es nicht. — Derflucht die Lippe, die 
So troſtlos prahlen wollte! Hier iſt nichts, 
Nichts, nichts, als grenzenloſes Weh! Denn ich 
Hab' dich getötet! — Wie? Habt ihr's gehört, 
Und regt euch noch? Hat euch Entſetzen nicht 
Zu Stein verwandelt? Steht das Herz der Welt 
Nicht ſchaudernd ſtill, daß mir die Götter das 
verhängen konnten? — Ich hab' ihn getötet! 
O, wenn das Leid einſt aller Sterblichen 
Gewogen wird, zu Bergen aufgetürmt, 
So werf' ich in die andre Schale nur 

Dies eine Wort, und jene Berge ſchnellen 
Hochauf wie Flammen, und im Reich des Jammers 
Wird niemand Krone tragen außer mir! 


Gunther. 
Mir graut. Sur Rieſin wächſt ſie, wie ſie klagt. 


Brunhild. 
Es war ein Tag, da hätt' ich froh mein Leben 
Gegeben, einmal nur die heiße Stirn 
An dieſer Bruſt zu ruhn. Und nun — ſeht her! 
Nun klafft hier, bis ans Herz hinabgegraben, 
Der gräßlich ſtumme Brunn und quillt und quillt 
Don ſchwarzem Blut — und das hab' ich getan! 
Ach, nicht wie ihr, in blindem Unverſtand! 
Nein, nein, ich wußte, was ich tat, und mußt' 
Es dennoch tun. — Was war denn Siegfried euch? 
Ein Götterbild für dumpfe Maulwurfſinne! 
Ich aber kannt’ ihn — O, die Luft der Welt 
Iſt hin mit ihm und alle Herrlichkeit 
Spurlos verweht! Nun kehrt die Sonne ſelbſt 
Ihr Antlitz von der tatenloſen Erde, 
Und birgt ihr ſtrahlend Aug’ auf immerdar 
In Finſternis; denn er, für den ſie ſchien, 
Ihr ſchöner Liebling iſt nicht mehr zu finden, 
Und keines Blickes wert, was übrig blieb! 


Gunther. 
O mäß'ge dich! hör' auf — 
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Ich will von Maß 
Nichts wiſſen. Lang genug verſchloß ich ſchon 
Mein ſelig lodernd Unheil in der Bruft; 
Doch endlich, endlich, wie der Feuerſtrom 
Auf Heklas Bufen, wallt's und ſchwillt und bricht 
Sich Bahn gewaltſam, und ich halt es nicht. 
Ja, wißt es alle: dieſen Mann hab' ich 
Geliebt! Don Anfang ihn, und keinen ſonſt! 
Hab' ihn geliebt trotz Schickſalsſchluß und Sternen, 
Und wohl zermalmen mich die Götter, 
Doch meine Lieb’ entreißen fie mir nicht! 


Gunther. 
Um deine Ehre — 
Brunhild. 
Ehre? Meine Ehre 
Iſt, daß ich dieſem Toten würdig ſei, 
Und nur mit ihm noch hab' ich's, nicht mit euch. 
(wendet ſich wieder zu Siegfried.) 
© fieh jo wild nicht aus den blut'gen Locken, 
So ſtarr mich an! Wie gern, huldloſer Freund, 
Wie gerne hätt' ich ſanſter dir gebettet! 
Doch du, du wehrteſt mir, und riſſeſt ſelbſt, 
Du ſelbſt aus Wolken dies Geſchick herab. 
O, ſchrecklicher, als dich der ſcharfe Stahl, 
Traf mich dein Trug, und was ich litt durch dich, 
War mehr als Tod. — Doch ſieh, nun iſt's geſühnt; 
Und Liebe, die jo lang vom Haß das klntlitz 
Geborgt, naht dir in eigner Bildung nun 
Und ſchmilzt entwaffnet hin. O deine Hand! 
Daß ich in heißen Tränen meine Seele 
Darauf hinweinen mag! 
Chriemhild. 
Hinweg von ihm! 
Zu lange trug ich ſchon dies Gaukelſpiel, 
Mit dem du, Wölfin, noch im Tod ihn ſchmähſt. 
Hinweg, hinweg! Sein Weib gebeut es dir, 
Sein Weib, das dich verflucht! 
Gijelher. 
O Schweſter Chriemhild, 
Sieh ihren Schmerz, ſieh unſern an! Wohnt denn 
In ſolcher Trauer keine Sühnung? 
Chriemhild. 
Keine. 
Die Welt iſt gnadenlos, ich ward es auch. 
Zurück noch einmal, Weib! 


Brunhild. 
Übſt du jo ſtreng 
Die Ceichenwache, Unerbittliche? 
Sei's drum. Den letzten armen Liebesgruß, 
Den Druck der kalten Hand magſt du mir wehren, 
Doch meinen Willen hältſt du nimmer auf; 
Denn ſtark iſt, wie die Götter ſelbſt, die Sehnſucht. 
O Siegfried, Siegfried, was vermag mich noch 
Don dir zu ſcheiden! Nein, nicht mehr im Staub hier, 
Dem nur was ſterblich eignet, ſuch' ich dich. 
Es gibt ein Reich, ein ſtilles, wo kein Bund 
Den andern ausſchließt, weil dort Cieb' und Haß 
In göttlichem Erkennen untergehn, 
Und alles Große ſich gehört. — O dort, 
In heil'ger Dämm'rung bei den hohen Schatten, 
Dort bijt du mein, Geliebter! — horch, mir ift, 
Aus dunkler Ferne hör' ich deinen Ruf, 
Und wie von Flügeln rauſcht es um mich her. 
Willſt du mich grüßen, oder zürnſt du ſchon 
Voll Ungeduld, daß ich hier müßig klage, 
Anjtatt zu tun, was einzig mir geziemt? 
Wohlan, du ſollſt nicht harren! Gib den Stahl! — 
Durch Blut und Flammen führt der Pfad hinaus, 
Du gingſt voran, ich folge — 
(Sie durchſticht ſich mit Siegfrieds Dolch.) 
Nimm mich auf! 
Gunther. 
Halt' ein, Unſel'ge! — Weh, zu ſpät! 
Chriemhild. 
Fahr hin! 
Ein Opfer ſparſt du mir; doch mehr ſind not, 
Und kein's ſoll fehlen. Das iſt meine Treue. 


Gunther (über Brunhilds Leiche gebeugt). 
O Tod, wie ſchwelgſt du heut in edlem Blut! 
Auch du dahin, du mit der Aödlerjeele, 
Mein ſtolzes, wildes, königliches Weib! 
So jung, ſo ſchön und ewig glücklos doch! 
Weh, weh um dich! 

Sigrun. 
Was klagt ihr um die Toten, 

Die ihr beneiden ſolltet! Gnädig hob 
Aus allem Wirrſal ſie ein Gott empor, 
Und ihr gereinigt Los empfängt das Lied. 
Nein, klagt um euch! Denn über eure Häupter 
Hängt unverhüllt noch, wie Gewitterlaſt, 
Der Fluch herab. — 


(Glühendes Morgenrot am himmel.) 
Ha, ſeht, o feht, wie's dort 
Im Oſten düſterrot empor ſich wälzt! 
Im Wolkenbrande kommt das Bild der Sukunft — 
(In propghetiſcher Begeiſterung.) 
Ha, welch ein Sejt! Durch umgeſtürzte Becher raſt 
Der Todesreigen. Hört ihr nicht den Schwertgeſang? 
In Feuerflammen ſteht der Saal, hoch türmen ſich 
Die Leichen, an den Wänden ſchwillt das Blut hinan, 
Und kein Entrinnen, nirgends, keine Flucht! — Und nun 
Wird's totenſtill. Geſchnitten liegt die ganze Saat. 
Nur Eine wandelt rieſig noch durchs Haus des Mords, 
Das Schwert geſchultert, blutbetrieft. Sie hält am Haar 
Ein abgeſchlagnes, kronumreiftes Haupt empor, 
Und zeigt's dem letzten, der von allen übrig blieb. 
Nun ſchlingt auch die der rote Strom. — Weh über euch! 
Das iſt der Nibelungen Not und Untergang! 


Hagen. 
Sei's drum. Ich denk', als Männer tragen wir auch das. 


= 


34. Hus Jordans Nibelunge. 
(1867. 
Wilhelm Jordan, die Nibelunge. Erſtes Lied. Sigfridſage. Zweiter Teil. 
15. Aufl. Frankfurt a. M. 1904 


verſöhnung Kriemhilds und Brunhilds an der Leiche Siegfrieds. 


Brunhilds Opfertod. 
(Aus dem 24. Gejang.) 
Herüber vom Rhein aus den Weiden am Waſſer 
Erklangen wie Klage die tiefſten Töne 
Der Nachtigallweiſe. Nicht wonniges Werben, 
Nicht jodelndes Jauchzen, wie wann voll Jugend 
Der Frühling erwacht, nein, die Wehmut ſchon war es 
Des leidvoll bezaubernden, langhingezogenen, 
Letzten Liedes, daß Lenz und Liebe 
Ermatten, verſtummen und ſterben müſſen, 
Wann zum ſengenden Sommer die Sonne ſich wendet. 


Die Nachtigall flog zu Neſt und verſtummte; 
Denn vernehmlich hinunter im Rhein kam ein Nahen, 
Und die Ruder tönten in ruhigem Takt. 
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Ein armes Fiſcherweib führte fie rüſtig, 

Um beim Nahen des Morgens die Nachtſchnur zu heben 
Und die Reuſen) von Rohr am Rande des Wörths?). 
Bei der einſamen Arbeit gedachte die Armſte 

In Trauer des jüngſt ertrunkenen Gatten, 

Den man nirgend gefunden, ſoviel man geforſcht. 

Sie klagte den Lüften ihr Leid in dem Ciede, 

Das fie vielmals vernommen beim neulichen Seite, 

Und verſtändlich herauf durch die Stille des Morgens 
Erklang zum Palajte der Klagegeſang: 


Nie rufſt du zurück mich 
Aus Tiefen des Todes. 
Was du liebſt, mußt du laſſen, 
Und das Leid nur iſt lang. 
O Balder), mein Buhle, 
Wo biſt du verborgen? 
Gib Nachricht, wie Hanna‘) 
Dich liebend erlöſt. 
Heilige Rührung durchrauſchte die Herzen 
Der beiden Frauen. Sie ſchauten fragend 
Einander ins Antlitz In ihren Augen 
Beſtrahlte das Sternlicht ſtrömende Tränen. 
Und leiſe, doch hörbar, hauchte Krimhilde, 
Sum Toten gewendet: „Hein Tadel, Geliebter, 
Durchſchattet dein leuchtendes, ſchönes kintlitz. 
Ja, du hört, was im Herzen Krimhildens vorgeht, 
Und die Regung muß recht ſein, denn du biſt ruhig.“ 


So ſtreckte ſie endlich, noch halb widerſtrebend, 
Brunhilden die Hand hin ob Sigfrids Haupte. 


„Ich weiß deine Wahl auch ohne Worte,“ 
Sprach Brunhild leiſe. „Mir willſt du laſſen 
Das leichtere Cos. Ich darf dem Geliebten 
Das rettende Wort, zum Ritt gen Walhall 
Den rani’) bringen und — deine Grüße.“ 


„Und ich gelobe,“ rief laut nun Krimhilde, 
„Was im Leben dein letzter Tag erſt mich lehrte, 
Deinem Sohn“) zu vergelten, du große Seele. 


1) Reuje, die: geflochtener Behälter zum Fiſchfang. 

2) Flußinſel, vgl. der Werder, mhd. wert, — des stm, noch heute in 
Ortsnamen wie Kaijerswerth, Marienwerder. 

3) Baldr (an. „Herr“), Sohn Odins und Sriggs. 

4) Balders Weib. 

5) In der nordiſchen Mythologie Sigurds Roß. 

6) Helgi. 


Laß ihn mir als Vermächtnis; mit Muttertreue 
Ihn zu hegen und pflegen, ſoll mir heilige Pflicht ſein, 
Als hätt' ich ihn ſelbſt von Sigfrid geboren!“ — 


Als der Morgen erwacht war, da ſchauten verwundert 
Der alte Eckart und die anderen alle, 
Die voll Neugier genaht, wie ruhig und neidlos 
Dieſe beiden verbunden zum letzten Bade 
Den Sigfrid trugen und alles getreulich 
Sufammen beforgten, was Satzung und Sitte 
In leidvoller Andacht als letzte Ehre 
Teuren Toten zu tun gebieten. 


Als das Auge der Welt ſeine Wimpern aufſchlug, 
Die roſigen Wolken des öſtlichen Randes, 
Da ſaß ſchon Sigfrid im fichtenen Seſſel. 
Der mächtige Holzſtoß war herrlich behangen 
Mit fürſtlichem Schmuck und Waffengeſchmeide. 
Da ſtrahlte ſein Helm, ſein vergoldeter Harniſch, 
Der gebuckelte Schild und der ſcharfe Balmung. 


Die Fackel flog in den dornengeflochtnen, 
Umſchließenden Jaun, und rajh entzündet 
Leckte gen Himmel die lodernde Lohe, 


Da“ trat an den Thronſitz zur trauernden Witwe, 
Um die Schläfen den Helm der Schlachtenjungfrau, 
Die mächtigen Schultern von Maſchen umſchimmert, 
Doch über der Bruſt die Brünne offen, 

Brunhild heran und bracht' ihr den Helgi, 
Und die Königinnen küßten einander. 


Dann, ehe nur einer die Abſicht ahnte, 
Mit gewaltigem Sprung durch die ſprühende Flamme, 
Saß ſie im Sattel Granis und ſetzte 
In die höhe mit ihm auf den breiten Holzſtoß. 
Da ſticht fie dem Hengſt ihren Stahl bis ins Herz, 
Und während er ſtirbt mit ſtolzem Gewieher, 
Bohrt ſie den Balmung in ihren Buſen, 
Drückt auf die Lippen des endlos Geliebten 
Den verſpäteten Kuß der geſühnten Walküre 
Und ruft noch im Sterben mit lauter Stimme: 
„Mun jind wir, o Sigfrid, beiſammen auf ewig.“ 
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35. Aus Dahns Markgraf Rüdiger. 
(1875.) 
Felix Dahns Sämtliche Werke poetiſchen Inhalts. Bd. 20, S. 81ff. Mark- 
graf Rüdiger von Bechelaren. Ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen. Leipzig, 
Breitkopf und Härtel, 1898. 


Die Miſſion Dietrichs von Bern. 


Fünfter Aufzug. 
(Hof in Etzels Burg.) 


Dreizehnte Szene. 
Hildebrand) (das Tor öffnend). 
Der Vogt von Bern! 
Krimhild cfrohlockend zu Konrad) 2). 
Siehſt du den Engel mit dem Flammenſchwert? 
(Zu Dietrich) Herr Dietrich, laßt die Hölle nicht frohlocken! 


Konrad. 
Dom Himmel fallen ſchamrot ſonſt die Sterne, 
Die das mit anſehn müſſen. 
(Dietrich ſchweigt und bleibt im Hintergrund.) 
Etzel. 
i Vogt von Bern: 
Wollt Ihr den Mörder Siegfrieds ſiegen laffen? 
Ihr Könnt ihn zwingen. 
Dietrich (tritt langſam ganz vor). 
Ja, ich kann's und will's. 
Doch, König Etzel, die Bedingung höre: 
Gebrochen iſt durch dieſen grauſen Kampf 
In deiner Hand die Gottesgeißel ſchon, 
Die lang du über edlen Völkern ſchwangſt: 
So gib, was du nicht mehr mir weigern Rannit, 
Heiſch' ich's durch Krieg — gib willig mir's im Frieden, 
Zum freien Lohn für meine freie Tat. 
Etz el. 
So nenne deinen Preis. 
Dietrich. 
Den Reſt der Heunen 
Führ' oſtwärts in die Steppen, d'raus ihr kamt: 
Gib alles Volk mit goldnem Haargelock 
Und blauem Aug’, das meine Sunge ſpricht, 
Gib alle Völker der Germanen frei. 


1) Waffenträger Dietrichs von Bern, des Königs der Oſtgoten. 
2) Meiſter Konrad, Mönch im Donaunkloſter, Lehrer Dietlinds, der Tochter 
Rüdigers. 


Etzel. 
Was forderſt du! 


Dietrich. 
Was ich erzwingen kann. 


Hagen (eriheint, Gunther mit dem Erzſchild ſtützend). 
Komm, König Gunther, ſieh, das Tor ſteht offen! 
Den wunden Etzel töt ich, treff' ich ihn: 

Dann mag Frau Krimhild wieder ſieben Jahre 
Auf Rache ſinnen. Komm! 


Etzel. 
Hilf, Dogt von Bern! 
Und nimm, was du begehrſt. 


Hagen (erblickt den hinter dem Grabmal der Königin Helke hervortretenden Dietrich.) 
Halt! König Gunther! 
Der Vogt von Bern in Amalungenwaffen: — 
Jetzt kömmt der Tod! 


Gunther (im Surücgehen). 
Er iſt mir längſt willkommen. 


Dietrich. 
Bereuſt du, Hagen, nun Herrn Siegfrieds Mord? 
Blut war die Saat: — blick' um dich, ſieh die Ernte! 


Hagen. 

Die Reue iſt der Narr'n; ich tät's nochmal. 

(Er geht zurück in den Saal.) 
Dietrich (zieht und folgt ihm raſch die Stufen hinaufeilend.) 
So ſtirb! — 

Etzel (zu Krimhild). 

Ruf deine Frau'n herbei, — tot ſind die Männer — 
Daß ſie verbrennen dieſes Königshaus 


mit allen Toten —; denn wir ziehn gen Often. 
Krimhild. 
Sprich, König Etzel — nie fragt’ ich bisher — 
Warum dein Weib ich ward, — wir wiſſen's beide — 
Etzel. 
Wir wiſſen's furchtbar klar! 
Kr imhild. 


Jedoch warum 
Ward'ſt du mein Mann? Du hatteſt breite Wahl! 
Du hatt'ſt mich nie geſehen, noch geliebt; 
Warum erkorſt du Siegfrieds Witwe grade? 
Es kam die Seit, da alles mag geſagt ſein. 


Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 13 


Etzel. 
Entſetzlich haben ſie nun Recht behalten, 
Die hundert Prieſter, die ich dir geopfert! 
Sie prophezeiten: „Wenn du Krimhild wählit, 
Im erſten Jahr den Erben bringt fie dir ...“ 


Krimhild. 
Ich bracht' ihn dir. 


Etzel (auf das Schlafhaus deutend). 
Dort liegt er tot, — ermordet! — 
„Und einen Kampf, ſo groß wie nie auf Erden 
Noch einer ward gekämpft, wird ſie entzünden. 
Und wird ihn ſieghaft enden.“ 


Krimhild. 
So geſchah's! 
Etzel. 
Ja, ſo geſchah's; und Etzels Reich iſt aus. 


Dietrich dangſam herabſteigend, das Schwert in der Scheide, den Balmung in der Hand). 
Gebunden find fie beide, Königin, 
An einen Pfeiler — hier ift Hagens Schwert. 


Krimhild (jauczend den Balmung ſchwingend). 
Willkommen, Balmung, in Krimhildens Hand! 
(Ste ſtürmt die Treppe hinauf in den Saal: Konrad folgt ihr bis an den Eingang und ſpäht ihr nach.) 


Etzel (groß und feierlich). 
Ein halb Jahrtauſend ſank der Römer Reich, 
Bis daß es fiel; in einer kurzen Woche 
Serbrach in Brand und Blut der Heunen Macht. 


Konrad (von oben). 
Erſchlagen jind fie: König Gunther, Hagen! 
Und ſelbſt ins Schwert warf Frau Krimhilde fid. 


Etzel. 
Mein Sohn, mein Heer, mein Reich und jetzt mein Weib! 
O birg den müden Etzel, Helkes !) Grab. 
(wirft ſich auf die Stufen.) 
(Zu Dietrich) Auf Euren Schultern ruht fortan die Welt. 


Dietrich. 

Ich nehm fie auf — für der Germanen Dolk! 
(Zu Hildebrand.) 

Herolde laß in alle Lande ziehn 

Und allen Völkern heil'gen Frühling künden. 


1) Helke, Etzels erſte Gemahlin. 


Zr DER CR DER Da a I FE OR ER ER ir 195 


In Blut verſank der blut'gen Nibelungen 
Geſchlecht; der Heunen Joch und Geißel brach, 

Und hoch und leuchtend hängt der Gotenkönig 

Zu Bern den Heerſchild ſtarken Friedens auf, 

Der Amalungen unbefleckten Schild; 

Gerächt iſt Siegfried und die Welt iſt frei. 


zz ne 


36. Der Drachenichildger. 


Selir Dahns Sämtliche Werke poetiſchen Inhalts, Bd. 17, Gedichte, Sweiter 
Band, S. 162, Leipzig 1898. 


© 

Ye Trauer barg in ſchweren Gewölken das Land am Rhein: 
Der Drache trug Begehren nach des Königs Tödhterlein. 

Man konnte ſie nicht verſagen des wilden Wurmes Gewalt: 
Die Helden lagen erſchlagen, der König war viel zu alt. 
Die ſchwarze Trauerfahne, ſie wallte weit ins Land; 5 
Huf hohem Turmaltane die ſchöne Jungfrau ſtand: 
„Fahrt wohl nun, Roſen und Reben! Fahr wohl, du rauſchender Rhein! 
Nun muß mein junges Leben in den Tod gegeben ſein.“ 
Da nach dem Königsſchloſſe ein ſchimmernder Reiter ritt; 
Er ritt auf weißem Roffe, drei Schwäne flogen mit. 10 
„Nun laßt das Trauern und Klagen, nun wird das Weh gewandt; 
Ich werde den Lindwurm ſchlagen, Siegfried von Niederland. 
Aus eitel Sonnenlichte geſchmiedet iſt mein Schwert, 
Vor mir wird all zu nichte das Nachtgewürm der Erd)“. 


S 


37. Lied Siegfrieds. 


Selig Dahns Sämtliche Werke poetiſchen Inhalts, Bd. 16, Gedichte, Eriter 
Band, S. 260, Leipzig 1898. 


e Fun kehrt das Schiff empor den Rhein 
2 Und kränzet Helm und Schilde: — 
Du, Falke, ſollſt mein Bote ſein, 
Mein Bote zu Krimhilde. 


1) Dal. „Siegfrieds Schwert, von Ludwig Uhland“ (Ciermann⸗Prigge, 
Deutſches Leſebuch für Serta). 


13* 
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Nun ſprich: „Frau, gib mir Botenlohn: 


Die Sachſen ſind geſchlagen, 
Und eine neue Königskron’ 
Mag König Gunther tragen. 


Dein Siegfried zwang die Fürſten zwar, 


Ihn hat das Glück getragen: — 
Doch der das Beſte tat, das war, 
Das war von Tronje Hagen.“ 


. Bei, ſchlug er in die Sachſenmacht, 


Wie Plitz ſchlägt in die Eichen: 
mein ganzes Herz hat aufgelacht 
Bei ſeinen ſtolzen Streichen. 


. Ei, Leudeger und Leudegaſt, 


Getroſt, gefangne Fürſten: — 
Ihr ſeid bei Siegfried jetzt zu Gaſt, 
Ihr ſollt, bei Gott, nicht dürſten. 


. Habt nicht des Kampfs zu ſchwere Reu'! 


Man wird euch nicht erwürgen, 
Wie Gold iſt König Gunther treu: — 
Ich, Siegfried, will's verbürgen. 


. Er kennt nicht Neid noch Übermut, 


Er iſt mir wie ein Bruder, 
Wer ihm vertraut, der trauet gut. — 
Nun auf und rührt die Ruder! 


. Und Silber ſtreut ins Land und Gold 


Dollauf aus unſrer Beute: 
Sie ſoll'n uns alle werden hold 
Von hier bis Worms, die Leute. 


Und ſchmücket Segel, Rah’ und Maſt 


Mit Kranz und Laubgewinden, 
Als käm' ein Götterzug zu Gaſt 
zu frohen Menſchenkinden. 


„Ich ſing' mit heller Melodei, 


Das Steuer führet Hagen, 
Und Dolker foll uns von Alzei 
Dazu die Harfe ſchlagen. 


— 
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38. Krimhilde. 


(Emanuel Geibel zugeeignet.) 
Felix Dahns Sämtliche Werke poetiſchen Inhalts, Bd. 16, Gedichte, 
Erſter Band, S. 261, Leipzig 1898. 
uf dem Söller ſtand Krimhilde, ſah ins braune heideland, 
Helme blitzten, Speer’ und Schilde von dem fernen Hügelrand. 

Aus der Stirn die feuerblonden Locken ſtrich die weiße Hand: 
„Seid willkommen, ihr Burgonden⸗Gäſte in Krimhildens Land! 
Sieben Jahre mächtig, mächtig hab ich dieſen Tag erſehnt: 5 
Schwer alltäglich und allnächtig hat mein Harren ſich gedehnt. 
Wann ich von des Heunen Munde Kuß auf Muß mit Schaudern trug, 
Dacht' ich ſchweigend an die Stunde, die nun endlich zögernd ſchlug. 
Mönig Etzel, zu den Waffen, den man Gottesgeißel nennt! 
Nun den Brautſchatz ſollſt du ſchaffen, der in Glut und Feuer brennt. 10 
nicht umſonſt gab ich dem größten Waffenkönig dieſen Leib; 
Rache, Rache foll mich tröſten, wie fie nie genoß ein Weib. 
Sieh, es ſcheuet, König Gunther, hoch dein Hengſt vor meiner Brück': 
Klopfe nur den Hals ihm munter‘), — niemals trägt er dich zurück. 


or 


Als mein Siegfried ritt zu jagen, hat auh ihm nicht bang gegraut, 1 
Und du haft ihn doch erſchlagen, der jo arglos dir vertraut. 
Seh’ ich recht? Ja, das iſt Hagen! Traun, ein Gott nahm ihm 
den Sinn: 

Konnt er ſonſt ins Land fih wagen, wo Krimhilde Königin ? 
Magſt dein Haupt fo hoch du tragen wie die höchſte Tann' im Hag: 20 
Dieſe Hand ſoll's niederſchlagen, die auf Siegfrieds Herzen lag. 
Aber dort auf weißem Pferde, — frei ſein Goldhaar ſpielt im Wind — 
Mit der freundlichen Gebärde, — das ift Giſelher, das Kind. 
O mein Bruder mild von Sitten, mit den Wangen weiß und rot, 
O was biſt du mitgeritten zu Krimhildens Gaſtgebot! 25 
Sieh, fie ſteigen von den Roſſen: — Hagen auch: — fie find herein: — 
Dumpf hat ſich das Tor geſchloſſen: alle, alle find fie mein.“ 

G 1) sd al. Egmonts Ankunft bei Alba (Goethes Egmont, vierter Akt). 


<> 


39. Volkers Nacıtgeiang. 


Emanuel Geibel, Gedichte. Dritte Periode. 7. Aufl. S. 171. 
Stuttgart, Cotta, 1863. 


w Qe lichten Sterne funkeln 
Hernieder kalt und ſtumm; 
Don Waffen klirrt's im Dunkeln, 
Der Tod ſchleicht draußen um. 
Schweb' hoch hinauf mein Geigenklang! 
Durchbrich die Nacht mit klarem Sang! 
Du weißt den Spuk von dannen 
Zu bannen. 


2. Wohl finſter iſt die Stunde, 

Doch hell ſind Mut und Schwert; 
In meines Herzens Grunde 
Steht aller Freuden Herd. 

O Lebensluſt, wie reich du blühſt! 

O Heldenblut, wie kühn du glühſt! 

Wie gleicht der Sonn' im Scheiden 
Ihr beiden! 


3. Ich denke hoher Ehren, 
Sturmluſt'ger Jugendzeit, 
Da wir mit ſcharfen Speeren 
Hinjauchzten in den Streit. 
Bei Schildgekrach im Sachſenkrieg! 
Auf unſern Bannern ſaß der Sieg, 
Als wir die erſten Narben 
Erwarben. 


4. mein grünes Heimatleben, 

Wie tauchſt du mir empor! 
Des Schwarzwalds Wipfel weben 
herüber an mein Ohr; 

So ſäuſelt's in der Rebenflur, 

So brauſt der Rhein, darauf ich fuhr 

Mit meinem Cieb zu zweien 
Im Maien. 
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5. O Minne, wunderſüße, 

Du Roſenhag in Bluft!) 
Ich grüße dich, ich grüße 
Dich heut aus tiefſter Bruſt! 

Du roter Mund, gedenk' ich dein, 

Es macht mich ſtark wie firner?) Wein, 

Das follen Heunenwunden 
Bekunden. 


6. Ihr Kön’ge, ſonder Sagen 

Schlaft ſanft, ich halte Wacht; 
Ein Glanz aus alten Tagen 
Erleuchtet mir die Nacht. 

Und kommt die Früh' im blut'gen Kleid: 

Gott grüß' dich, grimmer Schwerterſtreit! 

Dann magſt du, Tod, zum Reigen 
Uns geigen! 


R? 


40. Pagens Sterbelied. 


Selig Dahns Sämtliche Werke poetiſchen Inhalts, Bd. 16, Gedichte, 
Erſter Band, S. 262, Leipzig 1898. 


U un werd' ich ſehr alleine! — Die Fürſten liegen tot: — 
wie glänzt im Mondenſcheine der Eſtrich ') blutig rot! — 
Die fröhlichen Burgunden, wie ſie nun ſo ſtille ſind! 

Ich höre, wie aus Wunden das Blut in Tropfen rinnt. 


Es ſteiget aus dem Haufe ein Dunſt vom Blute ſchwer, 
Schon kreiſchen nach dem Schmauſe die Geier ringsumher. 


Es ſchläft der König Gunther in fieberwirrem Schlaf, 
Seit ihn vom Turm herunter ein ſpitzer Bolzen traf. 


1) Blüte (mhò. bluost stf.). 

2) Dorjähriger, alter Wein (mhd. virne adj. alt). 

3) Fußboden (mhd. esterich, esterich, estrich stm. mit Steinen ausgelegter 
Fußboden). 


10 


Und Volker liegt erſchlagen; er lachte, wie er fiel: 
„Nimm all mein Erbe, Hagen, nimm du mein Saitenſpiel!“ 


Er trug, vor Heunentücken geſchirmt, die Siedel traut 

Auf feinem ſichern Rücken, den nie ein Feind geſchaut. 

Sie ſcholl wie Nachtigallen, wenn Volker fie gejpannt; 

Wohl anders wird ſie ſchallen in meiner harten Hand. 

Vier Saiten ſind zerſprungen, — drei haften noch daran! — 

Ich habe nie geſungen, ich bin kein Fiedelmann. — 

Doch treibt mich's zu verſuchen, wie Hagens Weiſe geht: 

Ich denk', ein gutes Fluchen iſt auch kein ſchlecht Gebet! 

So ſei'n verflucht die Weiber, Weib iſt, was falſch und ſchlecht: 

Hier um zwei weiße Leiber verdirbt Burgunds Geſchlecht. 

Und Fluch dem Wahngetriebe von Sitte, Liebe, Recht: 

Erlogen iſt die Ciebe, und nur der Haß iſt echt. 

Die Reue iſt der Narren! Nur das iſt Atmens wert, 

Im Tod noch auszuharren beim Groll, beim Stolz, beim Schwert. 

Und hätt' ich zu beraten neu meine ganze Bahn, — 

Ich ließe meiner Taten nicht eine ungetan. 

Und käm', der Welt Entzücken, ein zweiter Siegfried her, — 

Ich ſtieß' ihm in den Rücken zum zweitenmal den Speer! 

Was reißt ihr, feige Saiten? Derjagt ihr ſolchem Sang? — — 

Ha, wer mit mächt'gem Schreifen kommt dort den Hof entlang? 

Das ift kein Heunenſpäher, das dröhnt wie Schickjalsgang, 

Und näher, immer näher: — ein Schatte rieſenlang. — 

Auf, Gunther, jetzt erwache, den Schritt kenn' ich von fern: 

Auf, auf! — der Tod, die Rache und Dietrich kömmt 
von Bern! 


USES 


ECM ER Fan CR CR Fi ER CR Far Fr Er ER 2e⅝—1 


B. Das Gedicht von Gudrun. 
(um 1200.) 
Ein würdiges Seitenſtück zu den 
Nibelungen, eine deutſche Ooyſſee neben 


der deutſchen Ilias. 
Ernſt Martin. 


41. Inhalt des Sudrunlledes ). 


A. F. C. Dilmar, Geſchichte der deutſchen National⸗Citeratur, 18. Aufl. S. 94 ff. 
Marburg und Leipzig 1877. 


De Sagenkreis der Nordſee hat zwar nur ein Gedicht, von 
dem wir wiſſen, aufzuweiſen, aber eins, welches viele andere 
aufwiegt: das Lied von Gudrun, diefe „Nebenſonne 
der Nibelungen.“ Einen eigentümlichen Reiz gewährt dieſes 
Epos ſchon durch den Horizont, den es um uns ausſpannt — es iſt 
die See mit ihren Wogen, ihren Stürmen, ihren Schiffen, mit ihren 
Seekönigen und deren Fahrten — einen weit höhern Reiz durch die 
äußerſt gehaltene, zarte und feine Schilderung eines edlen Frauen⸗ 
charakters, der das hervorſtechendſte Bild in dieſem Heldengemälde 
iſt, ſodaß es von der Heldin Gudrun bereits in alter Zeit den Namen 
erhalten hat.. 

In dieſem Gedichte iſt die Sage von drei Generationen ent⸗ 
halten: von hagen, dem König von Irland, und deſſen Jugend⸗ 
geſchichte, von der Werbung des Frieſenkönigs Hettel um deffen 
Tochter Hilde und endlich von Gudrun, der Tochter von hettel 
und Hilde. In der Erzählung von Hettels Werbung um Hilde tritt 
uns vor allem die Schilderung des Geſanges des Stormarn )-Hönigs 
Horant als eine altberühmte, bei unſern nordiſchen Stammesper- 
wandten wie bei uns vielfach erwähnte und dargeſtellte Sage ent⸗ 
gegen. Die Abgeſandten des Königs Hettel, horant und feine Mannen, 
Frute und Wate, haben bei dem Irlandskönig Hagen öutritt 
erlangt, um ſeine ängſtlich von ihm gehütete Tochter Hilde für ihren 
Verwandten Hettel zu gewinnen, und ſchon haben die beiden gewal⸗ 


1) Dgl. die Inhaltsangabe von Ludwig Uhland (Liermann-Dilmar, 
Deutſches Leſebuch für Untertertia, Nr. 15. Gudrunſage.) Su der Sage vgl. 
O. £. Jiriczek, Deutſche Heldenſage (Sammlung Göſchen), A. Sehme, Ger: 
maniſche Götter- und Heldenſage. Unter Anknüpfung an die Cektüre dar⸗ 
geſtellt, Leipzig, Freytag 1901, und Fr. Panzer, Hilde⸗Gudrun, eine ſagen⸗ und 
literargeſchichtliche Unterſuchung, Halle 1901. 

2) Landſchaft in Schleswig⸗Holſtein. 
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tigen Kriegshelden Frute und Wate fih das Vertrauen des Königs 
jowie Wate wenigſtens das ſcherzende Wohlwollen der königlichen 
Frauen erworben — Wate, der breitbärtige rieſige Held, bequemt 
ſich, bei den Frauen fid niederzulaſſen, und diefe fragen ihn ſcherzend, 
wie er ernſt daſitzt, bunte Borten um das dichtbehaarte Haupt ge⸗ 
wunden, was ihm wohl lieber ſei, bei ſchönen Frauen zu ſitzen oder 
in hartem Streit zu fechten. Und der mächtige Kämpe, der in der 
Schlacht wie ein wilder Eber limmete!), antwortet ohne Beſinnen: 
wohl dünke es ihm gut, bei ſchönen Frauen zu weilen, aber doch 
noch viel ſanfter?), in harten Stürmen mit dem Heergefolg zu fechten. 
Da lachen laut die Königinnen und fragen, ob dieſer Mann denn wohl 
auch Weib und Kind daheim habe? Schon iſt auf dieſem Wege 
einiges Wohlwollen für die Werbung gewonnen, da erhebt Horant 
ſeinen wunderbar ſüßen Geſang an einem ſtillen Abend in der Burg 
des Königs am Seeufer, und die Dögelein laſſen den Schall ihres 
Abendliedes ſchweigen vor dem lieblichen Tone des königlichen Sängers; 
und wieder am frühen Morgen beim Sonnenaufgang klingen die 
wundervollen Geſangestöne durch die Burg, daß die Dögelein auch 
ihr Morgenlied vergeſſen, daß alle Schläfer im Königshauſe erwachen 
und der König mit feiner Gemahlin auf die Sinne hinaustritt und 
die königliche Jungfrau ihren Vater bittet: „Liebes Däterlein, heiß 
ihn fingen mehr.“ Und zum drittenmal am Abend erhebt der Dänen- 
könig ſeine Stimme, daß die Glocken nie ſo rein geklungen haben, 
wie ſein Geſang ertönte, daß die Arbeitenden nicht zu arbeiten, die 
Siechen nicht krank zu ſein ſich dünkten, die Tiere in dem Walde ihre 
Weide ſtehen ließen und die Würmlein, die im Graſe gehen, und 
die Fiſche, die in der Woge ſchwimmen, innehielten auf ihrer raſt⸗ 
loſen Fahrt. Und der Sänger gewinnt die Jungfrau für 
den, der ihn zu der Werbung geſandt hat; fie ſtiehlt ſich weg, geht 
mit dem Sänger zu Schiffe und wird Hettels Gattin. 

Ihre Kinder ſind Ortwin und Gudrun. Um letztere wirbt 
Hartmut, ein Normannenkönigsſohn; aber alte Feindſchaft zwiſchen 
den Geſchlechtern verhindert einen glücklichen Erfolg ſeines Werbens; 
dagegen tritt der König von Seeland °), Herwig, auf und erkämpft 
ſich die Liebe der ſchönen Gudrun. Sie wird ihm verlobt, aber kurz 
nach dem Derlöbnis machen Vater und Verlobter einen Kriegszug 


1) tobte, hd. ümmen stv. knurren, heulen. 
2) angenehmer, mhd. sanfte adv. bequem, angenehm, wohl. 
3) vermutlich Seeland in Holland, zwiſchen der Schelde und der Maas. 
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in ein fernes Land, und während der Abweſenheit der Beſchützer 
kommt der abgewieſene Werber, der Normanne Hartmut, mit ſeinem 
Vater, König Ludwig, vor die Burg gezogen, erobert dieſe und 
führt Gudrun von dannen). Hettel und Herwig mit 


ihren Helden, unter ihnen vor allen Wate, ſetzen den Räubern 5 


nach und ereilen ſie auf dem Wulpenſande oder Wulpen- 
werde?), einer Nordſeeinſel. Hier wird nun eine ſchon in ſehr 
alten Liedern durch ganz Deutſchland gefeierte, blutige Schlacht 
geſchlagen: wie Schneeſturz auf Schneeſturz nach den Stürmen 
von den Bergen rollt, jo fliegen die Speere von den Händen; bis 
unter die Arme im Meere ſtehend, fechten die Helden grimmiglich, 
ſodaß des Meeres Flut blutgefärbt wurde und in rotem Scheine am 
Strande fern dahinwogte, jo weit wie man mit einem Speere werfen 
mochte. Der Abend bricht herein, und in der ſinkenden Sonne wird 
der geraubten Gudrun Dater, Hettel, von des Räubers Vater, dem 
Normannenkönige, erſchlagen; Wate, grimmig über des Königs Tod, 
zündet, nachdem das Abendrot am Himmel verloſchen iſt, ein neues 
Abendrot auf den Helmen der Feinde an mit ſeinen geſchwinden 
Schwertſchlägen; indes das Dunkel der Nacht läßt ſogar Freund an 
Freund feindlich geraten, und der Kampf wird geſchieden. Während 
der Nacht aber entfliehen die Normannen mit ihrer Beute; der Königs- 
tochter mit ihren Jungfrauen wird augenblicklicher Tod in den Wellen 
gedroht, wenn ſie einen Laut der Klage oder des Hilferufs hören 
laſſen. Zum Nachſetzen in Feindesland ſind keine Heereskräfte mehr 
vorhanden, und Wate muß ſtill und ſchweigend in die verlaſſene 
Burg einziehen, in die er ſo oft mit lautem Siegesſchall und Jubel 
eingezogen iſt. „Wo iſt mein lieber Herr? wo ſind ſeine Freunde?“ 
fragt entſetzt die Königin Hilde, als ſie Wate ſo ſtill und mit zer⸗ 
hauenem Schilde einziehen ſieht. „Ich will Euch nicht betrügen — 
ſie ſind alle erſchlagen,“ iſt des feſten helden kurze Antwort. „Wenn 
das junge Geſchlecht im Lande herangewachſen iſt, dann kommt die 
Zeit der Ahndung“) für Ludwig und Hartmut.“ 


1) Julius Cohmener und Felix⸗Thereſe Dahn, Wandbilder zur Deutſchen 
Götter⸗ und Sagenwelt. Serie 2, Blatt III. Gudruns Abſchied von der 
Heimat. Nach dem Original von Johannes Gehrts. Halle, Waiſen⸗ 
haus, 1906. 

2) der Wulpenwerder (Wolfsinſel) an der Mündung der Schelde. 

3) Rache, Strafe, mhò. anden sw. feinen Sorn über etwas betätigen, 
rächen, ahnden. 
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In Trauer und Tränen erblickt Gudrun das Geſtade des Nor- 
mannenlandes und die Burgen am Seegeſtade; der alte Hönig redet 
ihr freundlich zu: „Wollt Ihr, edle Jungfrau, Hartmut minnen, ſo 
iſt alles dies, was Ihr ſehet, Euch zu Dienſte angeboten, Freude und 
Königsehre wartet Euer an Hartmuts Seite.“ Gudrun aber antwortet: 
„Ehe ich hartmut nähme, eher wählte ich den Tod; hätte 
es ſich bei meines Vaters Leben ehedem alſo gefügt, ſo möchte es 
ſein; aber jetzt gebe ich eher mein Leben dahin, ehe ich meine Treue 
breche.“ Das Wort war ſchwerer Ernſt; denn der wilde Normannen⸗ 
häuptling ergreift im Zorn über diefe Antwort die Jungfrau bei dem 
Haare und ſchleudert ſie über Bord in die See; Hartmut ſpringt ihr 
nach und kann nur eben noch ihre blonden Zöpfe ergreifen, an denen 
er fie in das Schiff zurückzieht. 

Die Mutter Hartmuts, Gerlinde, empfängt Gudrun 
anfangs freundlich, bald aber, als auch ſie umſonſt ihre Überredungs⸗ 
kunft an der Getreuen verſucht hat, ſchreitet fie in ihrem „wölfiſchen“ 
Sinne zu Gewalt und Mißhandlung; die eine Krone tragen ſollte, 
muß die Dienſte der niedrigſten Magd verrichten, den Ofen heizen 
und die Leinwand am Meergeſtade waſchen. Aber ihr Herz bleibt 
geduldig und ihr Sinn treu; geduldig und treu durch eine Reihe von 
Jahren voll ſich ſtets wiederholender, ſtets geſteigerter Demütigungen 
und Mißhandlungen. 

Da endlich ift die Seit gekommen, daß in Gudruns Vaterland eine 
Heerfahrt kann gerüſtet werden zu ihrer Befreiung. Nach langer 
gefahrvoller Seereiſe gelangen die Frieſenhelden auf eine Inſel, von 
deren hohen Bäumen aus ſie fernher die Normannenburgen aus der 
See heraufglänzen ſehen. Gudrun geht, wie ſie ſeit Jahren gewohnt 
it, täglich zum Geſtade, die Leinwand zu waſchen; da wird ihr in 
Vogelgeſtalt ein Engel (urſprünglich eine der Zukunft kundige Meer: 
minne oder Schwanjungfrau, wie deren auch im Nibelungenliede er- 
ſcheinen) geſandt, ſie zu tröſten; und welchen Troſt begehrt ſie? ihre 
Rettung aus ſchmachvoller Dienſtbarkeit, aus den ſchimpflichen Miß⸗ 
handlungen und Schlägen der Knechtſchaft? „Lebt noch Hilde, der 
armen Gudrun Mutter? lebt Ortwin noch, mein Bruder? und Her- 
wig, mein Verlobter? und Horant und Wate, die Treuen meines 
Vaters?“ Und kein Wort von ihrer Rettung; den ganzen Tag unter- 
redet ſie ſich mit ihren Gefährtinnen von den Lieben in der Heimat. 
Aber zorniges Schelten erwartet die Getröſtete bei ihrer Heimkehr 
von ſeiten der argen Gerlind, weil ſie den ganzen Tag mit dem 


Waſchen zugebracht; und des nächſten Morgens muß fie, wiewohl 
es früh im Jahre, vor Oſtern, und nachts ein tiefer Schnee gefallen 
iſt, barfuß mit Tagesanbruch durch den Schnee hinaus nach dem 
wilden Meergeſtade waten, ihre Wäſche zu vollenden. An eben 
dieſem Morgen aber kommen Ortwin und Herwig, Kunde einzu- 
ziehen, in einer Barke in die Nähe der Stelle, wo die Königstochter, 
bebend vor Froſt im naſſen Gewande, an der mit Eis ſtrömenden 
Meerflut und im ſtürmenden Märzwinde, der ihr ſchönes Haar ihr 
wild um Nacken und Schultern ſchleudert, die Leinwand wäſcht. Die 
beiden Kriegsmänner nahen ſich den Jungfrauen, die ſich ſchon auf 
die Flucht begeben wollen, und bieten ihnen den Morgengruß, den 
ſie lange nicht gehört haben; denn bei Frau Gerlind iſt „guten 
Morgen“, „guten Abend“ teuer. Sie erkennen Gudrun in der ſchmach⸗ 
vollen Niedrigkeit ihrer Kleidung und ihrer Magdarbeit nicht, fragen 
fie aus um Land und Leute, vernehmen, daß das Land wohl ge: 
rüſtet und ſtark bewehrt ſei, und man hier nur vor einem Feinde, 
den Frieſen (Hegelingen !), Beſorgnis hege. Während der langen 
Unterredung ſtehen die Jungfrauen, in der herben Kälte zitternd, vor 
den fragenden Helden; dieſe bieten mitleidig ihnen ihre Mäntel, ſich 
darin zu hüllen, aber Gudrun entgegnet: „Da ſoll mich Gott be- 
wahren, daß an meinem Leibe jemals einer Manneskleider ſähe!“ 
Da fragt auch ihr Bruder Ortwin, ob nicht eine Jungfrau Gudrun 
einſt als Geraubte hierher gebracht worden ſei, und Herwig ver- 
gleicht wiederholt die Züge der armen Dienſtmagd mit den Zügen 
der edlen Königstochter, die einſt ſeine Braut war; auch nennt er 
Ortwin bei Namen. „Ach,“ jagt Gudrun, „wenn Ortwin und Herwig 
noch lebten, ſie wären längſt gekommen, uns zu retten; ich bin auch 
eine von den damals Geraubten, die arme Gudrun aber iſt ſchon 
lange tot.“ Da ſtreckt der Seelandskönig ſeine hand aus: „Seid 
Ihr von den Geraubten, ſo müßt Ihr das Gold kennen, das ich an 
meinem Finger trage, ich bin Herwig genannt, und mit dieſem Ringe 
iſt Gudrun mir zu minnen verlobt worden.“ Da leuchten die Augen 
der Jungfrau in heller Freude auf, und wie gern ſie auch die Schmach der 
Dienſtbarkeit verborgen hätte, ſie iſt überwältigt: „Das Gold ich wohl 
erkenne, denn ehedem war es mein; ſo trage auch ich noch 
dieſes Gold, das einſt mir Herwig ſandte.“ Allein Bruder 
und Verlobter können nicht anders glauben, als daß ſie, wie das 
damals fih von ſelbſt verſtand, Hartmuts Gemahlin geworden fei 


1) mhò. Hegelinge: Hettels Mannen; Friesland zwiſchen Vechte und Weſer. 
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und ſprechen ihr Erſchrecken darüber aus, daß fie trotzdem fo niedrige 
Dienſte leiſten müſſe. Als ſie jedoch erfahren, warum ſie dieſe De⸗ 
mütigung und ſo lange Jahre hindurch erdulde, will Herwig ſie auf 
der Stelle mitnehmen — und es geſchieht doch? werden wir fragen. 
Nein, es geſchieht nicht; dazu waren die alten Sitten zu feſt, zu 
ſtreng und edel — die Sitten einer alten Zeit, die wir uns zu gern 
als eine Barbarenzeit denken. „Was mir im Sturm des Krieges 
iſt abgenommen worden,“ entgegnet Ortwin, „das will ich heimlich 
nicht entwenden, und eh' ich heimlich ſtehle, was ich mit Waffen⸗ 
kampf erringen muß, eher mögen, hätte ich hundert Schweſtern, ſie 
hier alle ſterben.“ Die beiden Fürſten fahren zurück nach ihrer Kriegs- 
flotte, und der Sturm auf die Normannenburg wird vorbereitet. 
Gudrun aber, im erwachten ſtolzen Selbſtgefühl und in der freudigen 
Erwartung einer ehrenvollen Errettung durch Heldenhand, wirft nun 
die Leinwand, ſtatt fie zu waſchen, in die See. Grimmiger Empfang 
mit ſchimpflichen Schlägen erwartet ſie von ſeiten der erboſten Ger⸗ 
lind; um der Mißhandlung zu entgehen, ſtellt Gudrun fih, als wolle 
ſie nunmehr Hartmut heiraten — in der gewiſſen Suverſicht, daß es 
beim Anbruch des Morgens hier auf der Burg viel anders ſein werde 
als jetzt am Abend. Als Herwig und Ortwin zu dem Heere zurück- 
kehren und die Schmach verkündigen, die Gudrun ſo lange Jahre 
hindurch iſt angetan worden, erheben die Helden laute Klage, aber 
der alte Wate heißt ſie, auf andere Weiſe der Königstochter dienen: 
die Kleider rot färben, die ſie weiß gewaſchen. Noch in der Nacht 
— die Luft iſt heiter, der Himmel weithin helle im glänzenden 
Mondſchein — ſoll der Sturm auf die Normannenburg begonnen 
werden. Noch ſteht der Morgenſtern hoch am Himmel, da ſchauet 
eine der Gefährtinnen der Gudrun durch das Fenſter, und nach der 
See hin leuchtet das ganze Gefilde vom hellen Waffenglanz, von 
Stahlhemden und lichten Schilden; und alsbald ruft auch der Wächter 
hoch von der Zinne: „Wohlauf, Ihr ſtolzen Recken, Waffen, Herren, 
Waffen; Ihr Normannenhelden, auf, Ihr habt zu lange geſchlafen!“ 
Der Kampf beginnt; tapfer fechtend fällt der Normannenkönig Ludwig 
unter Herwigs Streichen; die üble Gerlind will dafür Gudrun er- 
ſchlagen haben, und ſchon ift das Schwert über ihrem Haupte ge- 
zückt, als Hartmut, der von unten der grimmen Mutter mörde⸗ 
riſche Abſicht gewahrt, edelmütig dem Verbrechen wehrt. Hartmut 
wird gefangen, und der zornige Wate dringt in das Frauengemach, 
die verdiente Rahe an Gerlind zu nehmen; Gudrun verleugnet fie, 


gleich edelmütig, wie Hartmut fie ſelbſt vom Tode errettet hat; aber 
Wate weiß doch die rechte zu finden und ſchlägt ihr ſowie einer 
Dienerin Gudruns, die ſich als Peinigerin ihrer eigenen Herrin vor⸗ 
dem der grauſamen Königin Dank verdienen wollte, das Haupt ab; 
„er wiſſe,“ ſagt er, „wie man Frauen ziehen müſſe; dafür ſei er 
Kämmerer.“ Darauf folgt die Heimfahrt, Sühne und dreifache Ver⸗ 
mählung: zwiſchen Herwig und Gudrun, zwiſchen dem Nor- 
mannenkönig hartmut und Hildburg, einer der Gefährtinnen 
der Gudrun, und zwiſchen Ortwin, Gudruns Bruder, und Or- 
trun, der normanniſchen Königstochter, der einzigen, die im fremden 
Lande Mitleid mit Gudrun gehabt und ihr tröſtlich beigeſtanden hatte 
in ihrer tiefen Schmach. 


LSL] 


42. Ausgewählte Stellen des Gudrunliedes im Urtext’). 


a) Wie süß Horant sang. 


1 Daz kom?) an einen âbent, daz in?) so gelanc, 
(872) daz von Tenemarke der küene degen +) sanc 
mit sô hêrlîcher stimme, daz ez wol gevallen 
muose al den liuten. dä von gesweic®) der vogelline 
schallen ). 


1) nach der Ausgabe von Ernst Martin, 2. Aufl, Halle 1902 (mit 
Einleitung und Kommentar). — P. Piper besorgte die reichhaltige Ausgabe 
in Kürschners „National-Literatur“ Bd. 6, I (1895). — Übertragungen 
W. Hübbe, Das Gudrunlied. Neuhochdeutsche Bearbeitung. Hamburg, 
Herold'sclie Buchhandlung, 1892. W. Hübbe, Das Gudrunlied in Aus- 
wahl und Übertragung, 1905 (Sammlung Freytag). — Gudrun übertragen 
von G. Legerlotz, 1904 (Sammlung Velhagen). — Kudrun übertragen 
und erläutert von H. Löschhorn (Denkmäler von Bötticher und Kinzel 
I, 2, Halle, Waisenhaus). — Gudrun. Die echten Teile des Gedichtes nach 
Karl Mü'lenhoffs Text übersetzt von Ernst Martin. Mit Bildern von 
Julius Jürß. Strafsburg, Heitz, 1903. — Zur Erklärung vgl. „Gudrun, er- 
läutert und gewürdigt für höhere Lehranstalten sowie zum Selbststudium“ 
von R. Peters, Leipzig, Bredt, 1906. — Die „Gudrunsage in der neueren 
deutschen Literatur“ behandelt S. Benedict, Rostock, H. Warken- 
tien, 1902. — 2) fiel auf, traf sich auf. — 3) daß den Mannen Hetels, 
des Königs der Hegelinge, das Glück zuteil wurde. — 4) Horant von Däne- 
mark, Hetels Neffe, der Sänger. — 5) s. geswigen. stv. — 6) Substantiv. Infin. 


2 
(389) 


(391) 


(395) 


5 


(396) 


(401) 


(402) 


Diu tier in dem walde ir weide liezen stân. 
die würme, die dä solten in dem grase gän, 
die vische, die da solten in dem wage) vliezen?), 
die liezen ir geverte?). ja kunde er siner vuoge 
wol geniezen. 


Do bat in) ir) gewinnen daz schoene magedin, 
daz ez âne ir vater‘) wizzen vil tougen’) solte sin, 
noch daz ir muoter Hilden nieman sagete des mære, 
daz er also tougenliche bi ir in ir kemenâten were. 


Den helt bat si sitzen. ir sult mich hœren lan,’ 
sprach diu maget edele, ‘daz®) ich ê vernomen han: 
des lüstet mich vil sêre. wande iuwer stimme 
diu ist vor aller vreude unde ob°) aller kurzwîle ein 

gimme. 


‘Getörfte 10) ich iu singen, vil schoenez magedin, 
daz mir dar umbe næme niht daz houbet mîn 
iwer vater, der künic Hagene, mir solte niht versmähen, 
swä ich iu möhte dienen, wæret ir mînes herren lande 
nähen.’ 


Si sprach: ‘wer ist din herre oder wie ist er genant? 
mac!!) er haben kröne oder hät er eigen lant? 
ich bin durch dine liebe !?) im holt vil sicherlichen.’ 
dö sprach von Tenen der küene: ‘ich gesach nie künic 
alsö richen.’ 


Er sprach: und melde 10) uns nieman, vil schoene 
magedin, 


. sô sagete 10) ich dir gerne, wie 15) uns der herre min 


von im 10 scheiden lieze, dô er uns here sande 10), 
durch dinen willen 19), vrouwe, ze dines vater bürge 
unde lande.’ 


1) s. wäc. — 2) schwimmen. — 3) Bahn. — 4) Horant. — 5) Dat.: Hilde. — 
6) Gen.: Hagen von Irland, dessen Frau und Tochter beide Hilde hießen. — 
7) Adv. — 8) den Gesang. — 9) über. -— 10) wenn ich euch singen dürfte. — 


11) ist 


er imstande. — 12) deinetwegen. — 13) wenn . .. verriete. — 


14) würde. . sagen. — 15) mit welchem Auftrag. — 16) sich. — 17) sandte. 
18) um deinetwillen. 


8 Si sprach: az mich hæren, waz mir der herre din 
(403) ûz iuwerm lande enbiete. ist ez der wille min!), 
des bringe ich dich wol inne?), € daz wir uns gescheiden.’ 
Hörant vorhte°) Hagenen. im begunde da ze hove‘) 
leiden’). 
9 Er sprach zuo der vrouwen: ‘so enbiutet er dir daz, 
(404) daz dich sîn herze minnet ån aller slahte®) haz. 
nü läz in geniezen, vrouwe, dîner güete. 
er hat durch dich einen genomen’) von allen vrouwen 
sin gemüete.’ 
10 Si sprach: ‘nů sô gevüege din lieber herre si, 
(407) ich wil gen im nimmer des willen werden vri: 
ich gelöne im der gedanke, die er hät nach minen minnen. 
getörste®) ich vor dem vater min, sö wolte ich iu 
gerne volgen hinnen’ 
11 Er sprach: wir wellen hinnen’) urloubes gern *°). 
(409) sô sult ir Hagenen biten, daz er iuch müeze gewern, 
junge maget edele: er und iuwer muoter 
sol unser kiele schouwen und ir selbe’ sprach der 
degen guoter. 
12 Si sageten heimlichen dem alten Waten ) daz, 
(426) daz diu maget edele minnet äne haz 
den ir vriunt Hetelen von den Hegelingen. 
dô rietens 12) mit dem degene, wie sis 1) mit in ze hüse 
solten bringen. 
13 Ditze starke m&re gar verholen wart. 
(428) si rihten *) sich vil tougen!%) zuo ir widervart 
und sagetenz ouch den degenen, die in den schiffen lägen. 
si hörtenz niht ungerne. ja mohte sı nü lange dä 
z^ betragen) ie 7. 
1) entspricht es meiner Absicht. — ?) lasse inne, gewahr werden. — 


3) s. vorhten. — 4) bei der Königstochter Hilde. — 5) Verbum. — 6) Gen. — 
7) weggenommen, abgewendet. — 8) s. geturren. — 9) gehört zu urloubes. — 
10) Verbum. — 11) Horants Oheim, einer der Boten Hetels. — 1?) rieten 
si (berieten sie). — 18) si si. — 14) s. verh&ln. — 15) rihteten. — 16) Adv. — 
17) dort langwieilen. 


5 
I 


Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 14 
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b) Wie Gudrun die Ankunft ihrer Retter kundgetan 


wurde. 
14 Nu swigen') wir der degene?). ich wil iuch lan 
(1165) vernemen, 


die wol mit vreuden waren, wie den) daz mac gezemen, 

daz si müezen waschen in den vremeden landen. 

Küdrün®) unde Hildeburch) die wuoschen alle 
zit üf einem sande. 


15 Ez was in einer vasten umb einen mitten tach®). 
(1166) ein vogel’) kom gevlozzen. Küdrün dô sprach: 
‘owe vogel schoene, du erbarmest mir sô sêre, 
daz du sô vil gevliuzest uf diseme vluote' sprach diu 


maget here. 
16 Dô sprach der engel here: du maht dich wol ver- 
(1169) sehen 8), 


maget vil ellende: dir sol gröz liep geschehen. 

wilt®) du mich vragen von i diner mage lande, 

ich bin ein bote der dine 1), wan got ze tröste mich 
dir here sande.’ 


17 Do sprach diu gotes arme: it dich Krist hät gesant 
(1171) uns vil ellenden ze tröste in ditze lant, 
dü solt mich läzen hoeren, bote dü vil guoter: 
lebet noch inder Hilde 2)? diu was der armen Küdrünen 
muoter.’ 


18 Dö sprach der vil here: “ch wil dir verjehen. 
(1172) Hilden dine muoter hân ich gesunt gesehen, 
dô si ein her grœzer dir vrumte ) her ze lande, 
dan witewe oder künne ) durch lieber vriunde 15) 
willen ie gesande.’ 


1) mit Gen., wollen wir schweigen (Adhortativus). — 2) der Friesen- 
helden, welche die Heerfahrt zur Erlösung Gudruns unternommen hatten. - 
3) den, die... wzeren: den Jungfrauen, die in Freuden leben sollten. — 
4) Tochter Hetels von Hegelingen, Verlobte Herwigs. — 5) die gleichfalls 
entführte treue Gefährtin Gudruns. — 6) tac. — 7) Schwan. -- 8) kannst 
dir begründete Hoffnung machen. — 9) wenn du willst. — 10) über, wegen. — 
11) ein dir gehöriger, für dich bestimmter Bote Gottes. — 12) Hilde (die 


Jüngere), Hagens und Hildes Tochter, Gemahlin Hetels, Mutter Gudruns 
und Ortwins. — 18) beförderte, schickte. — 14) Kind. — 15) Verwandte. 


19 Dö sprach diu maget edele: ‘bote dü vil her, 

(1173) lâ dich des niht verdriezen, ich wil dich vragen mer. 
lebet noch indert Ortwin), der künec von Ortlande?), 
und Herwic®) min vriedel? diu mære ich harte gerne 

bekande )). 
20 Dô sprach der engel here: ‘daz tuon ich dir wol kunt. 

(1174) Ortwin unde Herwic die sint wol gesunt. 
die sach ich in den ünden üf des meres muoder )). 
die ellenthaften degene zugen‘) vil geliche an einem 

ruoder.’ 
21 Si sprach: so hörte“) ich gerne, häst du day vernomen, 

(1180) sol von Tenemarke Hörant®) here komen 
mit den sinen helden, die mich in sorgen liezen ? 
den weiz ich alsö biderben, deich?) armiu maget sin 

möhte wol geniezen.“ 
22 ‘Dir kumt von Tenemarke Hörant der neve l) din 

(1181) uf urliuge starke, er und die recken sin. 
er sol daz Hilden zeichen i) tragen in sinen handen, 
sô die Hegelinge koment zuo den Hartmuotes !?) landen. 

23 Do sprach aber Küdrün: kanst du mir gesagen, 

(1182) lebet noch Wate von Stürmen 1)? so wolte ich niht klagen. 
des vreuten wir uns alle, swenne daz geschæhe, 
daz ich ouch Fruoten!*) den alten bi mim zeichen gesache.’ 

24 Dö sprach aber der engel: ‘dir kumt in ditze lant 

(1183) Wate von den Stürmen. der hät an siner hant 
ein starkez stiurruoder in einem kielt’) bi Fruoten. 
bezyer !%) vriunde deheiner darftü niht bi urliuge muoten.’ 

1) Gudruns Bruder. -- 2) Land Hetels, „Land mit einer Spitze“, ver- 
mutlich Jütland. — ) König von Seeland, Verlobter Gudruns. — 4) Kon- 


junktiv Prät.: erführe. — 5) Höhlung, Tiefe (eig. Mieder). — 6) s. ziehen, — 
7) Konjunktiv Prät. — 8) Hörant von Tenemarke. — ®) dag ich. — 10) Ver- 
wandter; Horant ist eigentlich Gudruns Vetter. — 11) Heerzeichen, 
Banner. — 12) Sohn König Ludwigs von Normandie (Ormanie). — ! 3) Stürmen, 
die dem Friesenlande benachbarte Mark. — !4) von Dänemark, Verwandter 
Hetels. — 15) Schiff. — 16) bezzer(er) vriunde deheiner sind Gen., abh. von 


muoten. 


14* 
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25 Dö muoste von in scheiden der bote vil her. 
(1186) die ellenden vrouwen vrägten dô niht!) mer. 
ja was in mit gedanken?) liep unde swere, 
die in dä helfen solten, wa daz vil werde ingesinde waere. 
26 Küdrün diu arme vil unsanfte lac. 
(1195) si erbiten beide küme, wanne ez wurde tac, 
und sliefen deste minner. si, waen®), dar an gedæhten, 
wanne in diu vogellin ze Ormanie guote ritter brachten. 
27 Nach ir gewonheite giengens‘) uf den sant. 
(1205) si stuonden unde wuoschen aber’) daz gewant, 
daz si getragen heten nider zuo den griezen. 
ir hohes gedingen®) mohten si vil übele nu geniezen. 
— 
c) Wie Ortwin und Herwig ankamen. 
28 Dô si gewarten?) lange, dô sähens uf dem se 
(1207) zwene in einer barken und ander?) nieman me. 
dö sprach vrou Hildeburc ze Küdrün der richen: 
dort sihe ich vliezen zwene, die mügen dinen°) boten 
wol gelichen.’ 
29 Dô sprach diu gotes arme 19): ja enweizich, waz ich tuo +). 
(1209) trütgespil Hildeburc, rät mir dar zuo 2): 
sol ich von hinnen wichen oder läzen: mich hie vinden 
in disen grogen schanden? &!?) wolte ich immer heizen 
ingesinde.“ 
30 Dô kerten si sich umbe und giengen beide dan +$). 
(1211) de waren ouch 1) sô nähen dise zwene man, 
daz si die schœnen weschen bi dem stade sähen. 
si wurden des wol innen, daz si wolten von den kleidern 
gähen. 
1) nichts. — 2) gedanken, wä....ingesinde, die . .. solten, waere. — 
3) wæn(e) ich, glaube ich, davon hängt der Konjunktiv gedæhten ab. — 
4) giengen si, Gudrun und Hildburg. — 5) abermals, wiederum. — 6) Gen., 
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abh. von geniezen; von ihrer stolzen Hoffnung auf baldige Erlösung konnten 
sie nun wenig Nutzen haben. — 7) ausgeschaut hatten. — 8) Gen. Plur. — 
9) den für dich bestimmten Boten. — 10) Lesart Müllenhoffs. — 11) tun 
soll. — 12) dabei. — 13) eher wollte ich. — 14) von dannen. — 15) auch 
schon, bereits. 


31 Si sprungen ûz der barken und ruoften in hin nach: 
(1212) “r vil schoenen weschen, war ist iu sô gäch? 
wir sin!) vremede liute, daz muget ir an uns kiesen. 
scheidet ir von hinnen, sö müget ir die vil riche sabene 
vliesen.’ 


32 Si giengen in ir hemeden, diu wären beidiu naz. 
(1216) den vil edelen vrouwen was ê gewesen baz ). 
(1218) ir vahs?) was in zervüeret von merzischen winden. 
ez regente oder ez snite, wê was ie den vil edelen kinden. 


33 Herwîc der edele guoten morgen bôt 
(1220) den ellenden kinden. des ware in dicke not): 
wande) ir meisterinne®) diu was vil ungehiure. 
guoten morgen, guoten âbent’? was den minniclichen 
meiden tiure. 


34 Lat such niht verdriezen und nemet unser golt. 
(1224) guoter bouge viere daz si iuwer solt, 
daz ir, schoene vrouwen, iuch niht lät betragen); 
(dies) geben wir iu gerne) daz ir uns saget, des wir 
iuch wellen vrägen.’ 


35 ‘Got läze iu iuwer bouge beiden sælic sin ): 

(1225) wir nemen von iu niht miete 100 sprach daz magedin. 
‘nů vräget, swes ir wellet: wir müezen scheiden hinnen. 
siht man uns bi iu beiden, daz ist mir leit von allen 

minen sinnen !}).’ 


36 Wes sint disiu erbe und ditze riche lant 
(1226) und ouch die guoten bürge? wie ist er genant? 
daz er iuch âne kleider !?) lat sô swache dienen 10, 
wolt er 1% iht haben êre, sô solte imz 150 vür guot ver- 
vâhen niemen.’ 


1) sin (Konj.) abh, von kiesen: daß wir seien (Fremde, die leicht stehlen 
könnten). — 2) war es ehdem besser ergangen. — 3) Haupthaar. — 4) des 
abh. von nôt; wære: wäre gewesen; dessen (eines „guoten morgen“) hätten 
sie schon oft bedurft. — 5) denn. — 6) Gerlint, die übele, Königin in Or- 
manie, Gemahlin Ludwigs, Mutter Hartmuts. — ?) verdrießen. — 8) die 
Armringe. — ®) behaltet in Gottes Namen eure Armringe. — 10) Gen. abh. 
v. niht. — 11) von ganzem Herzen, aufrichtig. — 12) vgl. Vers 32, 1. — 
18) so niedern Dienst tun. — 14) niemen, wolt er iht haben êre. — 15) im ez. 
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37 Si sprach: ‘der vürsten einer heizet Hartmuot )): 
(1227) dem dienent lant diu witen und veste bürge guot. 
der ander heizet Ludewic von Ormanieriche. 
in dienent vil der helde: die?) sitzent in ir lande lobeliche. 
38 ‘Wir schen si vil gerne sprach Ortwin. 
(1228) muget ir uns bescheiden), vil schoeniu magedin, 
wa wir die vürsten beide in ir lande vinden? 
wir sin zuo in gesendet. ja si‘) wir eines küneges 
ingesinden ).’ 
39 Küdrün diu here sprach den helden zuo®): 
(1229) ‘ich lie si in der bürge hiute morgen vruo 
ligen an ir bette wol mit vierzic hundert mannen. 
daz”) ist mir ungewizzen, sint si indert in der zit ge- 
riten dannen.“ 
40 Ofte erblikte Herwic die juncvrouwen) an. 
(1234) si dühte?) in sô schœne und ouch sô wol getan, 
daz ez im in sinem herzen harte 10 siuften!!) brähte 12). 
er gelihte si ze einer, der er vil ofte güetliche gedähte. 
4 Dö sprach aber Ortwin: “st iu iht bekant 
(1235) umbe ein hergesinde'?), daz kom in ditze lant? 
(1236) in starker herverte brähte mans ) in ditze riche. 
die ellenden vrouwen komen her ze lande jamerliche. 
42 Si sprach: ‘die ir da suochet, die hân ich wol gesehen 
(1237) in grözen arbeiten: des wil ich iu verjehen.’ 
ja was siz 16) der 16) einiu, die Hartmuot dar brâhte. 
ez was selbe Küdrün. si, waene!”), der mare deste baz 
gedähte. 
43 Dö sprach der vürste Herwie: ‘nü seht, her Ortwin. 
(1238) sol iuwer swester Küdrün indert lebende sin 
1) Sohn Ludwigs und Gerlindens von Ormanie. — 2) Hartmut und 
Ludwig. — 3) Bescheid geben. — 4) si = sin. — 5) Plur. — 6) zu den 
Helden. — 7) sint si .. .. daz ist mir ungewizzen. — 8) Akk. Sing. — 9) s. 
dunken. — 10) Adv. — 11) Substantiv. Infin. — 12) hervorbrachte. — 
13) kriegsgefangene Frauen im Gefolge des Heeres. — 14) man es. — 15) si 
ez. — 16) der: Gen. Plur.; wahrlich sie war es, deren eine. — 17) wæne (ich): 


wähne ich, meine ich. — 18) nach Schicksalsfügung. 


in deheinem lande üf al dem ertriche, 
sô ist daz diu selbe. ich gesach ir!) nie deheine sò geliche.’ 


44 ‘Swie ir?) sit geheizen, ir sit lobelich. 
(1241) einen ich erkande, dem sit ir anelich. 
der was geheizen Herwic und was von Selanden?). 
ob der helt noch lebete, so erlöste er uns von disen 
starken banden. 
45 Do sprach der ritter edele: ‘nù sehet an‘) mine hant. 
(1247) ob ir daz golt) erkennet, sò bin ich Herwic genant, 
da mite ich wart gemahelet Küdrün‘) ze minnen ). 
site) ir dann min vrouwe, sô vüere ich iuch minnic- 
liche hinnen.’ 
46 Si ersmielte in ir vreuden. dö sprach daz magedin: 
(1249) ‘daz golt ich wol erkenne: hie vor dö was ez min. 
nü sult ir sehen ditze, daz min vriedel sande, 
dö ich vil armez magedin mit vreuden was in mines 
vater lande. 
47 Er blikte ir näch der hende. dô er daz golt ersach, 
(1250) Herwic der edele ze Küdrünen sprach: 
‘dich truoc®) ouch ander nieman, eg enwære t) küneges 
künne. 
nü han ich näch manegem leide gesehen mine vreude 
und mine wünne.’ 
48 Er umbeslöz mit armen die herlichen meit. 
(1251) in was ir beider mære it) liep unde leit. 
er kuste, inweiz 12) wie ofte, die küniginne riche, 
si unde Hildeburc die ellenden maget minnicliche '?). 
49 Dô sprach der herre Herwic: ‘des muge wir verjehen, 
(1255) daz uns an dirre verte ist also wol geschehen, 
daz uns nimmer kunde zer werlde baz gelingen. 
nû sul wir des 14) gähen, daz wir si von der veste bringen.’ 
1) ir (Dativ)... geliche. — 2) Herwig wird von Gudrun angeredet. — 
3) Selant (die friesischen Seelande): Reich Herwigs. — 4) Präp. auf. — 5) den 
goldenen Fingerring. — 6) gemahelet Kudrün (Dat.). — 7) Infin. — 8) wenn 
ihr seid. — 9) gebar. — 10) wenn es nicht wäre; niemand anders als. — 


11) ihre beiderseitige Erzählung, was sie beide voneinander gehört hatten. — 
12) ich ne weiz. — 13) Adj. — 14) damit. 
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50 Den ellenthaften degenen was von dem stade gäch!). 
(1263) Küdrün diu arme ruofte Herwigen nach: 

ʻ was ich diu beste, nû hät man mich zer bœsten . 

wem wil du mich lazen oder wes sol ich mich armer 
weise?) trassten ?’ 


51 ‘Dû bist niht diu beste, dû muost diu beste sin. 
(1264) vil edele küniginne, verhil) die reise min. 
e morgen schint diu sunne, ich bin vor disen 
selden’), 
daz habe üf minen triuwen, mit ahtzic tûsent 
miner küenen helde? 
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43, Charakteriifik Gudruns. 


Wilhelm Scherer, Geſchichte der Deutſchen Literatur. Elfte Auflage. S. 136 ff. 
Berlin, Weidmann, 1908. 


De Dichter hält ſich in der Auffaſſung der Charaktere fern von 
der bequemen, einſeitigen Idealiſierung, die den Beifall der 
Menge findet. Wie nahe hätte es gelegen, Gudrun als ſanfte Dulderin 
oder als ſtets ſehnſüchtige Braut hinzuſtellen. Aber der Dichter war 
5 zu vornehm dazu. Seine Gudrun iſt nicht weichmütig, ſondern eher 
hart. Er gibt ihr nicht die allgemeine weibliche Fähigkeit des Er⸗ 
tragens, ſondern ſtattet fie mit beſonderen Zügen aus, die ſie von 
dem gewöhnlichen Typus der Weiblichkeit entfernen. Schon aus 
ihrem erſten Auftreten in der Schlacht zwiſchen Herwig und Hetel 
10 ahnt man einen unbeugſamen Charakter. Ohne mädchenhafte 
Schüchternheit bekennt ſie ihre Geſinnung und ſetzt ihren Willen ohne 
weiteres durch. Ungeduldig, leidenſchaftlich, unwiderſtehlich, drängt 
fie ihren Vater, den Geliebten in feiner Not zu unterſtützen. Und 
als die Abweſenheit des Vaters ihrem Schickſale die unglückliche 
15 Wendung gibt, da würdigt ſie den eindringenden Feind keiner 
Antwort. Sie vergießt keine Träne, ſie ſtößt keine Klage aus. Wir 
erfahren nicht, was ſie beim Tod ihres Vaters empfindet. Gegen⸗ 
über Ludwig, gegenüber Hartmut, gegenüber deſſen Mutter Gerlind, 


1) stießen eilig ab. — 2) beste: Vornehmste, beste: Geringste. 
3) ich armer weise. — ) Imperat., s. verhein. — 5) Haus, Wohnung. 


ihrer Peinigerin, beobachtete fie eine ſchroff ablehnende Haltung. 
Immer wahrt ſie ihre königliche Würde. Sie vollzieht jeden Befehl, 
aber fie tut es mit Trotz. Nie hört man fie lachen. Ihr Geiſt 
träumt von Waffen und Rache. Mit Unmut trägt fie die weibliche 
Schwäche. An ihrem Leiden hebt der Verfaſſer nicht jo ſehr die 
phnſiſche als die ſittliche Qual und die Verletzung der Ehre her- 
vor: eine geborene Prinzeſſin wird von der böſen Gerlind zur Magd 
erniedrigt! Sie muß zuerſt die Ofen heizen und dann gar am Strande 
waſchen! In einer höchſt poetiſchen Szene erhält ſie dort die 
tröſtende Nachricht von dem Herannahen der Freunde. 

Schon am nächſten Morgen bringt ein Wiederſehen mit Herwig 
und Ortwin am Strande Gewißheit der bevorſtehenden Rettung. 
Und darnach bricht eine elementare Gewalt der Leiden- 
ſchaft in ihr aus, die der Derfaſſer rückjichtslos, ja verletzend 
ſchildert. Er will hier um jeden Preis wahr ſein, mag auch die 
Schönheit darunter leiden. Gudrun wirft ſofort die Kleider hin, die 
ſie waſchen ſoll und läßt ſie von der Flut wegtragen. Sie tritt den 
Drohungen Gerlinds ſelbſt mit Drohungen entgegen und erklärt ſich 
bereit, hartmuts Weib zu werden. Sie nimmt daraufhin gleich könig⸗ 


liche Rechte in Anſpruch, fordert ſchöne Kleider und ſpornt alle Hof- 2 


leute zum Wetteifer im Dienſte der künftigen Herrſcherin. Sie ver- 
langt mit den Frauen wieder vereinigt zu werden, die man mit ihr 
aus der Heimat entführt und dann von ihr getrennt hat. Sie läßt 
ſich Eſſen und Trinken, Wein und Met bringen, lacht über die 
Sorgen der Gefährtinnen, ſchließt ſich im Schlafgemache mit ihnen 
ein, trinkt mit ihnen und eröffnet ihnen die Ausſicht auf den Morgen 
der Erlöſung. Und als dann auf der höhe des Kampfes die 
liebreiche Ortrun um Gudruns Hilfe für ihren Bruder bittet, da 
bedarf es einer längeren Rede, eindringlicher Bitten, höchſt leiden⸗ 
ſchaftlich⸗ſchmerzlichen Flehens; und doch lehnt Gudrun zunächſt jedes 
Eingreifen ab; erſt nach neuen Tränen Ortruns entſchließt fie fich 
dazu. Und weiter, als Wate in die Burg eindringt und den Frauen 
ſelbſt Gefahr droht, da findet wohl Ortrun leicht bei Gudrun Schutz; 
aber die flehende, gedemütigte Gerlind bekommt höhniſche Worte zu 
hören, und Wate, unerbittlich wie das rächende Schickſal, macht 
allen Reden ein Ende. Über Leichen findet Gudrun den 
Bräutigam wieder. 
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44. Sudruns Klage. 


Emanuel Geibel, Neue Gedichte. 


1. Nun geht in grauer Frühe 
Der ſcharfe Märzenwind, 
Und meiner Qual und Mühe 
Ein neuer Tag beginnt. 
Ich wall' hinab zum Strande 
Durch Reif und Dornen hin, 
Zu waſchen die Gewande 
Der grimmen Königin. 


2. Das Meer iſt tief und herbe, 
Doch tiefer iſt die Pein, 
Von Freund und Heimaterbe 
Allzeit geſchieden fein; 
Doch herber iſt's, zu dienen 
In fremder Mägde Schar, 
Und hat mir einſt geſchienen 
Die güldne Kron' im Haar. 


3. Mir ward kein guter Morgen, 
Seit ich dem Feind verfiel; 
Mein Speiſ' und Trank ſind 

Sorgen, 
Und Kummer mein Geſpiel. 
Doch berg' ich meine Tränen 
In ſtolzer Einſamkeit; 
Am Strand den wilden Schwänen 
Allein ſing' ich mein Leid. 

4. Hein Dräuen ſoll mir beugen 
Den hochgemuten Sinn; 
Ausduldend will ich zeugen, 
Don welchem Stamm ich bin. 


S. 168. Stuttgart 1873. 


Und ſo ſie hold gebaren, 

Wie Spinnweb' acht' ich's nur; 
Ich will getreu bewahren 

Mein Herz und meinen Schwur. 


5. O Ortwin, trauter Bruder, 
O Herwig, Buhle wert, 
Was rauſcht nicht euer Ruder, 
Was klingt nicht euer Schwert! 
Umſonſt zur Meereswüſte 
Hinſpäh' ich jede Stund'; 
Doch naht ſich dieſer Küjte 
Hein Wimpel, das mir kund. 


6. Ich weiß es: nicht vergeſſen 
Habt ihr der armen Maid; 
Doch iſt nur kurz gemeſſen 
Dem ſteten Gram die Zeit. 
Wohl kommt ihr einſt, zu ſühnen; 
Su retten, ach! zu ſpät, 

Wann ſchon der Sand der Dünen 
Um meinen hügel weht. 


7. Es dröhnt mit dumpfem 
Schlage 
Die Brandung in mein Wort; 


Der Sturm zerreißt die Klage 


Und trägt beichmwingt fie fort. 


O möcht' er brauſend ſchweben 
Und geben euch Bericht: 


„Wohl laf’ ich hier das Leben, 
Die Treue laſſ' ich nicht!“ 


zit 


45. Hus Baumbachs Sorand und Hilde. 
(1878.) 


Horand und Hilde, Gedicht von Rudolf Baumbach. Stuttgart und Berlin, 
Cotta 1902, S. 73 ff. 


Wie Horand vor den Königinnen fang. 


= 
Hod Horand ſchwieg, und abermal 
Scholl Jubelruf im Mönigsſaal. 
In mancher Bruſt, die Eiſen trug, 

Ein ſüß bewegtes Herze ſchlug, 

Und mancher held, ergraut im Streite, 
Sah ſtarren Blickes in die Weite. 

In ildens blauem Auge ſtand 

Ein Tränlein, hell wie Adamant, 

Und durch die Seele zog ihr leiſe 

Des jungen Helden ſüße Weiſe. 

Sie hörte nicht der Becher Klirren 

Und nicht der Stimmen lautes Schwirren, 
Sie ſah nicht mehr der Secher Schar, 

Sie ſah auch nicht ihr Elternpaar, 

Vor ihrem Auge ſtand nur er. — 

„O Horand, Horand, ſinge mehr!“ 

Sie ſprach es nicht, ſie rief's im ſtillen, 
Und doch, gehorſam ihrem Willen, 

Ließ Horand ſeine Saiten klingen 

Und hub von neuem an zu ſingen: 


1. All Leben ſchlief und träumte, 2. Er lag, wie nach dem Streite 


All Cand war öd' und leer, Ein Kämpe ſchlummerſchwer; 
Kein Waſſer rann und ſchäumte, Es hing an ſeiner Seite 
Kein Wind bewegte das Meer; Die Harfe, ſtumm wie er. 
Und aus dem Nebelreiche Doch als die müden Glieder 
Ein Schifflein ſtieg zutag, Der Pfeil der Sonne traf, 
Darin der göttergleiche, | Da hoben ſich die Lider, 


Sangkundige Bragih lag. Da wich der Totenfchlaf. 


| 


1) (nordiſch) Gott der Dichtkunſt. 
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.Er ſtand auf feinen Füßen, 
Die Harfe mächtig klang, 
Das Sonnenlicht zu grüßen 
Sein Lied zum Himmel drang. 
Er ſang das Lied vom Leben, 
Dom Werden und Entſtehn — 
Das Meer begann zu beben, 
Der Wind begann zu wehn. 


. Die Wogen ſchlugen zuſammen 

Und brandeten um das Riff, 

Meerwunder horchend ſchwam⸗ 
men | 


Um Bragis ſchwarzes Schiff. 
Es fuhr mit gutem Winde, 
Bald knirſchte der Kiel im Sand, 
Und Bragi ſprang geſchwinde 
Ans öde Uferland. | 


. Aus feiner Sohlen Spuren 
Empor ſchoß lichtes Grün, 
Die Dünen wurden Fluren, 
Die Blumen begannen zu blühn, 
Aufitiegen Föhren und Tannen 
Und Eſchen und Birken ſchlank, 


Efeu und Hopfen ſpannen 
Ihr fröhliches Gerank. 


Waldwaſſer ſchäumend ſprangen | 
Und eilten durch das Ried, 
Die bunten Vögel ſangen 

Zu Bragis Harfenlied, 
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Durchs Dikicht ſchritten leiſe 
Der Elkhirſch und das Reh, 
Und Adler zogen Kreije 
Hoch über Land und See, 


Die Saiten lauter rauſchten, 


Es wuchs des Liedes Schall, 
Die ſtarken Aſen lauſchten 
Beim Methorn in Walhall. 
Es klang wie trautes Hoſen 
So weich und ſüß und lind, 
Da hob ſich aus den Roſen 
Idun?), Iwaldis Kind. 


Süß klangen Bragis Töne 


Doll Seligkeit und Luft; 

Es fank die jugendſchöne 
Idun an ſeine Bruſt. 

Er hat ſie feſt umſchlungen, 
Geküßt als ſein Gemahl 
Und dann ſich aufgeſchwungen 
Mit ihr zu Wodens Saal ). 


Fortan beim Göttermahle 


Die Harfe Bragis klingt, 
Idun in goldner Schale 
Der Jugend Apfel“ 
bringt. — 
Die Götterburg wirdſtehen, 
Die Norne weiß wie lang; 
Sie wird zugrunde gehen, 
Wenn Jugend flieht und 
Sang. 


1) (nordiſche) Göttin der ewigen Jugend und Unſterblichkeit. 


2) Bragi iſt Odins Sohn. 


3) der Genuß der zauberhaften goldenen Äpfel Iduns verleiht ewige Jugend. 
— In der Verbindung Iduns mit Bragi ift die verjüngende Kraft der Dicht: 
kunſt zum Ausdruck gebracht. 


E 
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Ey habt gehört die Kunde 


Vom Fräulein, welches tief 
In eines Waldes Grunde 
Manch hundert Jahre ſchlief. 
Den Namen der Wunderbaren 
Dernahmt ihr aber nie; 

Ich hab' ihn jüngſt erfahren: 
Die deutſche Poejie..... 


Viel ſtolze Ritter gingen 
Der Holden Dienſte nach, 
Heinrich von Ofterdingen, 
Wolfram von Eſchenbach; 

Sie gingen in Stahl und Eiſen, 
Goldharfen in der Hand: 

Die Fürſtin war zu preiſen, 
Die ſolche Diener fand. 


Mit Degen und mit Speere 

Waren ſie ſtets bereit; 

Den Frauen gaben ſie Ehre 

Und ſangen widerſtreit. 

Sie fangen von Gottesminne, 
Von kühner Helden Mut, 
Don lindem Ciebesſinne, 
Don ſüßer Maienblut. 


Von alter Städte Mauern 

Der Widerhall erklang, 

Die Bürger und die Bauern 

Erhuben friſchen Sang. 

Der Senne hat geſungen, 

Der über den Wolken wacht; 

Ein Lied iſt aufgeklungen 

Tief aus des Bergmanns Schacht... 
Uhland, Märchen. 


2 


Vom Rittertum zum Bürgerfum, 


LET 


46. Rittertum und kaienbildung. 


Guitav Freytag), Bilder aus der deutſchen Vergangenheit. Eriter Band. Hus 
dem Mittelalter. Vierzehnte Auflage. S. 511 ff. Leipzig. S. Hirzel 1882. 

Is Friedrich, der Rotbarf, römiicher König wurde, hatten die 

Kreuzfahrten teit fünfzig Jahren gearbeitet, die realen ver- 
hältniffe Deufichlands umzuformen und den Seelen einen neuen 
Inhalt zu geben. Bunderttaufende waren ausgezogen und nidii 
wiedergekehrt, darunter viel Gefindel und loſes Volk; in den ge- 
ichloffenen Dorffluren war das Gefühl der Übervölkerung nicht 
mehr vorhanden, der dienſtpflichtige Bauer, der arbeitiam auf 
der Scholle ſaß, fühlte feine Bedeutung, feine Arbeit war dem 
Herrn wertvoller geworden; auch er hatte allerlei fremde Mode 
und Reiterbrauch in fein keben aufgenommen. Der Wechſel des 
Belitzes war groß geweien, neue keufe waren heraufgekommen. 
Schneller rollte das Geld aus einer Sand in die andere und 
brachte die Empfindung größeren Wohlitandes. Jede bewaffnete 
Pilgerfahrt brachte dem Bürger reichen Verdienit, die Beere be- 
gleitete ein ungeheurer Kramverkehr, und der Großhandel dehnte 


1) über Guftav Freytag vgl. Erich Schmidt, Charakteriitiken. Zweite Reihe 
S. 229 ff. Berlin 1901. „Es gibt keine beilere Kulfurgeſchichte als die ‘Bilder 
aus der deutſchen Vergangenheit,’ dieles ungemein gehaltvolle, doch nirgend über« 
laitete, gedankenreiche, doch nirgend ſchillernde, warmherzige, doch niemals deutſch⸗ 
tümelnde Werk. Freytag verbindet den Blick für das Gewaltigite mit der Beobadı« 
fung des Kleinſten.“ 
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lich auf allen Straßen, wo die Beere gezogen waren. Die Be- 
kanntichaft mit der Fremde hatte nicht nur größere Kunitferfigkeit, 
auch unvergleichlich höheren Luxus in dem kande verbreitet. 
Fürlten und Edle freuten fidi glänzender Feite und Spiele, und 
die Verichwendung des ritterlichen kebens entwickelte alle Band- 
werke, die reilige Arbeit verferfigten, durch mailenhafte Pro- 
duktion; die Weber, Sewandichneider, Kaufleute ſammelten leicht 
Vermögen, die Anhäufung des Geldes in den Städten wurde be- 
merklich. 

Hber die größte Wandlung war mit den Reiſigen vorgegangen, 
die als kehnsleute und Sofgenolien der Edlen überall im kande 
ſaßen. Sie waren durch Jahrhunderte die Drohnen im Bienen- 
itok geweſen, Friedensitörer ihrer kandicaft, die am liebiten in 
den Burgen lungerten und im Wald auf den reichen Bürger paten, 
bei Städtern und Seiltlichen übel beleumundet; aber rültige Waffen- 
träger, Kern der Idıweren Handesreiterei, befte Hilfe für die Macht 
der edlen Srundherren, die Stärke des Zuges, den der König 
in ein fremdes kand führte. Hängit waren diefe gepanzerten 
Reiter nach germaniicher Weile in feiter Ordnung untereinander 
verbunden, durdı Stolz und eigenes Zeremoniell vom Fußvolk der 
Bürger und Bauern geidieden. Vor den Kreuzzügen hatten fie 
lich wenig um Schriftlehre und Kunſt bekümmert, in den Klöltern 
der Edlen haften auch fie geiſtlichen Croit und ein Hſul für Töchter 
und kränkliche Söhne gefunden, zwiſchen den Serrenhöfen und 
den Bauern des Dorfes hatten fie dahingelebt, bei allem Selbit- 
gefühl in der Pauptiache dörfiiche Seſellen. — Jm Morgenlande 
aber lagen fje in ungeheurem Heere neben Füriten und Edlen, 
allen Völkern des Abendlandes geiellt, als bevorzugte Krieger 
des Himmels; der Waffentüchtigſte erhielt Ruhm unter Bundert« 
taufenden, jeder leinen Teil an der kebensklugheit und Sitte, 
die der großartige Verkehr ausbildet. Die feinere Bof⸗ 
bildung der ProvenzalenundNormannen,ihre Reiter- 
[piele und Kampfgebräude gingen ſchnell zu den 
Deutihen über; aus Kampfund kagerlitte des Morgen- 
landes erwuchs ein europälſches Rittertum. Durch gleichen 
Kriegsdienit und die Ehre des Schildamtes wurden die Ritter mit 
der europälicien Ariitokratie zu einer großen Körperſchaft verbunden, 
mit gleichen Waffen, Privilegien und Pflichten. In ihr fühlten ſich 


alle bewaifneten Reiter des Abendlandes, die eine richtige Lehre 
zeit beifanden und die Ehren ausgelernter Reiter erhalten hatten, 
als Bundesbrüder. 

Den Römerfahrten Kaifer Friedrichs wurde der Ritteritand die 
belte Bilfe. An den ehernen Saufen brach fih der Zorn der 
lombardiſchen Städter, fie wurden den normänniichen Rittern eben- 
bürtige Gegner. Zwanzig Jahre führte der Kaifer diefe mutigen 
Kampfgeiellen nach Italien, auch den jüngern ward Sprache, Sitte, 
Bildung des Südens vertraut. Durch diefe ungewöhnlichen Ver- 
hältniffe wurde ein neuer Teil der deufſchen Volkskraft hoch her- 
aufgehoben, und der alten lateiniſchen, kirchlichen, ge- 
lehrten Bildung, die bis dahin der Geiltlide ver- 
treten hatte, trat eine neue weltliche, ritterliche, 
Höflicke des kaien gegenüber. 

Die neue Bildung war aber nicht nur weltlich, ſie war in 
manchem nicht einmal chriſtlich. Im Hbſchluß einer großen Periode 
zeigte die waltende Kraft unſeres Volkes eine Reihe von Em- 
pfindungen und Gedanken, durch die lie Sinn und Perz der 
Deutichen in der Urzeit gerichtet hatte, noch einmal in heiterem 
Spiel und phantaitiiher Umbildung. Schon der Grundton aller 
Ikebensweisheit, die jetzt verkündet wurde, war dem askefiihen 
Ernit der Kirche fremd. Der Menic ioll froh iein und hochgemut, 
itolzer Mut, d. h. rechter Frohlinn, ift ſittig. „In Züchten froh“ 
wurde beites kob, die Fülle der kebenskraft, die aus Hntlitz 
und Worten leuchtete, galt für edlen Vorzug bei Mann und Weib. 
Das Auge hing leidenicaftlih an ſchönen Zügen und innigem 
Ausdruck; ebenio an ſtattlicher Ericheinung, an guten Gewändern 
und kunitvollem Schmuck, an zierlichen Bewegungen und Tanz, 
an bunten und prächtigen Aufzügen. Nicht nur das materielle 
Behagen, auch Grazie und Schönheit der Empfindungen wurde 
gelucht, und ſorgfältig vermieden, was für gemein galt, für tölpel⸗ 
haft oder lächerlich. Die Zucht des Menicten, d. h. die Fähig- 
Reit, fih ichicklich und wohltuend darzuitellen, wurde fehr wichtig 
und durch Porſchriften und Beilpiel in die jungen Seelen geprägt. 
Keine Zeit des deufſchen kebens zeigt io viel heitere Sinnlichkeit, 
io eifrigen Kultus der geſellichaftlichen Vorzüge und io unbefangene 
Bingabe an die Eindrücke, die irdiihe Schönheit erregte; und 
darum ift die geiamfe Bildung jener Zeit antiker Bil- 

Liermann-Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 15 
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dung io verwandt; Walther iit zuweilen einem helfeniichen 
Iyriker zum Verwechieln ähnlich, und der ausgelaſſene Nlithart an 
Grazie dem Theokrit") ebenbürtig, an friſcher Heiterkeit ihm weit 
überlegen. Und eritaunt fragen wir; wie war dergleichen naive 
ſchöne Seideniinnlichkeit bei guten Chriiten möglich? 


Aber diele Freude an fdamuckvollem und lachendem Dalein 
wurde in altgermaniſcher Weife als abhängig empfunden von dem 
keben der Natur. Wenn der Mai den Baum mit Blättern ſchmückte 
und die Seide mit Blumen, wenn die kleinen Vögel langen und 
das Waller befreit von Eis und Schnee durch die Auen floß, hatte 
einit das Gemüt der Deutichen den Sieg der Menichengötter über 
die feindlichen Rielengewalfen gefeiert. Die alten Feite beitanden 
im zwölften Jahrhundert überall, aus den Städten ritt der Maigraf 
mit feiner reiligen Schar zum Speerkampf gegen den Winter und 
führte als Sieger den Reigen mit der blumengeſchmückten Mai- 
gräfin; in jedem Dorfe kämpfte der laubumwundene Sommer mit 
dem vermummten Dämon des Winters; die Kinder und Erwadı- 
ienen zogen jubelnd aus, die eriten Veilchen zu fuchen, fie warfen 
feſtlich geſchmückt den Ball und fprangen auf der Wiele den 
Reigen. Auch dem höfiſchen Manne begann im Mai die ſonnige 
Freudenzeit. Dann ietzte er fein Waffengerät inſtand, dachte an 
Schmuck und ſchöne Kleider und zog aus zum kiebeswerben, zu 
Gaitereien, zu Hochzeit und Turnier, oder auch einmal zu ernſterem 
Kampf, um Ehre zu erlangen, oder feiner erwählten Frau zu 
dienen, oder Gut zu gewinnen. Wenn aber der Winter nahte, 
die kleinen Vögel wegzogen, die Wiele fahl wurde, die Blätter 
von den Bäumen fanken und der Reif die Hite umzog, dann 
endete das fröhliche Treiben in der kandichaft, der Deutiche zog 
lich in das Innere, des Saufes zurück, lebte ehrbar mit Weib und 
Kind und träumte goldene Träume in der Hoffnung auf das 
nächte Erwachen des Lebens. Dieſe Huffallung von einer Zwei» 
teiligkeit des Menictenlebens, einer heiteren Sonnenſeite und 
kalter Dämmerungszeit, durchzieht die geſamte ritterliche Poelie; 
alles Empfinden der Stunde, jede Iyriiche Stimmung wird am 
liebiten dem Grundton angepaßt, den die kandichaft im Sommer- 
und Winterkleide der Menichenieele gibt. 


) grieckilcher Jdullendichter, um 270 v. Chr. 


LER Con Fon DR Ce Em am Da e227 


Es ilt wahr, das Ehriftentum hatte das geiamte keben des 
Deutichen fo fehr mit kehre und heiligen Seſtalten erfüllt und 
war Io eifrig bemüht, jede große Funktion feiner Tage durdi 
Weihen an fid zu feileln, daß fidh der kaie vom Morgen bis 
Abend als treuer Chriit fühlen mußte. Aber froß der kegion 
der Heiligen, trotz allen guten Werken und den askefiichen 
Übungen, denen fich auch der weltliche Mann nicht entzog, wenn 
ihn gerade feine Sünden drückten, war doch die fromme Ehrfurcht 
vor dem Seiligiten fehr vermindert. Zwar der Jungfrau Maria 
werden kunitvolle leichen) gedichtet, auch zur Befreiung des heiligen 
Srabes wird noch in Kreuzliedern aufgefordert; aber in dieler 
Poefie iit oft mehr Kunit als Empfindung, es find würdige 
Themata, die der Schaffende ähnlich behandelt, wie die italieni- 
ſchen Maier im fechzehnten Jahrhundert die heilige Seſchichte. 
Denn häufiger als die Geitalten des chriſtlichen Glaubens werden 
in den Poelien der Minneiänger andere Gewalten angerufen von 
befremdlichen Namen: „Frau Sälde“, „Frau Zucht“, „Frau Ehre‘, 
„Frau Minne“, nickt mehr wie in der Seidenzeit als wirkliche 
Söttinnen des Volkes, aber noch in lebendiger Erinnerung an das 
Walten geheimer Mächte, die das Gemüt der Menicen regieren. 
Die Beſchäftigung mit diefen Seſtalten iit allerdings ein Spiel geworden, 
aber der Unterſchied zwiſchen realer Wirklichkeit und poetifcher 
Erfindung iit den Schaffenden keineswegs io deutlich wie unierer 
Zeit. Der Kirchenglaube aber itand dem Kreis idealer Empfin- 
dungen, die jetzt die Menichen erhoben: dem ſtolzen Mannes- 
mut, der Kriegerehre, dem kiebesglück, dem wagefrohen Werben 
um Gunit und Gut, innerlich fremd und zur Zeit hilflos gegenüber. 


Aber auch die ſittlichen Forderungen, die in der Urzeit 
dem Deusichen fein Schickial geformt hatten, werden in der Bil- 
dung des zwölften Jahrhunderts noch einmal in neuen Verhält« 
mifen maßgebend. Die Idee der Gleichheit aller Krieger drückte 
lich in dem neuen Rittertum aus: eine große Genofienichaft, 
die viele Sunderttaufende umfaßt, macht jedem, der daran 
teil hat, Ehre und Recht der Waffen gleich. Der Bauerniohn, 
der Ritter geworden ilt, kann — in diefer Zeit — auch dem 
Füriten und Gebieter deutichen kandes bei Tjoit und Turnier, im 


1) Selänge (aus ungleichen Strophen). 
15* 
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Einzelkampf und im Baufenſpiel gegenübertreten; der Dienſtmann 
und fein kandesgebieter haben gleiches Recht, um die Hiebe 
einer edlen Frau zu werben, und die Strafen für nicht ritter- 
mäßige Haltung follen gegen beide dieielben fein. Und wieder die 
frei gewählte Singabe an andere IIlenſchen, das altheimiſche Be- 
dürfnis des freuen Dienites, gewinnt noch einmal hohe Bedeu- 
tung in dem Dienit, den der Ritter feiner erwählten edlen Frau 
widmet. Es iit in neuen, wunderlichen Formen und bei auffallen. 
der Verrenkung des Gefühls im Grunde genau der alte Drang 
der Selbitentäußerung. Allerdings nur noch ein Traum der Phan- 
talie und kaune. 

Denn poetiich gehoben war das Empfinden jener 
Zeit, und eine reiche poelie in deufſcher Sprache legt 
Zeugnis dafür ab. 

Emiig ſuchen wir bei jedem großen Fortichriff unſerer Nation 
die Wege, auf denen er angebahnt wurde, hier und da vermögen 
wir die geheimen Quellen bloßzulegen, deren befruchtende Kraft 
ödes Heideland in blühende Auen verwandelte. Aber die Er- 
klärerkunſt vermag doch nie das Geheimnis neuen kebens ganz 
zu enthüllen. Huch das Aufblühen einer originalen deutichen 
Poefie am Ende des zwölften Jahrhunderts ericheint uns einem 
Wunder gleich. Denn fait plößlich wird etwa feit dem Jahre 1170 
das deutiche kand mit einer ritterlichen Dichtkunst und kiterafur 
gefüllt, von der wir in den Jahrzehnten zuvor aus überlieferter 
Schrift kaum die eriten Spuren entdecken. Schnell iit die deutiche 
Sprache eine andere geworden, der Ichwäbilche Dialekt, der dem 
Hofe des großen Hohenſtaufen heimiſch war, geitaltet li zur 
gebildeten Schriftſprache; die neue Dichtung, die aus tauiend 
Seelen ihre kieder durch das Hand fendet, formt mit graziöſem 
Seſchmack und iehr feiner Sprachempfindung die Weilen des alten 
Volksliedes zu vornehmer Kunit aus und weiß die Töne und 
Maße der Südfranzoien prachtvoll ins Deutiche umzuarbeiten. loch 
im Anfange des zwölften Jahrhunderts ift die deufſche Sprache 
ungeſchickt, die Arbeit des denkendes Geilfes und feine Empfin- 
dung ſchriktmäßig auszudrücken. Sie hängt noch ganz in Dia- 
lekten, die fchweren Vokale der filbenreichen Flexionsendungen 
find nur zum Teil verdünnt und abgeſchliffen, immer noch Icıwer- 
fällig; der logiſche Zuiammenicluß der einzelnen Satzteile durch 
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Partikeln ilt noch wenig entwickelt, die Perioden ſuchen gegen 
den Geiit der Sprache lateiniſche Satzbildungen nachzuahmen. Das 
wird fait plötzlich anders. Ein Gefühl für ipraclicen Wohllaut, 
wie es die Neuzeit gar nicht kennt, lebt in hundert Schaffenden, 
der Ausdruck der Gedanken iit höchſt graziös, oft energisch und 
von epigrammatiſcher Kürze. 

Offenbar hat das aufblühende Rittertum diele große Ver- 
änderung nur deshalb zutage gebracht, weil fie im Volke Icon 
längſt vorgebildet war. Wir willen, daß der deutiche Versbau in 
leinen Srundgeletzen uralt iit, wir erkennen wohl, daß die Mönche, 
die in der Karolinger- und Sachſenzeit einmal deutich dichfeten, 
dielelbe Klangempfindung hatten; aber von den Volksliedern der 
Staufenzeit, die in den Dorfreigen der Wiele und bei den Winter" 
tänzen im Saale geſungen wurden, ilt uns nichts erhalten und 
ſehr wenig von den kiedern der fahrenden Leute, die jedes 
Ereignis dem Volke epiſch zurichtefen. Und felbit wenn wir von 
ſolchen Texten und Melodien Kenntnis hätten, würde uns nicht 
geringeres Wunder fein, daß fih in dem Kreiſe weltgebildeter 
kaien der alte Volksiang ſo ſchnell verfeinerfe und in ſo einziger 
Weile Klang- und Sprachgefühl ausbildete während der letzten 
zwanzig Jahre Friedrich Barbaroſſas. 

Freilich hat die neue Poelie der Edlen und Dienitmannen 
auch alle Schwächen einer Kunſtpoeſie, die fich des Gegeniaßes 
zu der volksmäßigen Babe freut. Nicht nur in der Form wird 
die Kunit zur Künitelei, aud im Inhalt ift die Einſeitigkeit auf- 
fällig, die allem anhängt, was in rittermäßiger Weile gelchaffen 
wird. Aber während die höfiihe Bildung den Volksgeiang in 
ihre Bahnen zog und ihm einiges von ihrem Weien verlieh, half 
fie auch durdi die Schrift feithalten, was das Volk geichaffen, und 
belehrte das Sprachgefühl des kleinen wandernden Sängers. Kurze 
Zeit nachdem die Gedichte der Ritter aufgeichrieben wurden, be⸗ 
gann auch die Hiteratur volksmäßiger Dictkunit. 

Den Kreilen, die jeßf in den Vordergrund des deuficten 
Lebens traten, lagen Abenteuer und ritterliche Tat vor allem am 
Herzen. Schmuck und Pracht des Orients, Freude am Unerhörten, 
gewagte Verhältnilie zu ſchönen Frauen, Märchenhaftes und Un- 
geheures lockte die Phantalie. Die nüchterne Auffaliung der Cat- 
iachen, die in den früheren Jahrhunderten die lateiniihe Ge 
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Ihichtichreibung gelehrter Möndte oft zuverlällig gemacht hatte, 
ging dieler Zeit fait verloren. Die perſönlichen Erlebnilie und was 
ſchnell umbildendes Gerücht von den Taten anderer meldete, wurde 
ſorglos zugerichtet und niedergeſchrieben. Wie den Ritter fein 

5 Perz trieb, raitlos in Einzelkämpfen feine Kraft zu erweilen, in 
fremden kändern zu fahren und vor allem Gefahren zu beitehen,- 
die er um des Ruhmes willen fuchte; fo fchuf er audi da, wo er 
Gedicttetes erzählte, oft zwecklofe Abenteuer und eine Willkür der 
Ritterfahrten ohne innere Notwendigkeit. Der preiswürdige Inhalt 

10 feiner Dichtungen war immer ein Spiel mit dem keben, ein ver- 
wegenes, launiſches, zeitweilen tieflinniges, oft wunderliches und 
unnützes Spiel, dem die ethiichen Motive aller großen volkstüm- 
lichen Gedichte, unwideritehliher Zwang der Verhältnifie, dämoni« 
[he Größe der keidenichaften fait immer fehlten. 

15 Huch die Liebe des Ritters war nicht eine große leiden- 
fchaft, sondern ein phantaltiiches Spiel, das ihn wohl in poetilcher 
Träumerei erhob, felten fein wirkliches keben mit ernſtem Inhalt 
füllte. Es war charakteriſtiſch für die geſamte Zeit, daß er dieien 
Kreis von idealen Empfindungen nicht bei der verlobten Braut 

20 und feiner Bausfrau fuchte, iondern bei fremden Frauen. 

Durch die Bekanntichaft mit romaniſcher Gewohnheit lernten 
die Deutichen, daß es dem Ritter zieme, fih eine edle Dame zur 
Herrin zu wählen, in ihrem Dienite Gefahren zu beitehen, durch 
Ritterfat und Liebeslied um ihre Gunit zu werben, um Ring, Band 

25 oder Schleier, den man an die Rültung heftefe, um Liebesblick 
und Erhörung. Verichwiegen ſollte der Ritter fein, den Namen 
feiner Herrin niemand bekennen, für fie Gut und keben dahin- 
geben. Dagegen ziemfe der Frau, den Mann, der fidh in ihrem 
Dienite freu bewährte, und den Ruhm feiner namenlolen Dame 

so im kande verbreitete, nicht ohne Erhörung zu laſſen. 

Aber es war miklic, daß der Ritterdienit des Mannes bei 
io willkürlich gefeßtem Verhältnis ſelten Gelegenheit fand, fich in 
erniter Männerarbeit zu betätigen. Das kied des ritterlichen 
Sängers war doch nur ein heiteres Spiel der Phantalie. Freilich 

35 galt es ſtrengen Charakteren, wie Wolfram von Eſchenbach, nicht 
für das befte Werben. Aber worin beitand das Ritterwerk, das 
mehr gelten ſollte? Nur felten konnte es Wunic der Frauen fein, 
ihrem erwählten Ritter einen Kriegszug zu befehlen; dergleichen 
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Unternehmungen geschahen unter dem Zwange lehr realer Ver- 
nältnille, die mit dem Minnedienit nur wenig zu tun hatten. Buch 
auf die Kreuzfahrt Ronnte die Frau ihren Dienitmann nur dann 
ſenden, wenn ñe geneigt war, ihn zu entbehren oder aus ihrem 
Dienite zu entlafien. Selbit phantaitiihe Wagnilie und Abenteuer 
waren auf der deufichen Seeritraße nicht alltäglich, denn die Feh- 
den und Zänkereien der Sdlen tobten um Burg und Stadt, nicht 
weil Liebe, fondern weil Baß und Eigennutz aufitachelte. Da blieb 
wenig anderes als die Gefahren, die der Serrin kaune felbit er- 
dachte, oder die gewöhnlichen Kampfipiele der Ritter. Aber wenn 
auch der kräftige Mann in folchem Speerkampfe mit unübertreff⸗ 
licher Ausdauer Roß und geſunde Glieder aufs Spiel ſetzte und lic 
täglich Gefahren unterzog, die etwa denen unierer gewöhnlichen 
Studentenduelle vergleichbar find, es war doch nicht die heiliamite 
Arbeit, mit einem Ringlein am Finger oder einer Bandicleife am 
Selm allwöchentlicı Volte zu reiten und in einem Monat drei- 
hundert Speere an den Rüſtungen guter Kameraden zu zerſtoßen. 
Und darauf lief es in der Regel hinaus. 

Wohin war der Deutſche gekommen ieit jener Urzeit, wo die 
Tränen und Beichwörungen der Siguruna den getöteten Gemahl 
aus der Sötterhalle an ihr Berz herabgezogen hatten, wo die 
dämoniſche Gewalt weiblicher keidenichait den geliebten Semahl 
vom Himmel forderte, oder wo fich das Weib, um feinen Tod zu 
rächen, ſelbit zur Teufelin machte! Dürftig iind dagegen die zier- 
lichen keiden des ritterlichen Gelchlechtes, abgeſchmackt ſein Wer- 
ben und kindiſch leine Sentimentalität. Es war eine arge Ver- 
bildung, das foll man nickit beichönigen. Aber die unverwüftliche 
Tüchtigkeit deuficher Natur ließ lich nicht lange beirren 

Durch fait ſechzig Jahre liefen die Berzensneigungen eines 
deuticıen Ritters zweiteilig nebeneinander, in Sommerzeit und 
Winterzeit. Er lehnte lich nacht kandbeiiß und kehn, wenn ihm 
das fehlte, und er dankte erfreut in artigem Liede einem errn, 
der ihm ipät zum kohn für Dienit und kobgelang folce Wohltat 
gönnte. Patte er eigenen Saushalt, dann war er wahriceinlic 
verheirafet mit der Tochter eines benachbarten Vaiallen oder audi 
eines wohlhabenden Isandmannes. Seine Hausfrau erzog die 
Kinder und leitete ipariam die Wirtſchaft; im Sommer, wenn 
der Mann auf poefiſchen Fahrten umherzog, mußte fie Bausitand 
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und Dienſtleufe feft zuſammenhalten, audi wohl einmal mit harter 
Band den Bolzen auf die Armbruit legen, wenn ein feindieliger 
Nachbar ihr Baus bedräute; fie war ihrem Wirt Beichließerin, Arzt 
und zuverläfliger Freund. Aber diele Ehe des Ritters, fein aus- 
welen, feine Kinder, feine Familiengefühle, alles holde Behagen 
der Seimaf itand ganz außerhalb der idealen Welt, in der er 
am liebiten lebte. Unter Taufenden erhaltener Lieder des höfi« 
ſchen Sanges ilt kaum eins, das die Freuden einer glücklichen 
Ehe, das Glück des Paules feiert; endlos ſchweift Wunſch, Sehnen, 
Klage, Freude aus der Natur zu den Söfen der Sdlen, bei den 
ffärkeren Männern um die politiihen und kirchlichen Wirren des 
kandes. Man würde dem höfiichen Sänger ſehr unrecht tun, 
wenn man ihm Empfindung für die befte Pabe eines Menicen- 
herzes abipräche, nicht das Gefühl fehlt, aber die Fähigkeit des 
kunitmäßigen Ausdrucks. Der Burgherr war nicht gerade ein 
treuer, aber doch wahricheinlich ein warmherziger Gatte und liebe- 
voller Vater. Das war die Profa feines Lebens. Und fie galt 
ihm für gemein und kunitlos .... 


Der höfiſche Frauendienit verlor feine Bedeufung in der 
eifernen Zeit, die etwa feit 1220 über Deutichland kam. Doch 
ganz verichwand er nicht aus den deutſchen Burgen. 

Bald auch hörten die Dienitmannen und Ritter auf, Träger 
der nationalen Poeſie zu fein, aber der deutiche Seſang, der 
bei ihnen begonnen, klang fort in den Stuben der Bürger, am 
Studierfilche der Mönche, auf den Kreuzwegen, wo fahrende Heufe 
hielten. Der unermeßliche Segen blieb der Nation, den Verien 
folgte die deufiche Profa; Urkunden, Rechtsbücher, Chroniken wurden 
jetzt deutſch geichrieben, zwei Jahrhunderte nach dem Tode Kaifer 
Friedrichs des Zweiten wurde das erite Buch gedruckt. 


Die Trumme!) geiplitterter Speere lagen in den eriten Jahr- 
zehnten des dreizehnten Jahrhunderts auf allen Spielpläßen großer 
Edelhöfe, die Minnelieder Walthers fang der Bote, der auf der 
Straße fritt. Mit Speerkrachen und zierlichem Versklang endete die 
erite Periode deutſcher Geichichte. Es find dreizehnhundert Jahre 
voll ungeheurer Wandlungen: Sturz des Römerreichs und germaniſche 
Befiedelung Europas, Aneigung des Ehriſtentums und lafeiniiche 


1) mhd. trum, drum stn. Endltück, Splitter. 
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Schule, Wiederbelebung und Verfall eines großen Kaiſerreichs, eine 
neue Völkerwanderung nach dem Orient und eine neue deufſche 


Bildung. 
RS GT 


47. Rückblick auf die Stellung des germanlichen Weibes. 


Karl Weinhold, Die deutſchen Frauen in dem Mittelalter, Bd. 2. Wien 1897, 
S. 516 ff. 


Mi haben gefunden, daß die Germanen gleich allen anderen 
2 Völkern mit der rohen, derbſinnlichen Auffaſſung des Weibes 
als einer bloßen Sache und als eines Werkzeuges zur Arbeit wie zu 
ſinnlicher Luft begonnen haben. Die Sitte, daß fih das Weib mit 
dem toten Manne verbrennen laſſen mußte, das Recht des Mannes, 
ſeine Frau zu vermachen, zu verſchenken und zu verkaufen, bewieſen 
jene Bildungsanfänge, deren Spuren ſich vereinzelt noch in ſpätere 
Zeiten verlieren. Wir konnten den Tod des Weibes mit dem Manne 
durch einen innern Grund beſchönigen, wir konnten dies auch mit 
der Rechtloſigkeit verſuchen, die auf den Frauen laſtete; indeſſen 
wollten wir damit die Härte der älteſten Zuſtände nicht verhüllen. 
Das Weib hatte von der Geburt bis zu dem Tode kein anderes 
Geſetz als den Willen ſeines Schutzherren, und die eintretenden Milde⸗ 
rungen dieſer Verhältniſſe find eben Umgeſtaltungen des altgermani- 
ſchen Rechts. Durch die Gnade des Daters ward ihm zu leben er- 
laubt; durch Wertſtücke oder Geld dem Vater abgekauft, mußte es 
Leib und Leben einem Fremden überlaſſen; gegen Geld oder aus 
Gunſt konnte es dieſer einem andern übergeben; ſtumm und ſtill 
mußte es ſich fügen, denn es hatte kein Recht, und notgedrungen 
mußte es zuletzt in den Tod gehn. Die Laſt des Tages ruhte außer⸗ 
dem faſt allein auf ſeinen Schultern; haus und Feld mußte es be⸗ 
ſtellen, während der Mann im Kriege oder auf der Jagd lag und 
heimgekehrt der Mühſal müßig zuſah. — Trog allem dieſem haben 
wir jene altgermaniſche Frauenverehrung, von der Cacitus redet, 
nicht in das Reich der Träume verwieſen, allein wir haben ſie aus 
einer ſchiefen modernen Deutung auf ihren wahren Inhalt gebracht. 
Wir haben hervorgehoben, daß der gute Sinn der Germanen und die 
Achtung der weiblichen Ehre, die Anerkennung wichtiger Geiſtesgaben 
an hervorragenden Frauen und ſelbſt die natürliche Schwäche des 
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gegenſetzten. 
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Der geſunde Kern des germaniſchen Weſens hatte eine raſche 
Fortentwicklung von der Stufe roher Sinnenkraft zu der freier Menſch⸗ 
lichkeit geſchaffen. In Bezug auf die Frauen äußerte ſich dies in 
einer Menge Ausnahmen von den alten Kechtſatzungen, die all- 

5 mählich eintraten. Das Mädchen erhielt Sugeſtändniſſe bezüglich der 
Verfügung über fein Vermögen; bei der Vermählung kam fein eigener 
Wille zu Anſehen; die Erkaufung von Leib und Leben wandelte ſich 
in die Erwerbung des Schutzrechtes; die Macht des Ehemannes über 
die perſon der Gattin ward beſchränkter; die Witwe endlich, abge- 

10 ſehen davon, daß ihr Sterben mit dem Manne in vorhiſtoriſcher 
Zeit bereits abkam, erhielt manche Rechte, die an männliche ſtreifen. 
Die weibliche Klugheit vermehrte das, was die Nachgiebigkeit der 
Männer einräumte; mancher rechtlich freie Mann ward ein Höriger 
des rechtloſen Weibes; Weiber griffen tief in die Geſchicke der 

15 Staaten. 

Die Zeiten des Rittertums erſchienen, und der Frau 
ward ein ſchwärmeriſcher Dienſt gewidmet. Sie trat in den Mittel⸗ 
punkt des reich belebten geſelligen Kreiſes, die Frauenliebe lenkte die 
Herzen der Männer und die Phantaſie der Dichter. Don dieſer 

20 Zeit an war die Stellung des Weibes eine ganz 
andere geworden. Schwand auch der ſchimmernde ritterliche 
Frauendienſt nach wenig Geſchlechtern, die Macht der Weiblichkeit 
blieb im Leben fejt gegründet. Auch in den Rechten ward die Stel- 
lung der Frauen immer ſelbſtändiger. So iſt denn am Schluß des 

25 Mittelalters die Frau an die Seite des Mannes in vielem getreten. 
Der Boden aber, in dem ihr Leben wurzelt, iſt der Grund des 
Hauſes, der Familie. Sie nährt die Flamme des herdes, ſie erzieht 
die Kinder, ſie ſtützt durch ihre erhaltende Kraft das ganze Haus. 
In dem Auge der hausfrau liegt Segen oder Fluch. 
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Höfische Epen, 
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Hartmann von Aue, der schwäbische Ritter. 


(Um 1200.) 


48. Der arme Heinrich.“) 


Überall steigt aus dieser lieblichen Idylie 
wie aus einem reinen Kindesauge, ein klarer 
Himmel von Unschuld und Hingebung hervor. 

Uhland. 


geleret?) | möhte senfter machen, 
was, und von 10) sô gewanten sachen, 


daz er an) den buochen las, 

s waz er dar an geschriben 
vant. 

der was Hartman genant, 

dienstman“) was er ze 
Ouwe. 

er nam im) mange) schouwe 

an mislichen“) buochen: 

dar an begunde er suochen, 

ob er iht des8) funde °), 


daz gotes êren töhte 1) 

und dä mite er sich möhte 
gelieben den liuten. 

nu beginnet er iu diuten 

ein rede, die er geschriben vant. 
dar umbe håt er sich genant, 
daz er sîner arbeit, 

die er dar an hät geleit !), 
iht 1) âne lôn belibe, 

und swer nach sinem lîbe!$) 


dà mite er swære stunde 


sî hære sagen oder lese, 


1) Proben aus dem mittelhochdeutschen Text nach Hermann Paul, 
Altdeutsche Textbibliothek, Nr. 3, vierte Auflage, Halle 1907. — Über- 
setzung von G. Bötticher in „Denkmäler der älteren deutschen Lite- 
ratur“ II, 2, Halle, Waisenhaus. — Nachdichtung von Chamisso, Werke, 
hrg. von H. Kurz, Leipzig, Bibliogr. Inst. Bd. r, S. 231—240. — 2) unter- 
richtet. — ë) das Mhd gebraucht häufig die Präposition an. — 4) nur Mi- 
nisteriale, dienstbarer Ritter der edlen Grundherren von Aue (in Schwaben). — 
5) sich. — 6) s. manec. — 7) verschiedenen; Sinn von vs. 6-8: er hielt in 
mancherlei Büchern Umschau. — 8) abh. von iht. — 9) Konj. Prät, s. 
finden — 10) iht .. . von sô gewanten sachen: irgend etwas derartiges. — 
11) s. tugen — 12) s. legen. — 13) = niht (daz .. iht: damit nicht). — 
14) s. lip: Leben. 
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daz er im bitende wese | valsch!%) und alle törperheit, 

der sêle heiles hin ze gote'). | und behielt ouch vaste den eit 

man seit, er sî sin selbes bote?) | stæte unz an sin ende. 

unde erlœse sich dä mite, an' alle missewende 

swer über) des andern schulde stuont sin êre und sin leben. 
bite. im was der rehte wunsch") 

Er‘) las ditze mare), | gegeben 

wie ein herre wære ze werltlichen êren: 

ze Swäben gesezzen: die kunde er wol gemeren 

an dem enwas vergezzen mit aller hande reiner tugent. 

deheiner der tugende, er was ein bluome der 

die ein ritter in siner jugende jugent, 

ze vollem lobe haben sol. der werlte fröude ein 

man sprach dô niemenê) also spiegelglas, 
wol stæter triuwe ein ada- 

in allen den landen. mas 10), 

er hete ze sinen handen ein ganziu krone der zuht. 

geburt und dar zuo richeit, er was der nöthaften 

ouch was sin tugent vil breit”). | fluht ), 

swie ganz’) sin habe“) waere, ein schilt siner mage, 

sin geburt unwandelbaere +°) der milte ein glichiu®) 

und wol den fürsten gelich, Wage: 

doch was er unnach 1) also rich im enwart über?!) noch ge- 

der 1) gebürte und des guotes brast ??). 


sô der eren 10) und des muotes 0. er truoc den arbeitsamen last 
Sin name der was erkennelich, der eren?) über rücke. 

und hiez der herre Heinrich, er was des rätes brücke? 
und was von Ouwe geborn. und sanc vil wol von minnen. 


sin herze hâte versworn®) alsus kund’ er gewinnen 
1) sich im Gebet für sein Seelenheil an Gott wende. — 2) lege für 
sich selbst Fürbitte ein. — 3) für. — +) Hartmann. — 5) in einer lateinisch 


geschriebenen Aufzeichnung. — 6) Dat.: von niemand. — 7) groß; weit und 
breit berühmt. — 8) wie vollkommen auch. — 9) Haltung. — 10) makellos. — 


11) nicht nahe, kaum. — 12) abh. von rich. — 13) Ehrenhaftigkeit. — 14) Gesin- 
nung. — 15) s. verswern. — 16) Subst. 17) Vollkommenheit; für ihn waren alle 
wünschenswerten Bedingungen gegeben. — 18) Edelstein, Diamant: Bild der 
unverbrüchlichen Treue. — 19) Zuflucht. — 20) gleich, gerecht abwägend. 


— 21) über das Maß; Überfluß. — 22) s. gebresten, ergänze: er; er schenkte 
weder im Uberflufs, noch ließ er es an sich fehlen. — 28) Ritterwürde brachte 
Bürde. — 24) überbrückte durch seine Hilfe alle Not und Verlegenheit. 
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der werlte lop unde pris. 

er was hübesch'!) und dar zuo 
wis. 

Dö der herre Heinrich 

also geniete ) sich 

êren ë) unde guotes 

und freeliches muotes 

und werltlicher wünne 

(er was für?) al sin künne°) 

gepriset unde geeret), 

sin höher muot‘) wart 
verkeret 

in ein leben gar geneiget). 

an im wart erzeiget, 

als ouch an Absolöne®), 

daz diu üppige?) kröne 

werltlicher süeze 

vellet under füeze 

ab ir besten werdekeit 10, 

als uns diu schrift 1!) hat geseit. 

ez sprichet an einer stete dä: 

‘media vita 

in morte sumus’'?): 

daz bediutet sich alsus, 

daz wirindemtödesweben, 

sô wiraller bestewznen 
leben. 


Dirre werlte veste 100, 

ir state, und ir beste 

unde ir grœste magenkraft"*), 

diu stat ane meisterschaft 15). 

des muge wir an der kerzen 
sehen 

ein warez bilde geschehen, 

daz si zeiner 1% aschen wirt, 

enmitten dô sî lieht birt ). 

wir sin von br&den 
sachen. 

nu sehent, wie unser lachen 

mit weinen erlischet. 

unser süeze ist vermischet 

mit bitterre gallen. 

unser bluome der muoz vallen, 110 

so er allergrüenest wænet sin. 

an hern Heinriche wart 

wol schîn!8); 
in dem hahsten 
wer de 20 

lebet üf dirre erde, 

derst?!) der versmæhete 
vor gote. 

er viel von”) sime gebote 

ab siner besten werdekeit 

in ein versmahelichez leit: 


100 


105 


der 15 


125 


1) höfisch, fein gesittet. — 2) sich eifrig erfreute an. — 3) Gen. — 
4) vor, mehr als. — 5) Geschlecht. — 6) hochgemutes Wesen, Frohsinn. — 
7) s. neigen: erniedrigen, drücken. — 8) Absalon, Davids Sohn, s. 2. Samuel. 
13—18. — 9) vergängliche. — 10) Herrlichkeit. — 11) Heilige Schrift; die 
Stelle stammt indessen nicht aus der Bibel; die Verse sind von dem Mönch 
Notker Balbulus von St. Gallen (gest. 912), der „das Lied gedichtet haben 
soll, als er dem gefährlichen Bau der Brücke über den Martinstobel (zwi- 
schen St. Gallen und Rorschach) zugesehen hatte“ (nach Brenner), — 
12) mit Luthers Worten: „Mitten wirim leben sind Mit dem tod 
umbfangen.“ — 13) Subst. — 14) Vollkraft, Kraftfülle. — 15) Vollkommen- 
heit. — 16) ze einer. — 17) s. bern. — 18) Adj. — 19) wer, wenn einer. — 
20) Subst. — 21) der ist. — 22) durch (Gottes Machtgebot). 
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in ergreif') diu miselsuht?). | und wart nu alse unmaere, 


dô man die swæren gotes zuht | daz in niemen gerne an sach; 
gesach an sinem libe, alse ouch Jobe) geschach, 
manne unde wibe | dem edeln und dem richen, 
wart er dô widerzæme. der ouch vil jamerlichen 
nu sehent, wie genæme dem miste wart ze teile‘) 
er é der werlte waere, | mitten in sime heile?). 


e) Als der arme Heinrich erst sah, daß er, gleich allen Aussätzigen, 
der Welt widerwärtig war, da unterschied ihn sein bitterer Schmerz von 
Hiobs Geduld, denn es ertrug jener Fromme mit geduldigem Mute und 
Seelenruhe, was ihm zu leiden aufgelegt war: den Siechtum und die 
Krankheit der Welt, und lobte dabei freudig Gott seinen Herrn’). Das 
tat aber leider nicht der arme Heinrich, der war unfroh und traurig, sein 
hochsteigendes Herz sank, seine schwebende Freude ward zu nicht, sein 
hoher Mut fiel herab, sein Honig ward zu Galle, eine schwarze Wolke 
bedeckte seiner Sonne Glanz, und ein harter Donnerschlag zerschlug ihm 
seinen hellen Himmel. Er trauerte, daß er so viel Glück hinter sich lassen 
mußte, ja er verfluchte und verwünschte gar oft den Tag, an dem er zur 
Welt geboren war °). 

Doch empfand er wieder ein wenig Freude, als ihm zum Troste 
gesagt wurde, daß diese Krankheit gar verschiedentlich sei und zuweilen 
heilbar. Da dachte er hin und her, wie er wohl genesen könnte, zog gen 
Montpellier®) und fragte die Ärzte um Rat; aber es wurde ihm geant- 
wortet, er sei nicht zu heilen und werde nimmer vom Aussatz rein. 
Traurig hörte er das an und zog weiter gen Salerno, die weisen Ärzte 
auch dort zu befragen. Nun sagte ihm der beste Meister, der da war, 
eine wunderbare Sache, nämlich, daß er zwar heilbar wäre, aber doch 
nimmermehr würde geheilt werden. „Wie mag das zugehen?“ sprach 
Heinrich, „du redest gar unverständlich! Bin ich heilbar, so werde ich 


auch geheilt; denn was an Geld oder Arbeit verlangt wird, das getraue 


ich mir noch auszurichten.“ „Laßt das Gedingen,“ 11) antwortete der Meister, 


1) s. ergrifen — 2) der durch die Kreuzzüge in Europa verbreitete 
ansteckende Aussatz (Lepra); die Aussätzigen mußten eine hölzerne Klapper 
tragen, um ihre Annäherung anzuzeigen, und einen Stock, mit dem sie die 
begehrten Gegenstände berührten. Näheres bei Häser, Lehrbuch der Ge- 
schichte der Medizin und der epidemischen Krankheiten, Bd. 2 (3. Aufl.), 
Jena 1880. — 5) Hiob. — 4) anheimfiel. — 5) s. Hiob 2, 8. — 6) Nach- 
erzählung von Wilhelm Grimm (Der arme Heinrich von Hartmann 
von der Aue. Aus der Straßburgischen und Vatikanischen Handschrift her- 
ausgegeben und erklärt durch die Brüder Grimm, Berlin 1815). — ?) „Auch 
Hiob demütigt sich erst durch die Reden des Elihu“ (Bötticher). — 8) Hiob 3. — 
9) in Südfrankreich, mit einer seit dem Jahre 1180 auf blühenden medizini- 
schen Schule. — 10) in Italien, in der Campania; seine im Jahre 1180 ge- 
stiftete medizinische Lehranstalt war im Mittelalter weltberühmt. — 11) die 
zuversichtliche Hoffnung; mhd. gedingen (swv.): fest und sicher glauben. 
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„Eure Krankheit ist nun einmal der Art. Was frommt’s, daß ich Euch’s 
sage! Es gibt wohl eine Arznei dafür, die Euch heilt, es ist aber kein 
Mensch so mächtig, noch so klugen Geistes, daß er sie gewinnen möge; 
darum werdet Ihr nimmermehr geheilt, Gott wolle denn Euer Arzt sein.“ 


Da sprach der arme Heinrich: „Was nehmt Ihr mir meinen Trost hinweg? 


Ich habe doch so großes Gut, wo Ihr nicht wollt Eure Meisterschaft und 
Euer Recht brechen und mein Gold und Silber ausschlagen, ich mache 
Euch also mir geneigt, daß Ihr mir gewißlich gerne helft.“ — „Mir fehlt nicht 
der Willen,“ antwortete der Meister, „und wär’s eine Arznei, die man feil 


fände oder sonst auf irgend eine Art erlangen könnte, ich ließ Euch nicht 


verderben. Nun ist es leider nicht also; darum muß Euch meine Hilfe 


versagt sein, und wäre Eure Not noch größer. 


Hört an: „Ihr müßt 


haben eine reine Jungfrau, die aus freiem Willen für Euch 
den Tod leidet; nun ist's aber nicht der Menschen Art, dafs jemand so 


etwas gerne tut. Wie ich Euch gesagt: nichts anders ist nötig als solcher 


Jungfrau Blut, das wäre für Eure Krankheit die rechte Arznei.* 


Nu erkante der arme 
Heinrich 
daz daz werre unmügelich, 
daz jemen den erwürbe, 
der gerne für in stürbe. 
alsus was im der tröstbenomen, 
üf den er dar was komen, 
und dar näch für die selben frist 
hät’ er ze siner genist 


er begunde bescheidenlichen?) 
sine armen friunde richen‘) 

und tröste ouch fremde armen, 
daz sich got erbarmen 
geruochte über der sêle heil: 255 
gotes hiusern viel daz ander teil. 
alsus sö tet er sich abe’) 
bescheidenlichen siner habe 

unz an ein geriute: 


dehein gedinge mere. dar flöch er die liute’). 260 
des wart sin herzesere disiu jæmerliche geschiht, 
also kreftic unde grog, diu was sin eines?) klage niht; 
daz in des aller meist verdroz ), in klageten elliu diu lant, 
ob er langer solte leben. da er inne was erkant, 
nu fuor er heim und be- und ouch von vremden landen 265 
gunde geben die in nach sage erkanden. 
sin erbe und ouch sin Der & ditz geriute 
varnde?) guot, | und der ez dannoch biute 10%, 
als in dö sin selbes muot daz was ein frier büman, 
und wiser rat lerte, der vil selten ie gewan 270 
da?) erz“) aller beste bekerte. | dehein gröz ungemach, 
1) s. verdriezen. — 2) fahrende, bewegliche Habe, s. Walther v. d. V.: 
Ich saz tif eime steine, vs. 14. — 3) dahin (begann er zu schenken), wo. — 
4) er eg. — 5) in verständiger Art. — 6) reich machen. — 7) abe siner 
habe. — 8) dorthin floh er vor der Welt. — 9) klage sin eines (Klage von 


ihm allein); nicht er allein beklagte. — 10) s. biuwen, büwen. 
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daz andern gebüren doch ge- | er hete ein wol erbeiten 1%) lip 


schach, 
die wirs!) geherret wären, 
und si?) dies) niht verbären‘®) 
beidiu mit stiure und mit bete. 
swaz dirre gebüre gerne?) tete, 
des dühte sinen herren genuoc. 
dar zuo er in übertruoc®), 


| 
| 
| 


und ein wol werbendez?) wip; 
dar zuo het er schoeniu kint, 
diu gar des mannes fröude sint, 300 
unde hete, sö man saget, 

under den kinden eine maget, 
ein kint von ahte jären: 

daz kunde wol gebären 


daz er dehein arbeit sö rehte güetlichen: 305 
von fremdem gewalte leit. si wolte nie entwichen 
des was deheiner sin gelich”) von ir herren einen fuoz: 
in dem lande alsö rich. umbe sine hulde und sinen 
zuo deme zöch sich | gruoz 
sin herre, der arme Hein- | sö diente si ime alle wege 
rich, mit ir güetlichen pflege. 310 
swaz er in het € gespart, | st was ouch sô genæme, 
wie wol daz nu gedienet?)wart daz si wol gezame'*) 
und wie schone“) er 1% sin ze kinde dem riche!”) 
genöz ! an ir wætlîche 10). 
wan in!!) vil lützel des verdröz, Die andern heten den sin, 315 
swaz im geschach durch in. daz si ze rehter mäze in 
er hete die triuwe und ouch wol gemiden kunden *): 
den sin, sô flöch si zallen™) stunden 
daz er vil willecliche leit zuo ime und niender anders 
den kumber und die arbeit, war). 
diu ime ze lidenne geschach. si was sin kurzewile gar”). 320 
er schuof ime rich gemach !:). si hete gar ir gemüete 
Got hete dem meiger ge- mit reiner kindes güete 
geben an ir herren gewant, 
nàch siner ahte ein reine: daz man si zallen zîten vant 
leben +’). under ir herren fuoze. 325 
1) weniger gut, Komp. zu: übele. — 2) welche. — 3) die herren. - 
4) s. verbërn: verschonen. — 5) aus freien Stücken. — 6) s. übertragen: 
überheben, schützen vor. — 7) keiner von seinesgleichen. — 8) vergolten. 
— 9) schön. — 10) Heinrich. — 11) den Meier (büman). — !?) Bequemlich- 
keit. — 13) ein nach den Verhältnissen eines Bauersmannes vollkommenes 
Leben. — i4) Partiz. erbeit: erbeitet, s. erbeiten. — 15) schaffensfreudig. 
— 16) Konj. Prät. s. gezemen. — 17) Reichsoberhaupt; „hätte Fräulein an 
des Königs Hof sein können.“ — 18) in ihrer Schönheit. — 19) wußten. 


— 20) ze allen. — 21) wohin. — 22) ganz und gar, ausschließlich. 
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mit süezer unmuoze!) | mit dienste brähte siz”) uf die 
wonte?) si ir herren bi. vart?) 

dar zuo sô liebte?) er ouch sî, | daz si im alsö heimlich wart, 
swä mite sô er mohte, daz er si sîn gemahel hiez. 
und daz der meide tohte*) diu guote maget in liez 

zuo ir kintlichen spil, beliben selten eine“): 

des gab der herre ir vil. er dühte st vil reine. 


ouch half in sere, daz diu kint | swie starke ir daz geriete 


sô lihte ze gewenenne’) sint. diu kindesche miete °), 


ergewan ir, swaz er veile®)vant, | iedoch geliebte“) inz aller 


spiegel unde härbant, ; meist 
gürtel unde vingerlin vongotesgebe®?)ein süezer 
und swaz kinden liep solte sin. | geist. 


Also diente sie ihm gütlich drei Jahre, welche der arme Heinrich, 
dessen Leib Gott mit Jammer quälte, da bei dem Meier zubrachte. Nun 
trug es sich zu, daß dieser mit seinem Weib und dem Mägdlein, ruhend 
von der Arbeit, bei ihm saß und sie sein Leid beklagten. Denn es tat 
ihnen weh, auch mußten sie fürchten, daß sein Tod sie schwer treffen 
und ein neuer hartgesinnter Herr sie von Ehre und Gut bringen würde. 
So saßen sie sorglich, bis endlich der Meier anhub und sprach: „Lieber 
Herr, möcht’ es mit Euern Hulden sein, ich fragte gerne: da zu Salerno 
so viele Meister in der Heilung sind, wie kommt's, dafs keiner so weis’ ist 
und für Eure Krankheit einen Rat findet? Herr, das wundert mich!“ Da 
holte der arme Heinrich mit bitterlichem Schmerz einen Seufzer aus 
Herzensgrund und antwortete also traurig, daß ihm der Seufzer das Wort 
zerbrach: „Ich habe diese schimpfliche und verspottete Krankheit gar wohl 
an Gott verdient, denn du hast gesehen, daß mein Tor weltlicher Lust 
weit offen stand und niemand von meinem Geschlecht also nach Wunsch 
lebte; aber wie unvernünftig ist solcher Wahn! Hernach hat sich gezeigt, 
dafs gar gering mein Vermögen war. Da achtete ich wenig darauf, daß 
Gott nach seiner Gnade mir dieses Wunschleben verliehen; ich dachte in 
meinem Sinn, wie alle Welttoren, dafs ich solche Ehre und Gut auch wohl 
ohne ihn haben könnte. So betrog mich mein dummer Stolz, und ich sah 
wenig zu dem, von dessen Gnaden mir soviel Ehre und Gut gekommen 
war. Als aber der hohe Himmelspförtner über solchen Hochmut zornig 
ward, da schloß er mir des Heiles Tor, und mein dummer Sinn hat ver- 
wirkt, dafs ich nun leider nimmermehr eingehe. Gott hat Rache genommen 
und eine Krankheit an mich gelegt, von der mich niemand befreien kann. 
Die Bösen verschmähen mich, die Guten fliehen mich, ja wie schlecht 


1) Dienstfertigkeit. — 2) verweilte. — 3) erfreute. — 4) s. tugen. — 
5) deklin. Inf., s. gewenen. — 6) käuflich. — 7) si ez. — 8) dahin, daß. — 
9) allein. — 10) das den Kindern willkommene Schenken. — 11) machte 


lieb. — 12) durch Gottes Eingebung. 
Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 16 
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24 2 LER Lem ER DER DER CR LER ER Em DR ER EAR 
einer sei, der mich erblickt, ich muß noch schlechter sein, sodaß er mir 
seine Verachtung zeigt und die Augen ab von mir wendet. Nun scheint 
erst recht deine Treue an mir, daß du mich Siechen bei dir 
duldest und mich nicht fliehest. Dennoch, wie du mich auch nicht 
scheuest, wie ich auch niemand außer dir lieb sei, wie dein Glück an mir 
stehe, du ertrügest wohl meinen Tod. Nun sage: wessen Unwert, wessen 
Not ward je größer auf der Welt? Hievor war ich dein Herr, nun 
bin ich dein bedürftig, lieber Freund, du und meine Frau 
und dein Weib, ihr drei verdienet das ewige Leben, daß ihr 
mich Kranken also pfleget. — Was du mich aber gefragt hast, 
darauf will ich dir antworten: „Ich ging nach Salerno und konnte dort 
keinen Meister finden, der sich mein unterwinden') durfte oder wollte; 
denn um von meiner Krankheit zu genesen, sollte ich eine Sache schaffen, 
wie sie niemand aul Erden mit irgend etwas gewinnen kann. Nichts 
anders ward mir gesagt, als daß ich eine mannbare Jungfrau haben müßte, 
die entschlossen wäre, für mich den Tod zu leiden: ihr würde 
ins Herz geschnitten, und das Blut aus ihrem Herzen, das würde mir allein 
helfen. Aber das ist gar unmöglich, daß jemand für mich gern den Tod 
leide; darum muß ich diese schwere Schande bis an mein Ende tragen, 
das mir Gott bald gewähre!“ 

Was der arme Heinrich dem Vater sagte, das hörte die reine Jung- 
frau mit an; denn die Holdselige hatte ihres Herrn Füße in ihrem Schoße 
stehen, also daß man wohl ihr kindlich Gemüt hin zu der Engel Güte ge- 
sellen möchte. Sie achtete auf seine Worte und merkte sie wohl, und sie 
blieben in ihrem Herzen bis zur Nacht eingeschlossen. Als sie sich aber 
nach ihrer Gewohnheit zu Füßen ihres Vaters und ihrer Mutter niedergelegt 
hatte und beide eingeschlafen waren, da holte sie um ihres Herrn Unglück 
aus Herzensgrund manchen tiefen Seufzer, und ihre Betrübnis war also 
schmerzlich, dafs ihrer Augen Regen die Füße der Schlafenden begoß. 
Als diese die Tränen fühlten, erwachten sie und fragten, was ihr wäre 
und welch’ Unglück sie also heimlich beklagte. Sie wollte es aber lange 
nicht sagen, bis sie endlich ihr Vater durch sanfte und strenge Worte 
dahin brachte, daß sie sprach: „Ihr mögt klagen mit mir, denn was 
kann uns leider sein als das Unglück unseres Herrn, den wir 
verlieren sollen und mit ihm Gut und Ehre. Nimmermehr gewinnen wir 
einen so guten Herrn, der wie dieser an uns tut,“ Sie antworteten: „Du 
sprichst wahr, doch frommt uns leider unsere Trauer und Klage nicht 
haarbreit. Liebes Kind, davon wende deine Gedanken ab, es tut uns ge- 
wißlich so weh als dir, aber leider steht es nicht in unserer Macht ihm zu 
helfen. Gott hat ihn genommen, hätt’ es ein anderer getan, wir müßten 
ihm fluchen.“ So geschweigeten?) sie das Kind, aber sie schlief nicht und 
blieb traurig die ganze Nacht und den folgenden Tag; was man auch vor 
brachte, es kam nicht aus ihrem Herzen. Als sie die andere Nacht wieder 
nach Gewohnheit schlafen gingen und sie sich an ihre alte Bettstätte ge- 
legt hatte, da bereitete sie ein Bad mit weinenden Augen. Tief im Herzen, 


1) meiner annehmen. — 2) brachten zum Schweigen. 


still und verborgen, trug das süße Kind die allergrößte Güte, die ich je 
vernommen, Welches hat je also getan! Sie beschloß festiglich bei 
sich, erlebte sie morgen den Tag, sie wollte ihr Leben für 
ihren Herrn hingeben. Von dem Entschlufs ward sie froh und leichtes 
Mutes, und ihr tat keine Sorge mehr weh, nur noch die eine Furcht, daß 
etwa ihr Herr, wenn sie es ihm verkündige, daran verzage und daß alle 
dreie es ihr nicht zugeben würden. Darüber ward ihre Ungehabe) so 
groß, daß Vater und Mutter, wie in voriger Nacht, davon erwachten. Sie 
richteten sich auf und sprachen: „Was nimmt dir die Ruhe? Du bist recht 
albern, daß du mit solcher Klage, die niemand enden kann, dein Herz dir 
schwer machst! Warum läßt du uns nicht schlafen?“ So verwiesen sie 
ihr die unnütze Sorge und meinten, die Süße zur Stunde beschwichtigt zu 
haben; aber ihr Entschlufs war ihnen noch nicht kund. Da antwortete sie: 
„Doch hat mein Herr gesagt, daß er wohl könnte erhalten werden. Bei 
Gott! wo ihr mir’s nicht wehrt, so bin ich zu seiner Arznei gut; denn ich 
bin eine Jungfrau und fest entschlossen, eh’ ich ihn verderben sehe, für 
ihn den Tod zu leiden.“ 

Von dieser Rede wurde Vater und Mutter traurig und 
betrübt. Er sprach: „Von solchen Dingen lafs ab und verheifse unserm 
Herrn nicht mehr, als du vollbringen kannst; denn dieses geht über deine 
Kräfte. Du bist ein Kind, und deiner Treue ist hierin zu viel, du hast den 
Tod noch nicht gesehen; kommt es dann dazu, dafs kein anderer Rat mehr 
ist und du sterben mußt, so möchtest du gern noch leben und ist nun zu 
spät; du hast noch nie in den finstern Abgrund geblickt. Darum schließ 
zu deinen Mund, und machst du dich noch einmal mit solchen Reden laut, 
soll dir's an den Hals gehen.“ So meinte er sie durch sanfte und strenge 
Worte zum Schweigen zu bringen, aber er vermochte es nicht. „Lieber 
Vater,“ sprach sie, „wie dumm ich bin, doch wohnt mir der Witz bei, daß 
ich von Sage diese Not kenne und weiß, daß stark und herb des Leibes 
Tod ist, aber wer mit mühsamer Arbeit sein Leben hoch hinaufführt, dem 
ist auch nicht zu wohl; denn so er hier ringt und schafft und mit großer 
Not seinen Leib bis ins Alter bringt, so muß er immer noch den Tod 
leiden, und ist dann seine Seele dahin, so wäre ihm besser, er wäre nie- 
mals zur Welt geboren. Mir ist’s aber zuteil geworden, daß ich noch in 
jungen Jahren für das ewige Leben den Leib hingeben mag, wofür ich 
immerdar Gott loben will. Ihr sollt mir’s nicht verleiden; denn uns allen, 
mir und euch, Vater und Mutter, tue ich damit gar wohl, und ich will euch 
klärlich zeigen, dafs ich allein vor Schaden und Leid euch zu bewahren 
vermag. Ihr habt Ehre und Gut, nach meines Herrn mildem Sinne, der 
euch nie Last auflegte und nie den Vorteil wegnahm; solange er lebt, steht 
eure Sache wohl, aber wenden wir seinen Tod nicht ab, so müssen wir 
verderben. Darum will ich ihn mit also schönen Listen erhalten, auf daß 
wir alle genesen: nun gönnet mir's, denn es muß sein!“ 

Die Mutter, als sie ihres Kindes Ernst sah, sprach weinend: „Gedenke, 
liebste Tochter, wie groß die Beschwerden sind, die ich deinetwegen er- 

1) Aufregung. 
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litten, und laß mich bessern Lohn empfangen, als von dem ich dich sprechen 
höre. Du willst mir das Herz brechen! Sänftige mir deiner Worte ein 
Teil. Willst du an uns all’ dein Heil bei Gott verwirken? Ach, du denkst 
nicht an sein Wort, daß man Vater und Mutter lieben und ehren soll, und 
daß er zum Lohn verheißen dort der Seelen Wohlfahrt, hier auf Erden 
ein langes Leben. Du sprichst, du wolltest dein Leben für unser beider 
Wohl hingeben, nein, du willst uns das Leben verleiden: denn wenn wir, 
dein Vater und ich, gerne leben, so geschieht es für dich. Ja, liebe 
Tochter, du solltest unsere Freude sein und unseres Lebens Wonne, 
eine Blume in deinem Geschlecht, ein Stab unseres Alters, und bist 
du schuld, daß wir weinend über deinem Grabe stehen, so bist du 
von Gottes Hulden immerdar geschieden: sieh, das erwirbst du dir an 
uns!“ Die Jungfrau antwortete: „Ich glaube wohl, Mutter, daß du und 
der Vater mir mit Liebe zugetan sind, wie Eltern ihrem Kinde, und 
befinde es ja auch alltäglich. Von eurer Liebe habe ich Seele und einen 
schönen Leib, mich lobet Mann und Weib, und wer mich sieht, spricht, 
dafs ich das schönste Kind sei, das er je auf der Welt gesehen. Wem 
sollte ich also nach Gott mehr Gnade verdanken als euch zweien? Darum 
will ich gerne zu jeder Zeit nach eurem Willen tun, wie mir gewißlich 
geziemt. Mutter, selige Frau, seit ich nun Leib und Seele durch eure Liebe 
habe, so nehmt es zu Hulden an, daß ich beides von dem Teufel erlöse 
und mich Gott ergebe. Dieser Welt Leben ist nur ein Verderben der 
Seele, auch hat mich weltliches Gelüsten, das zur Hölle leitet, noch nicht 
angerührt. Dank sag’ ich Gott, der mir in meinen jungen Tagen 
den Sinn verliehen, daß ich dies hinfällige Leben gar gering 
achte und mich rein seinen Händen überantworten will. Ich 
fürchte, wurde ich älter, da mich der Welt Süßigkeit unter ihre Füße 
zückte, wie sie so manchen hat zur Hölle herabgezogen, den auch ihre 
Lust verführte, und daß ich dann leicht vom Himmel abgewendet würde. 
Ja, Gott sei's geklagt, daß nur bis morgen ich noch leben muß, mir be: 
hagt die Welt nicht also wohl, fürwahr, ihre größte Freude ist Herzeleid, 
ihr süßer Lohn eine bittere Not, ihr langes Leben ein jäher Tod. Nichts 
haben wir Gewisses, als heute wohl und morgen weh und zuletzt den 
Tod. Das heißt wohl Elend und Jammer! Und dagegen schützt nicht 
Geburt, Reichtum und Schönheit, Stärke und hoher Mut; es frommt Tugend 
und Ehre gegen den Tod nicht mehr als Untugend und Unehre. Unser 
Leben und unsere Jugend ist ein Nebel und ein Staub: der 
ist ein Tor, der gern diesen Rauch in sich fasset und ohne 
Besinnung der Welt nachfolgt. Denn über das faule Stroh 
ist ein schimmernder Teppich gebreitet; wen sein Glanz 
verlockt, der ist zur Höllegeboren und hat nichts Geringeres 
hingegeben als beides Leib und Seele. Nun gedenke, selige Frau, 
mütterlicher Treue und sänftiget das Leid, das ihr meinethalben hegt, so 
wird der Vater sich auch besinnen. Ich weifs wohl, daß er mein Glück 
will, doch ist er ein solcher Biedermann, daß er wohl erkennt, wie ihr in 
kurzem eure Freude an mir haben mögt. Blieb ich auch noch leben bei 
euch zwei oder drei Jahre, so ist vielleicht mein Herr gestorben, und ihr 


kommt von Armut in so große Not, daß ihr mir nicht Gutes genug geben 
könnt, mit meinem Manne ohne Kummer zu leben, und euch dann mein 
Tod lieber wäre. Doch ich geschweige solches Elends, daß Armut uns 
nicht drücke und mein Herr fortlebe in seiner Krankheit so lang, bis man 
mich einem reichen und ehrenwerten Manne gebe, so ist geschehen, was 
ihr nur immer hoffen könnt, und ihr denkt, mir sei Heil widerfahren. Ganz 
anders sagt mir mein Herz: wird mir mein Mann lieb, das ist eine Not, 
denn ich habe meinen leidenden Herrn vor Augen; wird er mir verhaßt, 
das ist gar der Tod. Gott weiß! so ist Leid immer mein Teil, und ich 
bin durch so vieles, was Frauen beschwert und in Freuden irrt, ganz von 
aller Wohlfahrt und Ruhe geschieden. Setzt mich lieber in das volle Glück, 
das da nimmer zergeht: mich begehrt ein freier Baumann, dem ich wohl 
meinen Leib gönne; wo ihr mich diesem gebt, bin ich wohl versorgt. Ihm 
geht sein Pflug leicht und wohl, sein Hof ist alles Hausrats voll, da stirbt 
nicht Roß noch Rind, da quälen nicht weinende Kind, da ist nicht zu heiß, 
nicht zu kalt, da wird niemand an Jahren alt, der Alte wird ein Junger, 
da ist kein Durst noch Hunger, da ist keiner Art Leid, da ist volle Freud 
ohn’ Arbeit. Zu dem will ich ziehen und mich losmachen von einem Haus- 
halt, den das Feuer und Wasser schlägt und die Flut überschwemmt, wo 
man immerdar ringt und gerungen hat und wo, was das ganze Jahr er- 
arbeitet, ein halber Tag verliert. Solchen Haushalt muß ich fliehen und 
verwünschen. Ihr liebt mich, wie’s recht ist, nun wünsche ich, daß eure 
Liebe mir nicht zur Unliebe werde Könnt ihr recht verstehen, 
wohin mein Sinn geht, und gönnt ihr mir Gut und Ehre, so 
laßt mich kehren zu unserm Herrn Jesu, des Gnade also 
stätig ist, daß sie nimmer zergeht, und der auch zumir, der 
Armen, also große Liebe trägt wie zu einer reichen Königin. 
Ich will durch meine Schuld nicht aus eurer Liebe kommen, und es ist 
auch Gottes Gebot, daß ich euch untertan sein soll, da ich das Leben von 
euch habe, und dem folg’ ich gern und williglich; aber er verlangt auch, 
daß ich meine Treue an mir selber nicht breche. Das hörte ich allzeit 
sagen: wer den andern erfreuet so, daß er selber wird unfroh, und wer 
den andern krönet und sich selber höhnet, des Treue ist ein Teil zu viel. 
Gern will ich folgen und euch Treue erzeigen, aber mir selber 
doch die größte. Wollt ihr mir mein Heil abwenden, so laß 
ich euch lieber eine kurze Zeit um mich weinen, als daß ich 
nicht vollende, was ich mir selber schuldig bin; ich will dorthin, 
wo ich die ewige Freude finde. Ihr habt noch mehr Kinder, die laßt eure 
weltliche Freude sein und tröstet euch über meinen Tod; denn gewiß und 
wahrhaftig, mir soll das niemand wehren, meinen Herrn und mich selber 
zu erretten. Mutter, ich hörte dich vorhin klagen und sprechen, es täte 
deinem Herzen weh, solltest du über meinem Grabe stehen: siehe, dazu 
kommt es nicht, du stehst nicht über meinem Grabe, denn wo mir der 
Tod wird gegeben, da läft dich niemand zusehen. Zu Salerno geschieht's, 
da soll uns viere der Tod befreien aus der Gewalt der Hölle und der bösen 
Geister, da genesen wir alle und ich doch viel mehr als ihr.“ 


20 


25 


30 


35 


40 


45 


(Si 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


40 


45 


Als sie sahen, daß das Kind also fest zum Tode entschlossen war 
und also weislich redete und menschlichen Rechtes Schranke zerbrach, da 
bedachten sie unter sich, wie solche Gedanken und solche Weisheit nicht 
die Zunge in Kindesmund spreche, nein, der Heilige Geist müsse ihrer 
Rede Urquell sein. Und gedachten in ihrem Herzen, daß sie nicht wollten 
und sollten die Jungfrau abwenden von dem, was sie festiglich ergriffen 
und wozu der Entschluß ihr von Gott gekommen. Doch, als sie dann bei 
ihrer Liebe zum Kinde wiederum ihrer Worte und ihrer Sinne nicht mächtig 
waren, saßen sie beide still in ihrem Bett, frierend vor Jammer, und keins 
sprach zur Stunde ein Wort, und die Mutter hatte zuerst vor Leid ihre 
Rede abgebrochen. So saßen sie traurig und betrübt, bis sie bedachten, 
was ihnen dies Trauern helfe, da sie ihr nicht ihren Entschluß nehmen 
könnten, und es wäre das beste, sie gönnten’s ihr, weil sie doch ihr Kind 
nie herrlicher verlören. Wären sie ihren Worten entgegen, so möchte ihr 
Herr es ihnen zur Last legen, und bei ihr richteten sie doch nichts aus. 
Da sprachen sie willigend und geneigt zu ihr, es möge geschehen, 
was sie erbeten hätte. 

Nun freute sich das reine Mägdlein, und kaum als der Tag ange- 
brochen war, ging sie in das Schlafgemach ihres Herrn und rief ihn an: 
„Herr, schlaft Ihr?“ — „Nein, liebe Frau, aber sage, warum bist du heute 
so früh auf?“ — „Ach, Herr! dazu zwingt mich der Jammer über Eure 
Krankheit!“ Er antwortete: „Liebe Frau, daß dir’s leid ist, damit zeigst 
du dein gutes Gemüt gegen mich, Gott müsse dir’s vergelten, aber dafür 
mag kein Rat sein.“ — „Gewißlich, lieber Herr, es wird dafür guter Rat; 
steht es also mit Euch, dafs Euch kann geholfen werden, so säume ich auch 
keinen Tag länger: Ihr habt uns doch gesagt, wenn Ihr eine Jungfrau 
hättet, die gern für Euch den Tod leide, so könntet Ihr wohl durch sie ge- 
heilt werden. Weiß Gott! die will ich selber sein, denn Euer Leben ist 
besser und edler als das meine.“ Da dankte ihr der Herr für ihren guten 
Willen, und die Augen füllten sich ihm mit heimlichen Tränen. „Liebe 
Frau,“ sprach er, „Sterben ist nicht eine sanfte Not, wie du vielleicht dir 
gedacht; du hast mich wohl überzeugt, stünd es bei dir, du hülfest mir 
gerne; das genügt mir, ich erkenne dein süßes Herz, deinen 
guten und reinen Willen, mehr verlange ich nicht, und du 
kannst mir auch nicht gewähren, wovon du da sprichst. Die Treue, die 
du an mir erzeigst, die wolle dir Gott vergelten. Alle, die davon hörten, 
würden spotten, daß ich, nachdem es so weit in meiner Krankheit ge- 
kommen und alle Mittel nichts geholfen, noch nach einem neuen greife. 
Liebe Frau, du tust, wie die Kinder tun, die gar schnell in ihrem Mute 
sind; was ihnen durch den Sinn fährt, es sei gut oder bös, dazu haben 
sie ein Gelüsten, und hernach reut sie's wieder. Siehst du, Frau, so tust 
du auch: jetzt stehen deine Gedanken und Worte darauf, wollte dich 
jemand dabei fassen und es ausführen, dann würde es dich leichtlich ge- 
reuen. Bedenke dich besser, Vater und Mutter können dich nicht ent- 
behren, ich kann auch nicht dessen Unglück verlangen, der mir allzeit 
Liebe erzeigt hat; was die beiden dir raten werden, liebe Frau, das tue.“ 
So redete er zu der Guten, lächelte und versah sich dessen wenig, was 


hernach geschah. Da sprachen aber Vater und Mutter: „Lieber Herr, Ihr 
habt uns geliebt und geehret, es wäre gar nicht wohl gehandelt, wo wir's 
nicht mit Gutem Euch vergelten wollten. Unsere Tochter ist des 
Willens, den Tod für Euch zu leiden, und wir vergönnen's ihr 
wohl. Heute ist der dritte Tag, daß sie uns um Gewährung anlag, und 
nun hat sie es von uns erhalten: Gott lasse Euch genesen, denn wir wollen 
sie für Euch hingeben !“ 

Da ihm die Jungfrau also ihren Tod für seine Krankheit anbot und 
er ihren Ernst sah, da erhub sich großes Leid und jämmerliche Gebärde 
und mancherlei Schwere unter den dreien. Vater und Mutter konnten 
nicht anders, sie mußten um ihres Kindes Tod bitterlich weinen. Auch 
der arme Heinrich betrachtete so große Treue, und ihn ergriff ein Schmerz, 
daß er zu weinen anhub und nicht wußte, was besser wäre, getan oder 
gelassen. Vor Furcht weinte auch das Mägdlein, denn es meinte, er ver- 
zagte daran. Zuletzt bedachte sich der arme Heinrich, und 
willigend dazu dankte er allen dreien für ihre Treue und 
Güte. Da ward das Mägdlein fröhliches Mutes, als es sah, daß er ein- 
gewilliget, und bereitete sich zu der Fahrt nach Salerno auf das beste. 
Was sie nur bedurfte, das ward ihr gegeben, schöne Pferde und reiche 
Kleidung, wie sie nie vorher getragen, von Hermelin, Samt und dem 
köstlichsten Zobel. Wer könnte wohl beschreiben das Herzeleid und die 
Klage und ihrer Mutter grimmes Weh und des Vaters harte Sorge? Ge- 
wißlich wäre unter ihnen ein jämmerliches Scheiden gewesen, als sie ihr 
liebes Kind so schön und frisch fortschickten in Tod und nimmermehr 
wiedersehen sollten, wo nicht Gottes reine Güte ihre Not gesänftigt, von 
dem auch der Mut dem jungen Mägdlein erwuchs, daß es den Tod gern 
hinnahm. Es war ohne ihr Zutun gekommen, darum ward von ihrem 
Herzen alle Klage und Schwere hinweggehoben, sonst wär’ ein Wunder 
gewesen, daß es nicht zerbrach. Aus Liebe war ihr Leid gekommen, 
darum litten sie keine Not um ihres Kindes Dahinscheiden. 

Also fuhr das Mägdlein mit seinem Herrn fröhlich und 
zufrieden nach Salerno; was konnte sie nun noch betrüben, als daß 
der Weg so weit war und sie nicht eher ihn erlöste? Sobald sie dort 
angelangt waren, ging er zu seinem Meister und sagte, da bringe er eine 
Jungfrau, wie er sie verlangt habe, und zeigte sie ihm. Dem Meister 
däuchte das unglaublich und er sprach: „Kind, hast du dieses Entschlusses 
dich selber bedacht, oder haben Bitten und deines Herrn Drohungen ge- 
wirkt, daß du also sprichst?“ — „Nein,“ antwortete sie, „dieser Ent- 
schluß ist aus meinem eigenen Herzen gekommen.“ Das nahm 
ihn Wunder, und er führte sie abseits und beschwur sie gar sehr, ihm zu 
sagen, ob etwa ihr Herr solche Worte herausgedräut habe. „Kind,“ sprach 
er, „dir ist not, daß du dich besser berätst, ich will dir’s sagen, recht, wie 
es ist: wenn du den Tod leidest und das nicht ganz freiwillig und gern 
tust, so ist dein junges Leben dahin und freut und hilft uns nicht soviel 
als ein Brosamen. Verhehle mir deine Herzensgedanken nicht, ich will 
dir erzählen, was geschieht: ich ziehe dich aus ganz nackend, dafs du dich, 
so gewandlos, vor mir schämen mußt; binde dir Händ’ und Füße, und 
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ob dich dein Leib erbarme, so bedenke dann den großen Schmerz: ich 
schneide dir gerade nach dem Herzen und breche es noch lebend heraus. 
Mägdlein, nun sage mir, wie steht dir dein Mut? Es geschah nie einem 
Kinde also weh, als dir geschehen wird; bloß daf ich es tun und ansehen 
soll, macht mir schon große Angst. Nun bedenke weiter: gereut es dich 
eines Haares breit, so habe ich meine Mühe und du den Leib verloren.“ 
Also beschwur er sie noch einmal teuerlich, aber sie erkannte sich zu 
standhaft, als daß sie abgelassen hätte. Lachend sprach sie (denn sie 
wußte wohl, ihr helfe der Tod noch heut am Tage aus aller weltlichen 
Not): „Gott lohne Euch, lieber Herr, daß Ihr mir also die Wahrheit heraus- 
gesagt habt, ja wahrhaftig, ich fange an in etwas zu verzagen, und es ist 
mir ein Zweifel aufgekommen, den ich Euch vorlegen will, wie er be- 
schlossen ist: ich fürchte, dafs unser Vorhaben durch Eure Zagheit unter- 
wegen bleibt; Eure Rede geziemte einem Weib, Ihr seid eines Hasen Ge- 
selle, Eure Angst bei meinem Tod ist in etwas zu groß, wahrhaftig, Ihr 
stellt Euch zu Eurer gewaltigen Meisterschaft schlecht an. Ich bin ein 
Weib und habe die Kraft, getraut Ihr mich zu schneiden, ich 
getrau es wohl zu leiden. Die Angst und Not, von der Ihr mir da 
vorgesprochen habt, die habe ich ohne Euch schon gewußt. Gewißlich, 
ich wär’ nicht hierher gekommen, wo nicht mein Entschluß so fest und 
sicher gewesen, daß ich wußte, ich würde nimmermehr schwanken. Bei 
Euern Hulden! mir ist die schwache, bleiche Farbe verschwunden und ein 
so fester Mut gekommen, dafs ich so ängstlich dastehe, als sollte ich zum 
Tanz gehen. Eine Not, die sich in eines Tages Frist an meinem Leib 
endigt, ist nicht so groß, daß ich denken sollte, der eine Tag sei für das 
ewige Leben, das da nimmer zergeht, nicht teuer verkauf. Wie mein 
Mut stehet, kann Euch nichts an mir irr machen; versuchts 
und fürchtet Euch nicht, meinem Herrn seine Gesundheit 
wiederzugeben, mir aber das ewige Leben. Bei Gott! es ist 
Zeit, lafst Eure Meisterschaft sehen: was zaudert Ihr länger? Ich weiß 
wohl, durch wen ich es tue, der, in dessen Namen es vollbracht wird, er- 
kennet gar wohl treuen Dienst und läßt ihn nicht unbelohnet. Ich weiß 
wohl, daß er spricht: wer großen Dienst leistet, dessen Lohn soll auch 
groß sein; darum, bei so gewissem Lohn, halte ich diesen Tod für eine 
süße Not. Lief3 ich die Himmelskrone, so hätte ich einen dummen Sinn, 
und ist doch mein Geist licht und frei.“ 

Da der Meister sie also gar unwandelbar fand, brachte er sie zu dem 
Siechen zurück und sprach zu ihm: „Uns irrt weiter kein Zweifel, ob Eure 
Jungfrau vollkommen gut sei, wohlan! freut Euch, ich mache Euch bald 
gesund!“ Darauf führte er sie in ein verborgenes Kämmer- 
lein und schloß den armen Heinrich vor die Türe, damit er 
nicht sollte sehen, wie ihr Ende erging. In diesem Kämmerlein, 
das mit mancherlei Art Arzneien ausgestellt war, hieß er das Mägdlein 
die Kleider abziehen, das tat sie gern und willig, und sie riß die Nähte 
auf und stand bald da nacket und gewandlos, aber sie schämte sich des 
gar nicht. Als sie der Meister so ansah, sprach er in seinem Herzen, 
dafs schönere Kreatur in der Welt nicht gefunden würde, und sie erbarmte 


ihn so sehr, dafs ihm Herz und Sinn fast daran verzagten. Es stand da 
ein hoher Tisch, darauf hief3 er sie steigen und band sie fest. Dann nahm 
er ein Messer in die Hand, das für solche Dinge dalag und lang und breit 
war, er versuchte es, aber es schnitt nicht ganz so wohl, als ihm wäre 
lieb gewesen. Und da sie doch nicht leben sollte, erbarmte ihn ihre Not, 
daß er ihr den Tod sanft antun wollte. Also fafste er einen guten Wetz- 
stein, der dabei lag, und hub an das Messer zu streichen, langsam 
auf und ab, und zu schärfen und wetzen. Das hörte draußen, für 
den sie sterben sollte, der arme Heinrich, und es jammerte ihn 
unsäglich, daß er sie nimmermehr lebendig mit Augen erblicken sollte. 
Da suchte er, ob er nicht eine Öffnung in der Wand fände, und sah durch 
einen Ritz, wie sie dalag, nackt und gebunden, und ihre Gestalt so gar 
schön und lieblich war. Er schaute sie an und sich wiederum, da gewann 
er einen andern Sinn, ihm däuchte nicht gut, was er eh gedacht, und er 
wendete seinen alten finstern Entschluß in eine neue milde Güte. „Du 
hast einen dummen Sinn,“ sprach er zu sich selber, wie er sie also schön 
daliegen sah, „dafs du ohne den Dank dessen, gegen den niemand etwas 
vermag, zu leben begehrst. Fürwahr, du weißt nicht, was du tust, da du 
doch einmal sterben mußt, wenn du dies schmähliche Leben, das Gott 
über dich hat kommen lassen, nicht willig und demütig erträgst; auch 
weißt du noch nicht, ob dich dieses Kindes Tod sicher heilt: was dir Gott 
hat beschieden, das laß alles dir widerfahren. Nein, ich will dieses 
Kindes Tod nicht sehen!“ 

Da hielt er nicht länger zurück, klopfte an die Wand und rief: „Laßt 
mich ein!“ Der Meister antwortete: „Dazu habe ich jetzt nicht Zeit, Euch 
aufzuschließen.“ — „Nein, Meister, redet mit mir.“ — „Herr, jetzt kann 
ich nicht, wartet, bis dies ergangen ist.“ — „Nein, Meister, redet zuvor 
mit mir.“ — „So sagt mir’s durch die Türe.“ — „Es läßt sich nicht also 
sagen.“ — Da ließ ihn der Meister ein, und Heinrich ging zu dem Mägd- 
lein, da es gebunden lag, und sprach: „Dies Kind ist so wonniglich, daß 
ich wahrhaftig nicht seinen Tod zu sehen vermag. Es geschehe Gottes 
Wille an mir! wir wollen sie wieder auf lassen stehen. Wie 
ich mit Euch gedinget habe, Silber und Gold, das gebe ich Euch, aber die 
Jungfrau sollt Ihr leben lassen.“ Da das Mägdlein erst recht sah, dafs es 
nicht sterben und ihn erlösen sollte, da ward ihr das Herz schwer, sie 
brach Zucht und Sitte, sie raufte zornig ihre Haare und gebärdete sich so 
traurig, dafs, wer sie gesehen, Tränen hätte vergießen müssen. Bitterlich 
sie weinte und rief: „Weh! mir Armen, weh! wie soll es mir nun ergehen! 
Muß ich also verlieren die reiche Himmelskrone, die mir um diese kurze 
Not verliehen wäre. Nun bin ich allererst tot! O weh! allgewaltiger 
Christ! was für Ehre ist uns hinweggenommen, meinem Herrn und mir! 
Nun entbehrt er und entbehre ich die Ehren, die uns zugedacht waren. 
Hätte ich dieses vollbracht, so wäre mein Leib genesen und rnein Geist 
immerdar selig!“ So bat sie gar vielum den Tod, der sie glück- 
lich mache, aber sie erlangte nicht, daß ihn jemand ihr an- 
getan hätte. Da hub sie an den armen Heinrich zu schelten und sprach: 
„Ich mufs leiden für meines Herrn Zagheit; ich sehe wohl, mich haben 
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die Leute getäuscht, ich hörte sie allzeit sagen, Ihr wärt bieder und hättet 
festen Mannesmut: so mir Gott helfe, sie haben gelogen, die Welt war 
mit Euch hintergangen, denn Ihr wart und seid auch noch ein Allerwelts- 
feiger, das sehe ich gar wohl, Ihr getraut nicht einmal zu erdulden, was 
ich doch zu leiden getraue. Herr, warum erschrakt Ihr, als ich gebunden 
ward, es stand doch eine dicke Wand zwischen Euch und mir? Könnt 
Ihr nicht einmal einen fremden Tod vertragen? ich will Euch verheißen 
und versprechen, daß Euch niemand was zu leid tut, sondern es ist Euch 
nützlich und gesund.“ Wie sie ihn aber beschwur und bat und 
schalt, es war umsonst, sie mußte ihr Leben behalten; der 
arme Heinrich nahm es alles hin, tugendlich und wohl, wie ein frommer 
Ritter, dem schöne Zucht nicht gebricht. Und als er, der recht unglück- 
liche, seine Jungfrau wieder angekleidet und den Arzt bezahlt hatte, wie 
es gedinget war, so fuhr er zurück in die Heimat, ob er gleich wußte, 
daß er dort aus aller Mund nur Spott und Schmähung finde; aber das 
ließ er lauterlich Gott anheim gestellet. 
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Heinrich nımmt die Tochter des Freibauern zur Frau. 


Nach süezem lanclibe’) 
dö besäzen si geliche 
daz ewige riche. 
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1) der Herzenskündiger. — 2) ganz und gar, durchaus. — 3) lanclip 
stm. langes Leben. — 4) zuteil werden. — 5) dazu (zu dem Lohne). 
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49. Hus Gerhart Bauptmanns Drama „Der arme Peinrich“.“ 


Der arme Heinrich von Gerhart Hauptmann. Eine deutſche Sage. Berlin, 
S. Sijcher, 1902. 


Sünfter Akt. 


Ein Saal im Schloß zu Aue. Es ift ein ſtrahlender Spätfrühlingsmorgen. 


Fünfte Szene. 
Heinrich von Aue. 
Wo iſt der tapfere Pater Benedikt? 


Hartmann von Aue. 
Den Kltarſchmuck zu holen im Gewölbe. 


Heinrich. 
So ſag' ihm, daß er ſich damit beeil', 
Und plündert mir die Myrten, guter Freund, 
Im Kreuzgang, ja! — denn ich will Hochzeit halten 
Heut, ohne Sögern, und der Torwart ſoll 
Ein ſchlichtes Kränzlein binden, groß genug 
Für eines jungen Pachterkindes Haupt. 


Hartmann. 
Was ſagt Ihr? 


Heinrich. 

Nichts, Freund, als juft eben das! 
Und ferne ſei mir, was ich feſt beſchloſſen, 
Vor Menſchen zu verteidigen. Es iſt 
So, wie es iſt! Und damit ſei's genug. 
Als mich der erſte Strahl der Gnade ſtreifte 
Und eine Heilige zu mir niederſtieg, 
Ward ich gereinigt: das Gemeine ſtob 
Aus der verdumpften und verruchten Bruft, 
Der mörderiſche Dunſt der kalten Seele 
Entwich, der Haß, der Rachedurſt, die Wut, 
Die Angſt — die Raſerei, mich aufzuzwingen 
Den Menſchen, ſei's auch durch gemeinen Mord, 
Erſta rbb 


Siebente Szene. 
Heinrich 
leiſe aus der Kapelle, kniet vor Ottegebe nieder. 
Blick' um dich! zittere nicht! Du biſt die Taube 
Im Käfig nicht — ich bin die Schlange nicht, 
Daß du vor meinem Blicke brauchteſt beben. 


1) vgl. die Dramatiſierung des Stoffes durch den amerikaniſchen Dichter 
Henry Wadsworth Longfellow (1807—1882) in feiner „Goldenen Legende" 
(The golden legend, 1851). 
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Doch biſt du mein: des Mannes, der ich bin: 
Der dein ift. Kein Verſucher bin ich, nein! 
Bin ein Verſuchter — bin, wie du, verſucht. 
Und ob du freier ſchon von Schlacken biſt, 

So hat auch mich das Feuer ſo geadelt, 

Daß ich, als Ring geläuterten Metalls, 

Den Demant reinen Waſſers weiß zu faſſen, 
Der deine unbefleckte Seele iſt. 

Und alſo, klein Gemahl, ſag' mir ein Wort, 
Ganz leiſe nur, auf meine leiſe Frage; 

Dann magſt du von den überſchweren Mühn 
Des langen Morgens, der ſich uns nun endet 
In einen klaren Tag, dich ausruhn. Wollteſt du 
Mir nicht mein Leben wieder ſchenken und 
Deins dafür geben? Gib mir deines denn: 

Es iſt, es war von Ewigkeiten mein! 

Du meine todgetreue Dienerin: 

Laß mein Gebot dich heute wiederum, 

Zum allerletztenmal, gehorſam finden — 

Es lautet: fei fortan mir herrin! — fei 
Mein Weib! 


KO) 


50. Vorwort der Brüder Grimm zu ihrer 1815 veröffent- 
lichten Ausgabe des „armen Heinrich“. 


f Gott und deutſche Tapferkeit unſere Fürſten wieder vor das 
Stadttor von Kaſſel geführt, da ſpannte das Volk die Pferde 
aus und rief: „Heſſenblut foll fie hereinziehen, das lebt 
immerdar!“ Und als die Männer hinauszogen, hielten ſie das 

5 Schwert in der Hand, im Herzen den Gedanken feft: „Heſſenblut 
ſoll fürs Vaterland kämpfen, das lebt immerdar!“ So 
hat ſich Ciebe und Treue, ſelbſt unter dem Schutt, den fremde Ge— 
walt darüber geworfen, wie Gold in der Erde, unverringert und 
unverſehrt erhalten. 

10 In dieſer Seit, deren Freude zu erleben, ſieben Jahre Leid 
uns reinigten, ward die Bearbeitung eines alten, in ſich 
deutſchen Gedichts als ein geringes Opfer dargebracht. 
Jetzt hat ſich unſer geſamtes Vaterland in ſeinem Blut von dem 
franzöſiſchen Ausſatz wieder geheilt und zu Jugendleben geſtärkt. 

15 Um dieſen Preis gebe nun fortan jeder Deutſche alles andere hin 


und fei jtets bereit, als ein freudig Opfer zu fallen. 
Und keiner ſtehe von der Gefahr ab, ſondern denen, die aus Furcht 
oder Liebe ihn zurückhalten wollen, antworte er mit den ſchönſten 
Worten der reinen Jungfrau: „nun gönnt mir's, denn es muß 
ſein!“ 


DD 


51. Ywein, der Ritter mit dem Löwen. 


a) Der Artusroman. 


Friedrich Vogt, Geschichte der Deutschen Literatur. Erster Band, 2. Aufl., 
S. 104, Leipzig, Bibliographisches Institut, 1907. 


ler Artusroman ist jene Dichtungsgattung, mit der Hart- 

mann der höfischen Epik den ihrem Wesen und ihren 
Idealen so recht gemäßen Stoff zuführte. Es waren franzö- 
sische Vorbilder, an die der Deutsche sich anlehnte. Aber 
ihrem Ursprunge nach ist die Artussage keltisch. 
Sie wurzelt in den Kämpfen der Briten gegen die seit deı 
Mitte des fünften Jahrhunderts andringenden Angelsachsen; 
ihr Held ist Artur, vermutlich eine geschichtliche Persönlich- 
keit, die noch um 500 die Stelle eines römischen dux Britan- 
niarum bekleidet haben mag. Eine britische Chronik nennt 
ihn als einen Heerführer, der in zwölf Kämpfen die Sachsen 
schlug. Arturs und seiner Genossen Taten lebten im Munde 
der Waliser wie der nach Armorika ausgewanderten Bretonen, 
und mythische Überlieferungen hefteten sich ihnen an. 

Die „Verritterung“ der keltischen Überlieferungen ist das 
Werk des Franzosen Chrétien de Troyes), der in den 
sechziger und siebziger Jahren des zwölften Jahrhunderts 
fünf Romane aus dem Kreise der Artussage dichtete. In ihnen 
allen ist das alte Grundmotiv der Sage, der große National- 
kampf der Kelten unter Artur gegen die Angelsachsen, völlig 
geschwunden. Die Angelsachsen sind vergessen, an die Stelle 


1) über sein Leben und seine Werke vgl. C. Voretzsch, Einführung 
in das Studium der altfranzösischen Literatur, Halle, Niemeyer, 1905; über 
den Jvain insbesondere S. 318—330 (mit Textprobe). 
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der Volkskämpfe treten ritterliche Einzelabenteuer, und 
Chretiens Artus ist nicht mehr der tätige Held. 
Er ist der berühmte, reiche, mächtige König; ein Kreis der 
auserlesensten Helden und der schönsten Frauen schließt sich 
5in der Tafelrunde um ihn und seine Gattin Ginevra; aber 
die Heldentaten, die seinen Hof verherrlichen, werden nicht 
von ihm, sondern von den Rittern der Tafelrunde verrichtet, 
und in jedem Gedichte erscheint der Held, von dessen Aben- 
teuern es handelt, Erec, Cliges, Lancelot, Yvain oder 
10 Perceval, als der trefflichste. 

Heldenehre und Minne sind die beiden Triebkräfte, 
die das ganze Leben dieser Artusritter bewegen; sie führen 
den Helden zu schönen und großen Zielen, wie die Erkämpfung 
der Hand einer edlen Frau, die Errettung bedrängter Un- 

15 schuld; aber häufiger noch treiben sie ihn, den Kampf zu 
suchen nur um des Kampfes willen, lassen ihn sein Leben 
aufs Spiel setzen, nur damit er sich seinen Gegnern überlegen 
zeige oder auch den Launen eines Weibes Genüge tue. Es 
liegt überhaupt etwas Überspanntes, Abenteuerliches und 

20 Launenhaftes in diesen Artusromanen, in den Stoffen, in den 

treibenden Motiven und in der Art ihrer Bearbeitung. Aber 
gerade das entsprach den Neigungen des Zeitalters der ritter- 
lichen Romantik. Die vorbildliche Darstellung edler Ritter- 
und Frauensitte konnte auch den ernsteren Sinn befriedigen, 
und alle lockte der zauberische Schimmer eines reichen, feinen 
und vornehmen höfischen Lebens, der sich über diese Er- 
zählungen hinbreitete. Dazu kam nun vollends die anmutige 
und lebensfrische Darstellung Chretiens, um seinen Dich- 
tungen große Verbreitung und große Bewunderung einzu- 

30 tragen. Sein Interpret für Deutschland wurde Hart- 

mann von Aue. 


d 
ot 


-e 
b) Vom Pfingstgelage des Königs Artus. 


Hartmann von Aue. Iwein, der Ritter mit dem Löwen. Hrg. von 
Emil Henrici. Erster Teil. Text. Zweiter Teil. Anmerkungen. Halle 


1891 und 1893. 
Swer an rehte güete dem volget sælde und êre. 
wendet sîn gemüete, des gît!) gewisse?) lêre 


1) gibet. — 2) untrügliche. 


or 


10 


15 


20 


25 


30 


künec Artus der guote, Ez het der künec Artus 

der mit riters muote) ze Karidöl in sin hüs 

näch lobe kunde striten ?). zeinen!”) pfingesten ge- 

er hät bi sinen ziten | leit 19 

gelebet also schone, nach richer gewonheit®®) 

daz er der eren kröne eine alsö schœne höchzit, 

dô truoc und noch sin nam daz er vordes noch sit 
treit’). deheine schœner nie ge- 

des!) habent die wärheit wan. 

sine lantliute )): deiswar 20) da was ein basser?') 

sijehent,erlebenochhiute: | man 

er hät den lop erworben, in vil swachem werde ?)), 

ist im der lîp erstorben, wande sich gesamente ûf der 

sölebtdochiemersinnam?). | erde 

er?) ist lasterlicher scham) bi niemens zîten anderswä 

iemer vil gar erwert?), so manec guot riter alsö då, 


der noch nåch sînem site vert). ouch wart in dä ze hove gegebn 
Ein riter, der gelert ii) was in alle wis ein wunschlebn: 
und ez i) an den buochen las, in liebte?) den hof unde den 


swenner sine stunde np?“ 
niht baz bewenden kunde, manec magt und wip, 
daz 18) er ouch tihtens 1) pflac die schœnsten vondenrichen??). 


mich jamert werlichen, 


(dag 1°) man gerne hoeren mac, 


då kert er sinen vliz an 100; und hulfez iht, ich woldezclagen, 
er was genant Hartman daz nu bi unsern tagen 
und was ein Ouwere), selch vreude niemer werden 
der tihte ditz mare. | mac 

1) Gesinnung. — 2) nach Ruhm zu trachten verstand. — 3) traget 
(den Ruhmeskranz sein Name noch trägt). — 4) daher haben Recht. — 
5) Landsleute, s. lantman. — 6) in der Hofkirche zu Innsbruck am Grab- 


denkmal Kaiser Maximilians, des „letzten Ritters“, befindet sich das Bronze- 
standbild König Arthurs von der Meisterhand Peter Vischers (Nürnberg, 
1513; „unbestritten das schönste deutsche Ritterbild der Zeit‘). — 7) er... 
der (vs. 20). — 8) Gen. — 9) s. erwern. — 10) s. varn: verfahren. — 11) des 
Lesens kundig. — 12) ez auf (vs. 30) mare zu beziehen. — 13) sodaß. — 
14) deklinierter Infin., s. tihten. — 15) was. — 15) dä... an: darauf. — 
17) ze einen: auf ein Pfingstfest. — 18) geleget. — 1°) in seiner gewohnten 
prunkvollen Weise. — 20) daz ist war: fürwahr. — 21) unedler. — 22) An- 
sehen. — 23) den Rittern (in) machte angenehm. — 24) Leben. — 25) aus 
allen Landen. 
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der man ze den zîten pflac. 

doch müezen wir ouch nů ge- 
nesn !) 

ichn wolde do) niht sin gewesn, 

daz ich nu niht enwzere?), 

da uns noch mit ir mare 

sö rehte wol wesn sol: 

dä täten in diu werc vil wol®). 

Artüs und diu künegin 

ir ietwederz) under in 

sich uf ir aller willen vleiz 9). 

do man des pfingestages en- 
beiz )), 

mänlich 8) im die vreude nam’) 


— 

der ie) in do aller beste gezam. 

dise sprachen wider !!) diu wip, 

dise banecten ””) den lip, 

dise tanzten, dise sungen, 

dise liefen, dise sprungen, 

dise hörten seitspil, 

dise schuzzen zuo dem zil, 

diseretten von seneder!?)arbeit, 

dise von grözer manheit. 

Gawein 1%) ahte üf wäfen; 

Keil 15) legte sich släfen 

üf den sal under in: 

ze gemache âne Ere!) stuont 
sin sin. 


— 


c) Der Artusritter Iwein") befreit den Löwen von dem 
Drachen. 
(Text nach Henrici.) 


den næhsten wec, den er vant, 
und volget einer sträze. 


Er nam urloup +8) und reit, 
unde suochte dä zehant 


1) leben, durchkommen. — 2) damals. — 3) lebte ich nicht jetzt, so 
hätte ich zu Artus’ Zeiten leben mögen. — 4) sie freuten sich ihrer Helden- 
taten (werc), während uns schon die Kunde von ihnen (ir mære), die Er- 
zählung ihrer Taten, von denen wir nur hören, Freude bereitet. — 5) jedes 
von ihnen beiden, alle beide. — 6) s. vlizen. — 7) s. enbizen, am Pfingsttage 
gegessen hatte. 8) jedermann. — 9) im.. nam: sich aussuchte. — 10) Gen. 
abh. von gezam, s. gezemen. — 1!) redeten ein auf, plauderten mit. — 12) s. 
baneken. — 13) infolge der Pein des senens: aus Liebessehnsucht. — 14) Ritter 
der Tafelrunde, Neffe des Königs Artus, Freund Iweins. — 15) Ritter, des 
Königs Truchseß. — 16) ruhmloses Wohlleben. — 17) „Ritter Iwein er- 
wirbt auf abenteuerliche Weise ein schönes Weib (Laudine); aber er scheut 
das ‚Verliegen‘, zieht von ihr fort, versäumt die verabredete Frist und ver- 
scherzt dadurch ihre Liebe, Er wird wahnsinnig. Eine wunderbare Salbe 
heilt ihn. Er befreit einen Löwen, der sich ihm als Begleiter und Helfer 
beigesellt. Als Ritter mit dem Löwen wird Iwein, der seinen wahren Namen 
verschweigt, von neuem berühmt. Als Ritter mit dem Löwen tritt er seiner 
Dame von neuem nahe und gewinnt sie durch List zurück.“ Scherer, 
Geschichte der Deutschen Literatur, 11. Aufl. (1908), S. 158. Ausführliche 
Inhaltsangabe des Iwein von Bötticher, Denkmäler II, 2, Halle 1907. — 
vgl. die Sage von Herzog Heinrich von Braunschweig und dem Löwen, 
Brüder Grimm, Deutsche Sagen, 4. Aufl. von R. Steig, S. 393, Nr. 520: 
Heinrich der Löwe. — 18) aus der Burg der Frau von Narison, die vom 
Grafen Aliers bedrängt und von Jwein befreit worden war. 
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Lüte âne mäze!) 
hörter eine stimme 
clägelich und doch grimme. 
nune weste?) min her Iwein 
von wederm?°) si wære von 
den zwein, 
von wurme ode von tiere. 
er bevant ez aber schiere, 
wan diu selbe stimme wist?) in 
durch michel waltgevelle®) hin 
dà er an einer blœze sach, 
was) ein grimmer kampf ge- 
schach, 
da mit unverzagten siten 
ein wurm und ein leu striten. 
der wurm was starc und gröz: 
daz viur im ûz dem munde schöz. 
im half diu hitze und der stanc, 
daz er den leun des”) betwanc 8), 
daz er al°) lüte schrê 10. 
demhernÎweintetderzwîvelwê, 
wederm er helfen solde, 
und bedâhte sich, daz er wolde 
helfen dem edeln tiere. 
doch vorhter des, swie schiere 
des wurmes tôt ergienge, 
daz in daz niht vervienge i), 
der leu bestüende in zehant. 
wan also ist ez gewant )), 


5 als e ouch under den liuten stat: 


so man aller beste gedient hät 
dem ungewissen !) manne, 


sö hüeter sich danne 

daz er in iht beswiche. 

dem was ditz wol geliche. 

doch dähter als ein vrum man: 

er erbeizte!*) und lief den 
wurm an 

und sluoc in harte schiere töt 

und half dem leunüz der 
nöt. 

dannoch do er den wurm er- 
sluoc 15, 

dô heter zwivel 1% gnuoc 

daz in der leu wolde bestän. 

daz wart im anders kunt getan): 

sieh böt der leu an sinen vuoz 

und zeiget im unsprechende +$) 
gruoz 

mit gebaerde und mit stimme. 

hie liez er sine grimme 

und erzeigte im sine minne 

als er von sinem sinne'?) 

aller beste mohte 

und einem tiere tohte ?). 

er antwurte ) sich in sine 
pflege, 

als er?) in sit alle wege?’) 

mit sinem dienst erte 

und volget im, swar er 
kenter 

und gestuont?) im ze aller 
siner nöt, 

unz sibeide schiet der töt. 


1) außergewöhnlich laut. — 2) s. wizzen. — 3) von welchem von beiden. — 
4) s.wisen. — 5) Waldschlucht. — 6) wie. — 7) dazu, so. — 8) s. betwingen. — 
9) ganz. — 10) s. schrien. — 11) Konj. Prät. von vervahen; dafs ihm das 
nichts nützte. — 12) denn es hat solche Bewandtnis, es geht gewöhnlich 
so. — 13) unzuverlässig. — 14) s. erbeizen: saf ab (vom Pferde). — 15) s. 
erslahen. — 16) Besorgnis. — 17) das Gegenteil davon widerfuhr ihm. — 
18) stumm. — 19) mit seinem Verstande, in seiner Art. — 20) s. tugen. — 
21) s, antwürten. — 22) gleichwie er. — 23) fortan immer. — 24) s. gestän. 


Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 


17 


3860 


3865 


3870 


3875 


3880 


3885 


3890 


3895 


3900 


958 ER LER CHR Cm CE ci 


der leu und sin herre 

die vuoren unverre 

unz er ein tier ersmahte!), 

nû twanc in des sin ahte )), 

beidiu der hunger und sin art, 

dö er des tiers innen wart, 

daz er daz gerne wolde jagen. 

dazn kunder im anders niht 
gesagen, 

wan?) er stuont und sach in an 

und zeicte mit dem munde dan): 

da mite tet erz im kunt. 

dô gruozter) in als ein suoch- 
hunt 

und volget im von der sträze 

wol eins wurfes mäze, 

da er ein rêch stende®) vant, 

und vienc ouch daz zehant 

und souc’) im ûz daz warme 
bluot: 

dazn wære sinem herren doch 
niht guot. 


nu schant®) erz då erz weste“) 


ca Cr ii Ei Er Cr Er 


veizt und aller beste, 
und nam des einen bräten dan. 
nü gienc ouch diu naht an. 
erschurft!°)ein viurundbrietdaz 3905 
und az ditz ungesalzen maz ii) 
äne bröt und äne win: 
ezn moht et!?) dô niht wæher +°) 

sîn. 
daz im dä überiges 1) schein, 
daz az der leu unz an diu bein. 3910 
der herre Iwein legte sich und 

slief: 
der leu wachte und lief 
umbe sîn ros und umb in. 
erhêtdietugentunddensin, 
daz er sin) huoteth alle zit, 3915 
beidiu dô und sit. 
ditz was ir beider arbeit, 
daz er näch äventiure reit 
rehte vierzehn tage, 
und daz mit selhem bejage!?) 3920 
der wilde leu disem man 
sine spise gewan. 


1) s. ersmecken. — 2) Lage und Eigentümlichkeit. — 3) als daß. — 
4) dannen: von da weg. — 5) s. grüezen. — 6) s. stân. — 7) s. sügen. — 
8) s. schinden. — 9) s. wizzen. — 10) s. schürfen — 11) Speise. — 12) halt, 
doch. — 13) s. wehe: köstlich. — 14) Gen. abh. von daz. — 15) Gen. — 
bejac. 


16) Prät. zu hüeten (m. G.). — 17) s. 


52. Wolfram von Eichenbach, der fränkiice Ritter.) 


(Geboren um 1170, gejtorben um 1220.) 


Es ift ein ganzer Mann des deutſchen 
Mittelalters, voll Gottesfurcht und Welt⸗ 
freudigkeit, der uns aus dem Parzivalgedicht mit 
friſchen geiſtvollen Augen anblickt. 

Wilhelm Hertz. 


a) Wolfram überreicht dem Landgrafen hermann den Parzival. 


Jofeph Victor von Scheffel, Srau Kventiure. Lieder aus Heinrich 
von Ofterdingens Seit. 19. Aufl, S. 29, Stuttgart, Bonz, 1902. 


1. Win redlich Werk, mit dem ich lang gerungen, 
Steht, dank dem Herrn, vollbracht in Würdigkeit: 
Von Parzivals, des ritterlichen, jungen, 

Prüfung und Fahrt zum Gral bring’ ich Beſcheid; 
Auch Gamuret des Daters Minneflamme, 
Des Herrn Gawan Tioft?) und ſüße Sucht, 
Und was vom Anſchewiner Fürſtenſtamme 
Die Chronika von Knſchou Wunders budt: 
Viel wilden Fund aus König Artus' Tagen 
Hat Sindersglük und Fleiß mir zugetragen. 


2. Erſt hat verſucht die reiche Mär zu künden 

Don Trons der wackre Meiſter Krijtian °); 

Diel ward, das Rauhe forglich abzuründen, 

Durch Kyot von Provins dazugetan‘); 

Nun lehrt's, ein goldner Kern in goldner Schale, 

Wie Zweifel und Unſtätheit irreführt, 

1) Obereſchenbach, fränkiſch⸗bayriſches Städtchen, ſüdöſtlich von Ansbach; 
gegenüber der Frauenkirche errichtete König Max II. von Bayern für Wolfram, 
den größten bayriſchen Dichter, ein Denkmal. — Über Wolframs 
geben f. Ernſt Martin, Wolframs von Eſchenbach Parzival und Titurel, 
Hrg. u. erkl. Sweiter Teil. Kommentar, S. IV- XIV, Halle, Waiſenhaus 1903, 
ferner A. Schönbach, Deutſche Rundſchau, September 1891, S. 361 ff. — 
Bibliographie zu Wolfram von Fr. Panzer, München 1897. — 2) ritter⸗ 
licher Zweikampf, wobei die Gegner mit eingelegter Canze aufeinander an= 
ſprengten, aus dem Galopp in Karriere übergehend; mhd. tjoste stm. — 
3) Crestien de Troyes. — 4) Knot der Provenzale; fein Gedicht ift noch nicht 
aufgefunden. — Über Wolframs Quellen zu Parzival f. Martin, a. a. O. 
S. XXXVII ff. 
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Und wie nur der geläutert naht dem Grale, 
Der Stäte) fih als Lebensmaß erkürt; 

Des eignen Herzens rätjeldunkle Ziele 

Entwirren fih im höfiſch bunten Spiele. 


3. Gewoben hab' ich um die welſchen Mären 

Der heimatſprache ehern Klanggewand, 

Und hoffe, daß ſie preislich ſich bewähren 

Nicht nur als neugierſtillend leichten Tand. 

Als wie ein Schmied, der eine Brünne wirket, 

Feſt Draht zu Draht und Ring zu Ringe biegt, 

Hab' ich den Reim gemeſſen und gezirket, 

Daß ſein Geflecht wie Kettenhemd fih ſchmiegt; 
Und wie ein Schmied errang ich des Gedichtes 
Glattformung nur im Schweiß des Angeſichtes). 


4. Nun iſt's getan. In Demut möcht' ich lachen, 

Daß ich, ein künſteloſer Rittermann, 

Furchtlos vermaß, ſolch großes Buch zu machen, 

Und ſelbſt kaum einen Buchſtab malen kann.. 

Doch wer alsbald mit fühlendem Erfaſſen 

Das Lied, das ihm die fremde Sunge ſingt, 

Verſteht in eignes Wortgefühl zu paffen, 

Dem wie von ſelbſt der Reim entgegenſpringt, 
Der kann als Laie Meiſterſchaft beſitzen, 
Weiß er auch keinen Gänfekiel zu ſpitzen ). 


5. Dank zoll' ich den geduldigen Scholaren*) 
Die mir gedient als helfend Schreibgeſind, 
Und dir, Wohlredende mit krauſen Haaren, 
Jungfräulein Alix, höfiſch feines Kind. 

Bei Schildesamt, Heerfahren und Soldieren ë) 
Kam mein Franzöſiſch nie in guten Stand, 


1) Beſtändigkeit, mhò. staete stf. — 2) Über Wolframs Sprache, Stil und 
Derskunft |, Martin, a. a. O. S. LXIV ff. — 3) „Konnte Karl der Große, ohne 
die Schrift zu erlernen, eine ganz neue Blüte der gelehrten Bildung und des 
Schulweſens heraufführen, ſo muß unſerem Dichter die Fähigkeit, ſo deutliche und 
ſo reiche Dichtergebilde auch ohne Schulkenntniſſe zu entwerfen, wohl zugetraut 
werden.“ (Martin, a. a. O. S. IX.) — 4) Schüler. — 5) mhd. soldieren swv.: 
Söldner anwerben. 
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War auch, daß man „Herbergen“ heißt „Lojchieren“ 1) 
Und andres mehr der Sprache mir bekannt. 
Du lehrteſt mich, ſtreng wie ein alter Weiſer, 
Die Wortfeinheit und Zucht der Tſchampanenſer. 


6. O Schaffeluſt, wenn wir in Frühlingstagen 

Selbviert im Burggärtlein uns eingeheckt, 
Vor uns die Mären Knots aufgeſchlagen, 
Ein Mauertiſch als Schreibtiſchlein gedeckt: 
Dolmetſchend las die Maid uns Jeil um Seile, 
Und translatierend ?) ſchritt ich auf und ab, 
Bis ich, bald ſchnell, bald nach ſorgſamer Feile, 
Den deutſchen Reim den Schreibgeſellen gab. 

Die kauerten und kicherten im Mooſe 

Und ſchrieben ihn, umblüht von wilder Roſe. 


7. Um Frauendank bracht' ich mein Werk zu Ende, 
Als Cohn genügte mir ein ſüßes Wort, 
Heut reich’ ich es als ehrfurchstvolle Spende 
Dir, Landgraf hermann, der Gejangkunft Hort!“ 
Du weißt, daß ich bei Fiedeln und Sloitieren 
Des Amts, den Speer zu führen, nie vergaß, 


1) Wolframs Willehalm 273, 3: Herbergen ist loschiern genant: so vil 
han ich der sprache erkant. ein ungefüeger Tschampäneys („ein Bauer aus 
der Champagne”), kunde vil baz franzeys dann ich, swiech franzoys spreche. — 
2) übertragend. — 3) Hermann I, von 1190 bis 1270 Landgraf von Thü⸗ 
ringen, ausgezeichnet durch Kunſtſinn und Gajtfreiheit, machte feinen Fürſtenſtitz, 
die Wartburg, zu einer Pflegeftätte deutſcher Dichtkunſt. Hier fand 
der Sage nach um 1206 der „Wartburgkrieg“ ſtatt, an dem ſich u. a. Heinrich 
von Ofterdingen, Wolfram von Eſchenbach, Walther von der Vogelweide, Rein- 
mar von Sweter beteiligt haben ſollen. Das um 1260 entſtandene mittelhochdeutſche 
Gedicht vom Wartburgkrieg ift eine Verherrlichung der Kunſt Wolframs. 
Über die Sage f. „Deutſche Sagen, hrg. von den Brüdern Grimm.“ Vierte 
Aufl, beſorgt von R. Steig, Berlin, Nicolai 1906. — In der Neuzeit behandelte 
Richard Wagner die Sage im „Tannhäuſer“. — Ein Prachtwerk über 
die Wartburg erſchien neuerdings unter dem Titel „Die Wartburg. Ein Denk- 
mal deutſcher Kunſt und Geſchichte, dem deutſchen Volke gewidmet von Groß⸗ 
herzog Carl Alexander von Sachſen. Dargeſtellt in 14 Monographien und in 
706 Abbildungen im Text und auf 54 Tafeln in Farbendruck, Heliographie, 
Kupferätzung und Künſtlerholzſtich, Hiſtoriſcher Verlag Baumgärtel, Berlin; darin 
von Ernſt Martin die Monographie „Der Minneſang in Thüringen und der 
Sängerkrieg auf der Wartburg“. — Das Freskobild Moritz von Schwinds 
ſ. Seite 221 des Leſebuches. 


Und, riefen mich Poſaunen zum Turnieren, 

Riefſt Du zum Streit, ſtets feſt im Sattel ſaß. 
Als Erfurts Gärten unter Hufgeſtampfe 
Zertreten wurden, ſtund ich frank im Kampfe ). 


. So nimm denn heut, da wir nicht unter Schilde 


Austraben müſſen, mild mein Buch zur Hand; 

Vielleicht, daß es mit manchem bunten Bilde 

Erinnerungverklärter Seit dich mahnt... 

Wir neiden dich um jene goldne Jugend, 

Da als den Seinen dich Paris verehrt, °) 

Da König Ludwigs Hof dich Rittertugend, 

Sankt Diktors Schule Weltweisheit gelehrt. 
Der Bart ergraute . .. doch Geſang zu lieben 
Iſt dir als Erbteil jener Zeit geblieben. 


Dielleicht, daß dort dir auch des Grals Geſchichten 


Die Dame der Champagne einſt erzählt, 

Marie von Frankreich, die mit ſüßem Dichten 

Die Sagen der Bretonen neu beſeelt. 

Du haſt manch eine Truhe wohlbeſchlagen 

Dir damals aus der Ferne heimgebracht, 

Dran die Frau Mutter wenig Wohlbehagen 

Kundgab und ſchalt, als man ſie aufgemacht: 
„Ein Lied .. noch eins .. und aber eins .. und wieder: 
Eiei, herr Sohn, nur Fabliaux s) und Lieder?!“ 


„Ich ſeh dich lächeln. Aus metallnen Decken 


Entfalteſt du ein ſtattlich Pergament, 
Don Goldgrundbildern ſchimmern Rand und Ecken, 
Du aber ſprichſt, was lang mein Herz erſehnt: 
„Mög' deinem Parzival die Ruhe frommen, 
Biderbem?) Sänger ziemt die Ruhe nicht, 
Ein neues Lied iſt uns aus Frankreich kommen, 
Das ſchwertſcharf Bahn ſich durch die Heiden bricht: 

. Uns freut der Völkerſchlacht Getöſ' und Galm, *) 

Nimm hin — und wend’ Uns deutſch den Willehalm!“ *) 


1) Im Sommer 1203 belagerte der Landgraf den in die Stadt Erfurt ge⸗ 
drängten König Philipp von Schwaben. — 2) er hatte, an König Ludwig VII. 
empfohlen, ſeit 1162 ſeine Ausbildung in Paris empfangen. — 3) Erzählungen 
in Derjen. — 4) bieder, wacker, tüchtig, mhd. biderbe. — 5) Lärm, mhd. galm 
stm. — 6) Wolframs zweites großes Epos. 


Hm 


b) Inhalt des Parzival.) 
Hl. F. C. Vilmar, Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur. Achtzehnte Auflage, 
S. 121 ff., Marburg und Leipzig 1877. 


Wer immer ſtrebend ſich bemüht, 
Den können wir erlöſen. 
Goethe, Fauſt. 


arzival, der Sohn Gamurets, aus dem königlichen Ge⸗ 

ſchlechte von Anjou, und der aus dem Königsjtamme der Grals- 
hüter entſproſſenen herzeloide, wird nach des Daters frühem Tode 
von der beſorgten Mutter in der Einöde Soltane am Brezilianwalde 
erzogen, einem künftigen Einſiedler gleich, fern von aller Berührung 
mit der Welt, denn die Mutter fürchtet, der Sohn möge gleich dem 
tiefbetrauerten Dater von Tatenluſt gedrängt ruhelos von Kampf 
zu Kampf und in einen frühen Tod ſtürmen. In kindiſchem Spiel 
ſchnitzt ſich der Knabe Bogen und pfeile und erlegt die ſingenden 
Waldvögel; aber bald, wenn er einen der armen Sänger getötet 
hatte, brechen bittere Tränen aus feinen Augen, daß der liebliche 
Sang durch ſeine hand verſtummt war. Seitdem lauſchte er, ſtumm 
und regungslos unter den Bäumen liegend, dem Geſange der Vögel, 
und es ward ihm wohl und weh in der kindlichen Seele, und ſein 
junges Herz ſchwoll hoch auf, ſodaß er weinend zur Mutter eilte, 
ihr fein Leid — welches? wie wußte er das? — zu klagen. Die 
Mutter will die Vögel, die ihr Kind zu fo tiefem Leide aufregen, 
töten laſſen; aber der Sohn erbittet für ſie Frieden — und die 
Mutter küßt den Sohn: „Wie ſollte ich des höchſten Gottes Friede⸗ 
gebot brechen? follen die Vögel durch mich ihre Freude verlieren?“ 
„O, was iſt Gott?“ fragte der Knabe. Und die treue Mutter 
antwortete: „Er iſt lichter als der klare Tag, einſt aber hat er 
Antlitz angenommen gleich Menſchenantlitz. Zu ihm ſollſt du der⸗ 
einſt flehen in deiner Not, denn er iſt getreu. Aber es gibt auch 
einen Ungetreuen, den wir der hölle Wirt nennen, von dem 
ſollſt du deine Gedanken abwenden, und auch vor des 
3weifels Wanken dich hüten.“ 

Der Knabe pflegt des Weidwerkes und wächſt zum ſtarken 
Jüngling heran, da vernimmt er eines Tages auf einer einſamen 


1) Über Inhalt, plan, Grundgedanke und Weltanſicht des Parzival ſpricht 
ausführlich Ernſt Martin, a. a. O., S. XXI XXXV. — Sur Sage von Parzival 
und dem Gral vgl. S. XLIX—LXIV. 
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Berghalde einem ſchmalen Waldpfad entlang hufſchläge. „Iſt das, 
denkt er, etwa der Teufel? vor ihm fürchtet die Mutter ſich ſo ſehr; 
ich dächte ihn wohl zu beſtehen.“ Aber es find drei von Kopf bis 
zu Fuß glänzend gewaffnete Ritter auf ſtolzen Roſſen, die jetzt 
5 an den Jüngling heranreiten, und mit einem male wird die ferne, 
fremde Welt in all ihrer Herrlichkeit vor dem innern Auge des in 
der Waldeinſamkeit aufgewachſenen Jünglings aufgeſchloſſen: „er 
meinte, ein jeder dieſer Ritter wäre Gott.“ 
Jetzt iſt kein Halten mehr, er muß hinaus, hinaus aus dem 
10 grünen ſtillen Dunkel ſeines Waldhauſes, hinaus aus den zärtlich 
den Sohn umſchlingenden Armen der treuen Mutter, hinaus in die 
glänzende Ritterwelt zu freudigem Ritte durch alle Lande, zu freu: 
digem Kampfe und ruhmvollem Siege — hinaus an König Artus 
Hof, zu der Blüte aller Ritterſchaft. Und die Mutter, die 
15 des Sohnes Wanderluſt nicht beſiegen kann, läßt ihm ein Gewand 
anlegen zur Fahrt — doch nicht eines Ritters, ſondern eines Toren 
Gewand, aus Sacktuch und Kälberfell genähet. Und jo reitet der 
in fih noch Verſunkene, der Unerfahrene, der das ſtille Heimatsge⸗ 
gefühl und den dunkeln, aber mächtigen Trieb in die Ferne und 
20 Fremde noch ungeſchieden in ſich trägt — ein Zuftand, den die alte 
Sprache ſehr bezeichnend durch das einzige Wort tumb ausdrückt, 
während unſer dumm zu einer engern und niedrigeren Bedeutung 
herabgeſunken iſt, ſodaß wir uns nur durch mühſelige Umſchreibungen 
helfen können — ſo zieht er denn dahin, um der Welt als 
25 ein Tor zu erſcheinen, wie die meiſten wahrhaft tiefen deutſchen 
Gemüter bei ihrem erſten Auftreten in der Welt als Toren fih dar- 
ſtellen. Und dieſes Helldunkel bleibt über Parzivals ganzes Leben 
gebreitet, das Helldunkel, das überall ſtattfindet, wo Tiefe der 
Empfindung und äußere Beſchränkung gegenübergeſtellt wird einer 
30 weiten Kusſicht in die Welt voll Pracht und Farbenglanz, voll von 
Ereigniſſen und Taten. Daher die öfter wiederkehrende Bezeichnung 
des in heller Unſchuld mitten in die Welt der Wirren und Wunder 
hereintretenden jungen Helden: der tumbe cläre'), der 
liehtgemäle?), daher die Schilderung, daß er fei keuſch wie 
35 die Taube und mild wie Rebentraube; — wir haben 
hier ein tiefdeutſches Jünglingsgemüt, voll Unſchuld 
und doch voll Tatenluſt, voll heimatgefühl und doch 


1) der jugendlich unberührte und reine. — 2) der helle, glänzend gemalte, 
womit das ſchöne Antlig und die zarten Farben gemeint find. 


n 


voll Wanderſehnſucht, das die Augen vor der nächſten Um- 
gebung verſchließt, aber faſt träumend, halb ſehnſüchtig und halb 
wehmütig, ängſtlich hinausſchauet nach den fernen blauen Bergen, 
nach fernen blühenden Gefilden, wo alles neu und fremd und wun- 
derbar, und doch bekannt und heimatlich und traulich iſt. 


Der treuen Mutter bricht der Abſchied von dem 
Sohne das herz; ſie küßt ihn und läuft ihm nach; als er aber 
aus ihren Blicken entſchwindet, ſinkt fie zuſammen, und ihre Augen 
ſchließen ſich für immer. 


Parzival gelangt an Artus’ Hof, der damals zu Nantes 
aufgeſchlagen war, und erregt durch feinen Aufzug allgemeines 
Aufſehen, ſodaß eine Fürſtin, die noch niemals gelacht, durch ihn 
zum erſten Auflachen bewogen wird. Eben ſolches Aufjehen aber 
erregt ſeine, wenn ſchon noch rohe und ungefüge Tapferkeit. Erſt 
ſpäter gelangt er zu einem alten Ritter, der ihn edle Ritterſitte und 
Rittergeſchicklichkeit üben lehrt: die Naivität parzivals und die 
trefflich gehaltenen Lehren des alten Gurnemanz gehören mit 
zu den anſprechendſten Stellen des Gedichtes. 


Die erſte Tat, die er nunmehr ausführt, iſt der Schutz einer 
von übermütigen Freiern bedrängten und in ihrer Reſidenz belagerten 
Königin Kondwiramur; er rettet fie, und fie wird feine Ge- 
mahlin. Doch nicht gar lange weilt er bei ihr; die Heimatſehn⸗ 
ſucht und der Wandertrieb erwachen von neuem in ihm, und er zieht 
aus, nach feiner Mutter zu ſehen, von deren Tod er nichts er- 
fahren hat. 

Auf dieſer Fahrt gelangt Parzival nach ſchnellem, zielloſem Ritte 
abends zu einem See, wo er Fiſcher nach der Herberge fragt. Der 
eine von dieſen, reich gekleidet, aber traurig, weiſt ihn zu einer 
nahen Burg, der einzigen, die er weit und breit finden werde; dort 
wolle er ſelbſt den Wirt machen. Parzival kommt an dem 
Burgtore an) und wird, da er von dem traurigen Sijcher geſendet 
iſt, eingelaſſen. In der Burg angekommen, öffnet ſich vor Parzivals 
erſtaunten Augen die blendendſte Pracht und eine niegeſehene Herrlich⸗ 
keit: in einem weiten Saale mit hundert Kronleuchtern ſitzen auf 
hundert koſtbaren Ruhebetten vierhundert Ritter; Aloeholz brennt 


1) Bild von hans Thoma, Ritt nach der Gralburg, Photographiſche 
Union in München. 
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auf drei marmornen Feuerſtätten in hellen wohlriechenden Flammen. 
Eine ſtahlblanke Tür öffnet ſich, und vier Fürſtinnen, in dunklen 
Scharlach gekleidet, treten ein mit goldnen Leuchtern; ihnen folgen 
acht edle Jungfrauen in grünem Sammet, die eine durchſichtige 
funkelnde Tiſchplatte von edlem Granatſtein tragen; ſechs andere in 
glänzendem Seidengewande tragen ſilberne Geräte, und noch ſechs ge- 
leiten die Schönſte der Schönen, die jungfräuliche herrin, Repanse 
de joie, in den Saal. Dieſe trägt ein Gefäß von wunder: 
bar funkelndem Stein, das fie vor dem König niederſetzt, 
worauf ſie ſich dann in den Kreis ihrer edlen Jungfrauen zurück⸗ 
ziehet. Aber inmitten dieſer Herrlichkeit wohnt das tiefe Leid: in 
Pelzwerk gehüllt, ſitzt traurig und an ſchweren Wunden ſiech der 
König auf feinem Ruhebette, und als eine bluttriefende Tanze von 
einem Knappen durch den Saal getragen wird, bricht allgemeines 
Wehklagen aus. Parzival ſitzt neben dem König und ſieht 
durch die geöffnete Tür auf einem Spannbette einen ſchneeweißen 
Greis im Nebenzimmer ruhen: er iſt in der Burg des Grals an— 
gekommen, aber er weiß nicht, fragt auch nicht, daß er an der 
Stätte des höchſten Heils und des tiefſten Leids, das er allein 
wenden kann, verweilt, er ſieht nicht und fragt auch nicht, daß 
der Gral vor ihm ſteht, daß der ſchneeweiße Greis im Nebenzimmer 
fein eigner Urgroßvater, der alte Gralkönig Titurel, daß der ſieche 
Hönig ſein Oheim, Anfortas, und die jungfräuliche Königin ſeiner 
Mutter Schweſter iſt; er fragt nicht, obgleich der König ihn mit 
einem Schwerte beſchenkt und dabei feiner Verwundung erwähnt. 
In köſtlicher Pracht wird die Abendbewirtung vollbracht, in eben jo 
Röſtlicher Pracht die Ruheſtätte für Parzival eingerichtet. Aber am 
andern Morgen findet Parzival Kleider und Schwert vor feinem 
Bette liegen, fein Roß geſattelt und angebunden, und tiefe menſchen⸗ 
leere Ode herrſcht in den weiten Sälen und Höfen der wunderbaren 
Burg. Parzival reitet von dannen, und als er das Tor im 
Rücken hat, höhnt ihn ein Knappe von der Burg aus, daß er un⸗ 
beſonnenerweiſe nicht gefragt habe. Unmittelbar darauf findet 
er eine Jungfrau, die den Leichnam ihres erſchlagenen Geliebten 
klagend im Urme hält und die ihm ſchon einmal auf ſeinen Zügen 
aufgeſtoßen iſt: es iſt gleichfalls eine unerkannte Derwandtin und 
feine eigene Pflegeſchweſter, Sigune, Tſchionatulanders Braut; von 
ihr erfährt er noch genauer, wie ſchwer er gefehlt, daß er nicht 
nach dem heile, das ihm fo nahe war, das ihm, ohne daß er 
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es wußte und wollte, entgegengetragen worden, gefragt habe; 
fie flucht ihm, daß er das Leid über Anfortas gelaſſen, und will 
nichts wieder von ihm hören. 


In tiefem Sinnen reitet Parzival von dannen, und immer tiefer 
verſinkt er in fih ſelbſt, bis er zuletzt bei dem Anjchauen dreier 
Blutstropfen, die im Schnee vor ihm ausgegoſſen ſind, ſich völlig 
verliert in träumeriſches Sinnen und ſüßes Andenken an 
die ſüße, verlaſſene Gattin Kondwiramur. Er denkt ihrer 
Tränen, „als zwei Tränen ſtanden in ihren Augen und eine auf 
ihrem Kinn“; in weiter wilder Welt überfällt ihn mit einem Male 
überwältigendes heimweh, wie ein ſchwerer Traum, und noch ſollten 
Jahre vergehen, bis er die geliebte Gattin wiederſah: an derſelben 
Stelle aber, wo er einſt die Blutstropfen geſehen, iſt ſpäter das Selt 
aufgeſchlagen, wo er die Gattin wiederſieht, wo er ſie mit den 
beiden Zwillingsſöhnen, die er noch nie geſehen, in einem Bette 
ſchlafend antrifft, und fo tritt dasſelbe Bild in Traumes Weiſe, als 
Erinnerung und als Dorbedeutung dreimal in fein Leben hinein, mit 
den perlen der Tränen, mit den roten Tropfen im Schnee und mit 
den drei wiedergefundenen Lieben. „So erkennen wir Träume 
und Gedanken der Kindheit wieder, wenn ſie uns lange hernach im 
Leben eintreffen; oder wie ein alter Mann, als er die aufgehende 
Sonne anſchaut, ſich heimlich beſinnt, daß er ſie ſchon einmal eben 
jo als ein Kind, ſitzend auf einem Hügelchen, und ſeitdem nicht 
wieder ſo, betrachtet hat; er weiß, daß ſie vor ihm geſchienen, ehe er 
zur Welt geboren wurde, und denkt daran, daß ſie bald auf ſein Grab 
ſcheinen werde“). Dazu ift das Bild von den Blutstropfen im Schnee 
ein uralt mythifcher Zug, der fih durch die keltiſchen wie die deut- 
ſchen Sagen gleichmäßig hinzieht, und bei uns aus den Märchen von 
Schneewitchen und vom Machandelbaum bekannt, in unſerem Ge⸗ 
dichte aber mit ungemeiner Zartheit in den Charakter und das Leben 
unſeres Helden verflochten iſt. Die von Artus abgeſandten Ritter 
können Parzival nicht aus feinen Träumen aufwecken, bis Gawein 
ihm die Blutstropfen verdeckt; aber als Parzival nun zu Artus 
kommt, der ihn in die Tafelrunde aufnehmen will, da erſcheint die 
grauſe Fluchbotin des Grals, die Zauberin Kundrie, flucht 
parzival, und dieſer leiſtet Verzicht auf die weltliche 
Ritterſchaft der Tafelrunde, gelobt ſich dem Gral, aber 


1) J. Grimm, Altdeutjche Wälder, 1, 5. 
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ohne Kraft und ohne Suverſicht, und reitet traurig und 
an Gott verzweifelnd von dannen. 


Länger als vier Jahre irrt er, fern von Gott wie von der 
Heimat, in ſich verbiſſen, trotzig und verzagt, umher: es ift die Zeit 
des Zweifels, und während diejer Zeit verliert ihn das Gedicht 
völlig aus den Augen, um in langer, zierlicher Ausführung die Herr- 
lichkeit des weltlichen Rittertums zu ihrem Rechte kommen zu 
laſſen; der Held der Begebenheiten iſt nun auf längere Zeit nicht 
Parzival, ſondern Gawein, der nach manchen ritterlichen Taten 
als weltlicher Ritter gleichfalls, wie einſt Parzival, auszieht, um den 
Gral zu ſuchen. 


Nach vier Jahren finden wir Parzival wieder, wie er 
am Karfreitag, deſſen Heiligkeit er durch Waffentragen verunehrt — 
denn ſchon lange hat er nach Gott nicht gefragt — durch einen 
Ritter in grauem Gewande zum erſten Male wieder auf das 
höhere Siel ſeines Lebens hingewieſen, zum erſten Male wieder an 
die Treue Gottes, feiner Untreue und feinem Zweifel gegenüber, 
gemahnt wird. Nachher gelangt Parzival, geleitet von dem Ritter 
im grauen Gewande, zu einem Einſiedler, in welchem er ſeinen 
Oheim Trevrizent findet. Dieſer belehrt ihn, daß Hochmut 
und Sweifel niemals den Gral gewinnen könne; er ſelbſt 
habe, wenn ſchon aus dem Königsgeſchlechte des Grals entſproſſen, 
weil er ſich ſelbſt als unwürdig erkennen müſſe, der Würde eines 
Pflegers des Grals entſagt: fein Bruder Anfortas, der König im 
Gral, habe auch einſt das Feldgeſchrei Amur vor ſich hergetragen, 
und der Ruf weltlicher Liebe „ſei zur Demut nicht völlig gut“, 
darum habe er im Streite unterliegen müſſen, ſei mit einem ver⸗ 
gifteten Speer (eben dem, der einſt in der Gralburg durch den Saal 
getragen worden) verwundet worden und ſchleppe nun ein ſieches 
Leben kümmerlich hin, das er doch nicht enden könne und dürfe, 
vielmehr ſchöpfe er täglich neue Kraft zu leben und Schmerzen 
zu ertragen aus dem Anſchauen des Grals, bis dereinſt, wie man 
aus einer Inſchrift am Gral wiſſe, ein Ritter kommen werde, 
der nach dem Leiden des Königs und nach dem Gral fragen und 
ſich durch dieſe Frage als den bezeichnen werde, dem Anfortas das 
Königtum im Gral übergeben könne. Das aber ſei nun eben er, 
Parzival, der ſeinem Oheim ſeine Herkunft und Geſchichte bereits 
erzählt hatte. 


Abermals tritt uns die weltliche Ritterſchaft in Gaweins 
Heldentaten entgegen, der berufen iſt, einen Sauber auf dem 
Schloſſe Chateau merveil zu löſen, den der vielberufene Sauberer 
Klingſor über die von ihm zuſammengeraubten Bewohner dieſes 
Schloſſes gelegt hat; — Klingſor, derſelbe, den die ſpätere Sage als 
hiſtoriſche Perſon auffaßte und mit unſerem Dichter ſelbſt in den 
berühmten Wettſtreit, Sängerkrieg auf Wartburg genannt, geraten 
ließ; — bei dieſen weltlichen Taten fährt Parzival vorbei, er hat 
Kunde von dem Ruhme, der hier zu gewinnen iſt, er ſieht das Schloß 
und die Derzauberten und die zur Befreiung herankommenden Ritter 
— aber gleichgültig und ohne nur einen Blick nach dem lockenden 
Kampffeld zu werfen, zieht er ernſten und geſammelten Sinnes feinem 
neuen Pfade nach, und kaum können es die Helden vor Chateau 
merveil begreifen, als ſie hören, Parzival ſei hier vorbeigezogen. 
Später erſt tritt er, wenn ſchon unabſichtlich, dem gleichfalls nach 
dem Gral ſuchenden weltlichen Ritter Gawein, feinem Genoſſen an 
Artus’ Hofe, gegenüber und beſiegt ihn; denn weltliche Ritterſchaft 
kann den Gral nicht gewinnen, und auch das kräftigſte, freieſte 
Streben muß, ſoweit es bloß weltlich ijt, dem göttlichen Amte unter- 
liegen; wiederum aber iſt dieſes göttliche Amt nicht etwa durch taten⸗ 
loſe Gedanken, und wären es auch die tiefſten wie die höchſten, zu 
erwerben oder zu behaupten: das göttliche Amt muß ſich auch welt⸗ 
lich mit dem weltlichen Arme zuverſichtlich und ſiegreich meſſen 
können, und auch weltlich untadelhaft muß der fein, der die Hut und 
Pflege göttlicher Dinge übernehmen will. Darum wird nach dieſem 
Kampfe mit Gawein und einem zweiten, den nunmehr Parzival für 
Gawein beſteht, der ehedem von der Tafelrunde ausge⸗ 
ſchloſſene Parzival jetzt in dieſe aufgenommen. Doch 
verweilt er nicht in dieſem Kreife der irdiſchen Ritterſchaft, da er 
noch nicht gefunden hat, was er ſucht, noch nicht erfüllt, was ihm 
obliegt. Er zieht weiter und hat noch einen Kampf mit dem 
Führer einer Heidenſchar zu beſtehen, in dem er ſeinen Halbbruder 
Feirefiz erkennt; als auch dieſer beſtanden iſt, iſt ſeine innerlich 
längſt vollbrachte Reinigung auch äußerlich völlig bewährt; es wird 
ihm durch dieſelbe Gralsbotin, die ihm einſt den Fluch angeſagt, ſeine 
Beſtimmung zum König des Grals angekündigt, und ſo 
zieht er denn ein in die Gralburg, erlöſt durch die Frage nach 
dem Leiden ſeines Oheins dieſen von ſeinen Schmerzen, nimmt 
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feinen beiden Söhnen wieder und läßt den jüngeren, Kardeiß, zum 
Könige über feine weltlichen Reiche krönen. Der ältere, Loherangrin, 
foll nach dem Dater König im Gral werden. Don nun an wird 
allen Rittern des Grals zur Pflicht gemacht, wenn ſie vom Gral 

5 ausgeſendet werden, niemals eine Frage nach ihrer Herkunft zu 
geſtatten. Loherangrin ſelbſt, zum Gemahl einer jungen Herzogin 
von Brabant beſtimmt und von einem Schwane zu Schiffe dorthin 
geleitet, muß ſeiner jungen Gattin dieſe Frage verbieten; als dieſe 
dennoch nach ſeiner Herkunft fragt, verläßt er ſie für immer: das 

10 Schiff mit dem Schwane holt ihn wieder nach dem Gral zurück — 
und hiermit ſchließt das Gedicht, zuletzt noch die weite Kusſicht in 
die uralte deutſche Schwanſage eröffnend. 


ü$ 


c) Eingangsverse zum Parzival: 


1. Urtext. 


Ernst Martin, Wolframs von Eschenbach Parzival und Titurel. Erster 
Teil: Text. Zweiter Teil: Kommentar. Halle 1900 und 1903. 


A Ist zwivel!) herzen?) nächgebür, 
daz muoz der sêle werden sür 9. 
Gl gesmahet unde gezieret 
ist, swä sich parrieret 
5 unverzaget mannes muot, 
als agelsteren‘) varwe tuot?). 
der) mac dennoch wesen geil”): 
wand an im sint beidiu teil, 
des himels und der helle. 


1) Schwanken zwischen Treue und Untreue. — 2) Dat. Sing. — 3) bitter. 


— 4) diu agelster (alster): Elster. — 5) Sinn von vs. 3 bis 6: „Schmach und 
Ehre ist, wo sich bunt färbt (sich parrieret) nicht weichender Mannes Sinn, 
so wie die Farbe der Elster (abwechselt),“ nach Martin. — 6) ein solcher 


Mann. — 7) froh. 


10 der unstæte geselle !) 
hät die swarzen varwe gar’), 
und wirt och nach)) der vinster var‘): 
sô’) habet) sich an die blanken) 
der mit stæten gedanken 

15 ein mære wil fu niuwen 9, 
daz seit von grözen triuwen, 
wiplichez wibes reht !)), 
und mannes manheit also sleht 100, 
diu sich gein herte nie gebouc. 

20 sin herze in dar an niht betrouc, 
er stahel 10), swä er ze strite quam, 
sin hant da sigelichen'?) nam 
vil manegen lobelichen pris. 
er küene, træcliche wis 1%, 

25 (den helt ich alsus grüeze) 
er wibes ougen süeze %), 
unt da bi wibes herzen suht 4%), 
vor missewende ein wärlu fluht. 
den ich hie zuo hän erkorn, 

30 er ist mæreshalp 160 noch ungeborn, 
dem man dirre äventiure giht””), 
und wunders vil des dran geschiht. 


1) geselle der (Gen.) unstæte: der Gefährte der Treulosigkeit. — 
2) ganz und gar, völlig. — 3) dereinst. — 4) farbig wie die Finsternis, 
wird in die Hölle kommen. — 5) dagegen. — 6) hält. — 7) an die blanken 
(var we): an Gott. — 8) ich euch neu erzählen. — $) rechte Weiblichkeit. — 
10) schlicht, gerade. — 1!) er, ein Stahl. — 12) siegreich. — 13) er, der 
Kühne, spät erst Erfahrene. — 14) Augenweide. — 15) Herzeleid. — 16) für 
die Erzählung. — 17) nachsagt. 


AE 


R — — 


2. Nachdichtung von Wilhelm hertz. 


Parzival von Wolfram von Eſchenbach. Neu bearbeitet von Wilhelm Hertz. 
Vierte Auflage, Stuttgart und Berlin 1906, Cotta. 


We Wankelmut beim Herzen wohnt, 
Wie das mit Leid der Seele lohnt! 


Denn ſcheckig nach der Elſtern Art 
Iſt, wer die Treu mit Untreu paart, 

5 Mit Schmach die Ehre, Fluch mit heil: 
An ihm hat höll' und Himmel teil. 
Wer ganz der Falſchheit ſich geſellt, 

Iſt ſchwarz wie Salans finſtre Welt. 
Doch ein getreuer ſteter Sinn, 
10 Der wandelt licht zum Lichte hin. 


Die Mär’, die wir erneuen, 
Die jagt von großen Treuen, 
Don Weiblichkeit auf rechtem Pfad, 
Von Mannes Mannheit feſt und grad, 
15 Die ſich vor keiner Härte bog, 
Vom Mann, den nie ſein Mut betrog, 
Daß, wo ſich ihm ein Streit entſpann, 
Sein Stahlarm nicht den Sieg gewann 
Mit manchem hohen Preiſe. 
20 Der Hühne, ſpät erſt Weiſe, 
Ich ſeh' ihn vor mir ſtark und mild, 
Für Weibes Aug’ ein ſüßes Bild, 
Für Weibes Herz ein ſehnend Leid, 
Doch rein von Makel allezeit. 
25 Den ich zum Helden mir erkoren, 
Er iſt im Lied noch ungeboren, 
Don dem in bunten Schilderein 
Manch Wunder wird zu künden ſein. 


E 


10 


— 
* 


20 
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d) Aus dem dritten Buch des Parzival: Parzivals Ausfahrt. 
(Text nach Martin, S. 41 fl.) 


E; machet trurie mir den Hp), 
daz also mangiu?) heizet wip. 
ir stimme sint geliche hel: 
genuoge sint gein valschesnel?), 
etsliche valsches lære‘): 
sus teilent sich diu mære ). 
daz die geliche sint genamt‘), 
des hat min herze sich geschamt. 
wipheit, din ordenlicher 
site, 
dem vert und fuor ie triwe 
mite’). 
genuoge sprechent, armuot, 
daz diu sî ze nihte guot. 
swer die?) durch triwe lidet, 
hellefiwer die sele midet. 
die dolte°) ein wip durch triuwe 
des wart ir gäbe niuwe 10 
ze himel mit endelöser gebe ). 
ich wzene ir nu vil wenic lebe 1), 


frou Herzelo yd) diu riche 

ir drier lande wart ein gast’): 

si truoc der freuden mangels 
last 16. 

der valsch so gar an ir vers want, 

ouge noch öre in nie da vant. 

ein nebel was ir diu sunne: 

si vlöch der werlde wunne. 

ir was gelich naht unt der tac: 

ir herze niht wan jämers 
phlac. 

Sich zoch te) diu frouwe jämers 
balt?°) 

ûz ir lande in einen walt, 

zer waste in Soltane 25); 

niht durch bluomen üf die 
plåne??). 

ir herzen jamer was sô ganz, 

sine kêrte sich an keinen kranz, 

er ware rot oder val. 


si brähte dar durch flühtesal 
des werden Gahmuretes kint??). 
liute, die bi ir då sint, 
müezen büwn und riuten. 

si kunde wol getriuten?“ 


die junc der erden rihtuom 
liezen durch des himeles ruom. 
ich erkenne ir nehein 10). 

man und wip mir sint al ein 1%: 
die mitenz 15) al geliche. 


1) mich betrübt. — An dieser Stelle beginnt Crestiens Perceval, die 
Quelle Wolframs. — 2) manche, die den Ehrennamen nicht verdient. — 
3) eifrig (rasch) bereit zur Unaufrichtigkeit. — 4) frei von. — 5) das Urteil 
fällt verschieden aus. — 6) s. namen. — 7) „Dein echter Brauch, 
o Weiblichkeit, hat immer Treue zum Geleit“ (W. Hertz). — 
8) armuot. — 9) s. doln. — 10) immer neue Belohnung. — 11) ewiger 
himmlischer Lohn; beachte den Unterschied von gäbe und gebe. — 
12) Konj. abh. v. wæne. — 13) Akk. Sing. fem. — 14) alles eins; gleich 
viel wert. — 15) würden es vermeiden, unterlassen, s. miden. — 16) Parzi- 
vals Mutter, die Schwester des Gralkönigs Anfortas; ihr Gemahl Gahmuret 


von Anjou hatte im Orient den Tod gefunden. — 17) Fremdling; verließ 
ihre Lande. — 18) last (des) mangels der freuden. — 19) zog sich zurück. — 
20) eifrig ergeben (dem Kummer), — 21) Einsamkeit, als Eigenname von 


Wolfram mißverstanden; die Quelle hatte soutaine (l. solitanea). — 22) niht 
(zöch sich) uf die plane durch bluomen; den Blumen zuliebe, um sich an 
ihnen zu erfreuen. — 23) Parzival. — 24) liebkosen. 


Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 18 


25 


40 
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45 ir sun. ê daz sich der versan’), 

ir volc si gar für sich gewan?): 

ez waere man oder wip, 

den geböt si allen an den lip?), 

daz se immer)) ritters wurden 
lut “). 

wan friesche®) daz mins herzen 
trüt, 

welch’) ritters leben waere, 

daz wurde mir vil swære. 

nu habt?) iuch an der witze 
kraft ), 


50 
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sö weinder unde roufte sich, 65 
an sin här kert er gerich°®). 

sin ip was clär unde fier?!): 

üf dem plän am rivier 

twuog??) er sich alle morgen. 
erne kunde niht gesorgen°?), 70 


ez enwære ob im der vogel- 
sanc®*), 


die süeze in sin herze dranc: 


daz?) erstracte?®) im siniu brü- 
stelîn. 


al weinde?”) er lief zer künegin. 


. — è j: ć 2 1 — 
und helt”) in 10 alleriterschaft.’ | 5° sprach si: per 20 dir ge- 75 
55 der site fuor angestliche vart 12). e ER TA 
15 du wærre 20) hin ûz uf den plan. 
der knappe!) alsus verborgen a 13830 
ern kunde es ir gesagen niht, 
Wart 30]; pi e 
- x als 50 kinden lihtenoch geschiht. 
zer waste in Soltäne erzogn, g - x 
RE r 15 dem mære gienc si lange nach. 
an 14) küneclicher fuore s) be- | . * 
10 eins tages si in kapfen sach 80 
trogn 10; Keks 3 
j. 3 B ANE ûf die boume nåch der vogele 
ez enmöht an eime site sin 1); Sial 
60 bogen ra bölzelin si wart wol innen, daz zeswal 2) 
die Smer, er mit sin selbes hant, Yonder?®)stimmeirkindesbrust. 
und schöz vil vogele, die er vant. | des twang?) in art®) und sin 
Swenne abr er den!) vogel gelust. 
erschöz, frou Herzeloyde kêrt ir haz 85 
des schal von sange € was SO | an 36) die vogele, sine wesse?”) 
grôz, um waz: 

1) zu Verstand kam. — 2) ließ vor sich rufen. — 2) bei dem Leben; 
bei Todesstrafe. — 4) nie. — 5) etwas laut werden lassen (sprechen) sollten 
von einem Ritter. — 6) Konj. Prät., s. vreischen. — 7) wie beschaffen. — 
8) haltet. — 9) nehmt allen Verstand zusammen. — 10) s. häln. — 11) Par- 
zival. — 12) der Brauch ging gefährlichen Weg; das Vorgehen war nicht 
unbedenklich. — 13) Knabe Parzival. — 14) um, — 15) Lebensweise. — 
16) s. betriegen. — 17) es könnte denn diese (künecliche fuore) sich in 
einer Gewohnheit zeigen; mit Ausnahme einer Lebensgewohnheit. — 
18) s. sniden. — 19) einen. — 20) Rache. — 21) Lehnwort aus dem französi- 
schen Vorbild: stolz, stattlich. — 22) s. twahen. — 23) wußte nichts von 
Sorgen. — 24) wenn es nicht der Vogelsang über ihm gewesen wäre, der 
ihm Sorge gemacht hätte, — 25) daz herze; das Herz schwillt bei dem 
Gesang und scheint die Brust zu dehnen. — 26) s. erstrecken. — 27) wei- 
nende. — 28) etwas zuleide. — 29) warst doch (gegangen). — 30) niht es: 
nichts davon. — 31) wie. — 32) s. zeswällen. — 33) der (der Vögel). — 


34) s. twingen. — 35) sin art. — 36) auf, gegen. — 37) s. wizzen. 


90 


05 


100 


105 


110 


si wolt ir schal verkrenken. 
ir büliute unde ir enken!) 
die hiez si vaste gähen, 
vogele würgn und vähen. 
die vogele wären baz geriten?): 
etsliches sterben wart ver- 
miten): 
der bleip då lebendic ein teil, 
die sit mit sange wurden geil‘). 
Der knappe sprach zer künegin: 
‘waz wizet°) man den vogelin?’ 
er gert in frides®) sa zestunt. 
sin muoter kust inan den munt: 
diu sprach: ‘wes’) wende ich 
sin gebot, 
der doch ist der hoehste got? 
suln vogele durch mich freude 
län ?’ 
der knappe sprach zer muoter 
San: 
‘wê muoter, waz ist got? 
‘sun, ich sage dirz äne spot. 
er ist noch liehter denne der tac, 
der antlitzes sich bewac 
nach menschen antlitze?). 
sun, merke eine witze), 
und flehe in umbe dine nöt: 
sin triwe der werlde ie helfe böt. 
sô 10) heizet einr der helle wirt: 
der ist swarz, untriwe in niht 
verbirt 1$). 


von dem ker dine gedanke 
und och von zwivels wanke. 12 
sin muoter underschiet im gar 
daz vinster unt daz lieht gevar. 
dar nach sin snelheit!?) verre 
spranc. 
er lernte den gabilotes swanc"), 
dä mit er mangen hirz erschöz, 
des 15) sin muoter und ir volc 
genöz. 
ez waere æber 10 oder snê, 
dem wilde tet sin schiezen we. 
nu hæret fremdiu !“) mære. 
swenne errschöz daz swaere 18), 
des were ein mül geladen 
genuoc, 
als unzerworht 1) hin heim erz 
truoc. 
Eins tages gieng er den 
weideganc 
an einer halden, diu was lanc: 
er brach durch blates stimme 20 
en zwic. 
nähen bi im gienc ein stie: 
hörter schal von huof- 
slegen. 
sin gabylöt begunder wegen‘): 
dö sprach er: ‘waz hän ich 
vernomn? 
wan wolt et nu?) der tiuvel 
komn 


da 
da 


1) Ackerknechte. — 2) besser beritten, schneller. — 3) unterblieb, s. 
vermiden (mit Gen.) — 4) lustig. — 5) wirft vor. — 6) Schonung. — 
7) warum. — 8) s. bewegen: sich entschloß, ein Antlitz anzunehmen (Mensch- 
werdung Christi). — 9) weise Lehre. — 10) dagegen. — 11) s. verbern. — 
12) vgl. die Eingangsverse zu Parzival. — 13) der schnelle Knabe, vgl. „König 
Rudolfs heilige Macht“ in Schillers „Der Graf von Habsburg“. — 14) das 
Schwingen, Werfen des Jagdspiefzes. — 15) davon. — 16) s. Wb. — 17) be- 
fremdliche, seltsame. — 18) so Schweres (ein Stück Wild, so schwer), daß 
damit (des). — 19) unzerlegt, wie es war. — 20) um zu „blatten“ (auf einem 
Blatt zu blasen) und damit den Rehbock anzulocken. — 21) schwingen. — 
22) wan wolt et nu: wenn doch nur jetzt (kommen) wollte. 


18° 


115 


120 


130 
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135 mit grimme zornecliche! 
den bestüende ich sicherliche. 
min muoter freisen!) von im 

sagt: 
ich wæne ir ellen si verzagt.’?) 
alsus stuont erin strites ger). 

140 nu seht, dort kom geschüftet*) 

her 
dri ritter nach wunsche var , 
von fuoze uf gewapent gar. 
der knappe wände sunder 
spot, 
daz ieslicher ware ein got. 
145 dô stuont‘) ouch er niht langer 
hie, 
in den phat viel er üf siniu knie. 
lüte rief der knappe sän: 
“hilf, got: du maht”) wol helfe 
han.“ 
der vorder®) zornes sich be- 
wac °), 

150 dô der knappe im phade lac: 
‘dirre toersche Waleise 10) 
unsich v) wendet gâher reise. 12 
ein pris, den wir Beier ) tragn, 
muoz ich von Waleisen sagn: 

155 die sinttoerscher dennebeiersch 

her +$), 
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swerinden zwein landen wirt ic), 
gefuoge ein wunder an im birt *). 
Dô kom geleischieret 18 

und wol gezimieret 10) 160 

ein ritter, dem was harte gäch. 

er reit 20) in strĩteclichen ?) nach, 

die verre waren von im komn: 

zwen ritter heten im genomn 

eine frouwen in sim lande. 165 

den helt ez dühte schande: 

in müete??) der juncfrouwen leit, 

diu jaemerliche vor in reit. 

dise dri warn sine man. 

er reit ein schoene kastelan 20: 170 

sins schildes was vil wenic ganz. 

er hie: Karnahkarnanz 

leh cons Ulterlec 29. 

er sprach: wer irret uns den 
wec? 

sus fuor?) er zuome knappen 175 
sân. 

den dühter als ein got getan: 

ern hetesö liehtes%)niht erkant. 

üfem touwe der wäpenroc 
erwant?”), 

mit guldin schellen kleine 

vor jewederm beine 180 

warn die stegreife erklenget 25 


unt doch bi manlicher wer 1). unt ze rehter mäze erlenget 20. 


1) s. vreise; erzählt Schreckliches. — 2) sie sei mutlos. — 3) Kampf. 
begier. — 4) galoppieret; schüften gehört zu schieben. — 5) herrlich aus- 
sehende. — 6) blieb stehen. — 7) Präs. 2. Sing., s. mugen. — 8) vorderste. 
9) entschloß sich zu, geriet in Zorn. — 10) Waliser, Bewohner von Valois, — 
11) Akk. Plur.: uns. — 12) bringt ab von raschem Ritt. — 13) Wolframs 
Landsleute. — 14) Volk. — 15) Abwehr. — 16) geboren wird. — 17) ein wunder 
gefuoge (Gen.) an im birt (tritt zutage). — 18) s. leischieren. — 19) s. 
zimieren. — 20) s. riten. — 21) voll Eifer. — 22) s. müejen. — 23) kastili- 
sches Roß, Streitroß. — 24) Je comte (comes) ultre lac: der Graf von jenseits 
des Sees. — 25) s. varn, ritt er. — 26) Gen. — 27) s. erwinden: sich um- 
drehen, reichen bis (an den Tau auf dem Grase). — 28) klingend gemacht. — 
29) soweit verlängert, daß sie klingen konnten. 


190 


195 


200 


205 
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sin zeswer!) arm von schellen 
klanc, 

swar er den böt oder swanc. 

der?) was durch swertslege sö 
hel“): 

der helt was gein prise snel)). 

sus fuor der fürste riche, 

gezimiert wünnecliche. 

Aller manne schoene ein blu- 
omen kranz ), 

den vrägte Karnahkarnanz 

juncherre, sähtirfür‘)iuch varn 

zwenritter, die sich nihtbewarn 

kunnen an ritterlicher zunft?“ 

si ringent mit der nôtnunft 8) 

und sint an werdekeit verzagt?): 

si füerent roubes 1) eine magt.’ 

der knappe wände, swaz er 
sprach, 

ez waere got, als im verjach 1 

frou Herzeloyd diu künegin, 

dosim )underschietdenliehten 
schin. 

dö rief er lüte sunder spot 

nu hilf mir, hilfericher got!” 

vil dicke viel an sin gebet!?) 

fil li roy Gahmuret )). 

der fürste sprach: ich pin®®) niht 
got, 

ich leiste ab!) gerne sin gebot. 


1) s. zese. — 2) Arm. — 3) hell 
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du maht 10 hie vier ritter sehn, 
ob du ze rehte kundest spehn.’ 
der knappe frägte fürbaz 

‘du nennest ritter: waz Ist 
daz? 

hastu niht 180 gotlicher kraft, 

sò sage mir, wer git ritter- 
schaft? 

‘daz tuot der künec Artus. 

junchėrre, komt ir in des hûs, 

der bringet iuch an ritters namn, 

daz irs iuch nimmer durfet!?) 
schamn. 

ir mugt wol sin von ritters art.’ 

von den helden er geschouwet 
wart: 

Dô lac diu gotes kunst an im?®). 

von der äventiure ich daz nim 2h), 

diu mich mit wärheit des be- 
schiet. 

nie mannes var we??) baz geriet 

vor im sit Adämes zit. 

des wart sin lob von wiben wit. 

aber sprach der knappe sân, 

då von 20) ein lachen wart getan. 

ay, ritter got, waz mahtu sin? 

du hast sus manec vingerlîn?4) 

an dînen lîp gebunden, 

dort oben unt hie unden.’ 

alda begreif”) desknappenhant 


tönend, damit die Schwertschläge zu 


hören waren. — 4) denn der Held war ruhmbegierig. — 5) Parzival, ein 
Blütenkranz (die Krone) aller Mannesschönheit. — 6) an... vorüber. — 7) ihre 
Ritterwürde außer acht lassen. — 8) Entführung. — 9) sind unehrenhaft 
geworden. — 10) adv. Gen.: auf räuberische Art. — 11) verkündet hatte. — 


12) si im. — 13) zum Gebet (auf die 


Knie). — 14) Parzival, le fils du roy 


G. — 15) bin. — 16) aber. — 17) kannst. — 18) niht ... kraft (Gen.). — 
19) braucht. — 20) trat seine Schönheit, ein Kunstwerk Gottes, deutlich 
zutage. ~- 21) Hinweis auf Wolframs Quelle. — 22) Aussehen. — 23) wor- 
über. — 24) Ring, Fingerring; hier: Panzerringe. — 25) s. begrifen. 
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swaz er isers ame fürsten vant: 

dez!) harnasch begunder 
schouwen. 

‘miner muoter juncfrouwen 

ir vingerlin an snüeren’?) 
tragnt?), 

diu niht sus an einander ragnt.’*) 

der knappe sprach durch sinen 

muot?) 
‘war zuo ist diz 
guot, 

daz dich sò wol kan schicken? 

ine mages’) niht ab gezwicken.’ 

derfürsteimzeigetesäsinswert: 

‘nu sich®), swer an mich strites 
gert, 

des selben wer ich mich mit 
slegn: 

für?) die sine muoz ich an mich 
legn 100, 

und für den schuz und für den 
stich 

muoz ich alsus wäpen !!) mich.’ 

aber sprach der knappe snel: 

‘ob die hirze trüegen sus ir vel, 


zem fürsten: 


So verwuntir ) niht min gabylôt. 


der 1% vellet manger vor mirtöt.’ 
Die ritter zurnden, daz er hielt 
bi dem knappen, der vil tump- 

heit 14) wielt 15). 


1) daz. — 2) s. snuor. — 3) um den Hals tragen. — 4) stoßen. — 
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derfürstesprach: ‘gothüetedin. 
öwiwan!°)waerdinschoenemin! 
dir hete got den wunsch!) ge- 
gebn, 
ob du mit witzen 18) soldest lebn. 
diu gotes kraft dir virre 10 leit.“ 20 
die sine und och er selbe reit, 
unde gähten harte balde?) 
zeinem velde in dem walde. 
da vant der gefüege??) 
frôn?!) Herzeloyden phlüege 20. 
ir volke leider ?°) nie geschach; 
die er 20) balde eren sach: 
sibegunden sæn, dar nach egen, 
ir gart?) ob starken ohsen 
wegen. 
der fürste in guoten morgen bot, 
und fragte se ?8), op si sachen ? 
not 
eine juncfrouwen Iden. 
sine kunden niht vermiden, 
swes er vragt daz wart gesagt. 
‘zwene ritter unde ein magt 
da riten hiute morgen. 
diu frouwe fuor mit sorgen: 
mit sporn si vaste ruorten??), 
die die juncfrouwen fuorten.’ 
ez was Meljahkanz°!), 
den ergähte Karnahkarnanz, 
mit strîte er im die frouwen nam: 


5) seinem (kindlichen) Empfinden folgend. — 6) „ausrüsten“, zieren. — 
7) mac es (Gen.) niht. — 8) s. sehen. — 9) zum Schutz gegen seine 
Hiebe. — 10) (zu ergänzen) den Harnisch. — 11) wäpenen. — 12) ir (Gen.) 
niht: keinen von ihnen. — 13) von denen. — 14) Gen. — 15) s. walten. — 
16) wenn nur, daß doch! — 17) das Vollkommenste, das Ideal. — 18) wenn 
du richtig bei Verstand wärest. — 19) s. virren. — 20) leit: Subst. — 
21) kühn. — 22) Karnahkarnanz. — 23) Gen. von frö (frouwe). — 24) s, 
phluoc. — 25) schlimmeres Leid, — 26) Karnahkarnanz. — 2?) Treib- 
stecken. — 28) si. — 29) gesehen hätten. — 30) s. rüeren (diu ros). — 
31) wird auch sonst als Frauenräuber genannt. 
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diu was da vor!) an freuden?) | dir von ritters orden? 


lam. wä bist dus!?) innen worden?’ 

si hiez Imane ‘muoter, ich sach vier man 
von der Beäfontäne’). noch liehter danne got getän: 
Die büliute verzagten, die sagten mir von ritterschaft. 


do die helde für“) si jagten. Artus küneclichiu kraft 

si sprachen: ‘wiest uns sus ge- | sol mich näch'*) riters eren 
schehen? 5) an schildes ambet keren.“ +t’) 

hät unser juncherre ersehen | sich huop ein niwer jamer hie. 

uf disen rittern helme schart°), | diu frouwe enwesse rehte, wie 

sone hân wir uns niht wol daz si ir‘) den list erdæhte 


bewart’). unde in von dem willen bræhte. 
wir sulen’) der küneginne haz Derknappetumpunde!”)wert 
von schulden hæren umbe daz, iesch 18) von der muoter dicke 
wand°) er mit uns da her lief ein pfert 10. 
hiute morgen dô si dannoch daz begunde se in ir herzen 
slief.“ klagn. 
der knappe enruochte ouch 10), | si dähte in 20% wil im niht ver- 
wer dö schöz sagn: 
die hirze kleine unde gröz: ez?!) muoz abr vil base sin.’ 
er huop sich gein der muoter | do gedähte mer”) diu künegin 
widr 15) ‘der liute vil bi spotte sint?°). 
und sagt ir meer 12). dô viel si toren kleider sol min kint 
nidr: ob sime liehten libe tragn. 


siner worte si sò sêre erschrac, wirt er geroufet unt geslagn, 
daz si unversunnen vor im lac. | sö kumt er mir her wider wol.’ 


dö diu küneginne owe der jæmerlichen dol!?) 
wider kom zir sinne, diu frouwe nam ein sactuoch ?): 
swie si da vor waere verzagt, | si sneit im hemde unde 
dösprachsi: ‘sun, werhätgesagt bruoch 20, 
1) davor, vor ihrer Befreiung. — 2) Gen.: zur Freude unfähig. 


3) belle fontaine. — 4) an... vorbei, — 5) wie konnte uns das widerfahren? — 
6) schartig, zerhauen. — 7) wird uns unsere Unachtsamkeit teuer zu stehen 


kommen. — 8) werden. — 9) da. — 10) auch in der Tat; kümmerte sich 
auch wirklich nicht mehr. — 11) zurück nach. — 12) die Kunde, daß er ein 
Ritter werden möchte, — 13) du es. — 14) gemäß. — 15) dem Ritterdienst 


zuführen, vgl. Nachahmung bei Uhland, (Graf Eberhard der Rauschebart, Die 
Schlacht bei Reutlingen): „Drei edle Grafen folgen, bewährt in Schildes- 
amt“. — 16) sich. — 17) und doch. — 18) s. eischen. — 19) Reitpferd. — 
20) ich en. — 21) das Pferd. — 22) dachte weiter nach — 23) sind zu Spott 
geneigt. — 24) wie schmerzlich war es für die Mutter, dies geschehen 
lassen zu müssen. — 25) grobes Sackleinen. — 26) eine Hose zur Be- 
deckung von Hüfte und Oberschenkel, 
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daz doch an eime stücke er- 
schein, 

unz enmitten an sin blanke: bein. 

daz wart für toren kleit erkant. 

ein gugel!) man obene drüfe 
vant. 

al frisch rüch kelberin 

von einer hüt zwei ribbalin 

näch sinen beinen wart gesnitn. 

da wart gröz jamer niht vermitn. 

diu künegin was also bedäht, 

si bat beliben in?) die naht. 

‘dune solt niht hinnen keren, 

ich wil dich list?) & leren. 

an ungebanten‘) sträzen 

soltu tunkel fürte’) läzen: 

die sihte unde lüter sin, 

da solte) al balde riten in. 

du solt dich site”) nieten, 

der werlde grüezen bieten. 

Op dich ein grä wise man 

zuht wil lern als er wol kan), 

dem soltu gerne volgen, 

und wis“) im niht erbolgen 10. 

sun, lä dir bevolhen!!) sin, 

swä du guotes wibes vingerlin 

mügest erwerben unt ir gruoz, 

daz nim: ez tuot dir kumbers 
buoz. 

du solt zir kusse gâhen 

und ir lîp vast umbevähen: 


daz gît gelücke und hôhen muot, 

op si kiusche ist unde guot. 

du solt och wizzen, sun min, 

der stolze küene Lähelin 

dinen fürsten ab ervaht 12) zwei 
lant, 

diu solten dienen diner hant, 

Waleis 0 unde Norgals 10. 

ein din fürste 15) Turkentals 

den tôt von siner hende en- 
phienc: 

din volc er sluoc unde vienc.’ 

diz rich 10 ich, muoter, ruocht i) 
es got: 

in verwundet noch min gabylöt.’ 

des morgens dô der tag er- 
schein, 

der knappe balde wart enein 10, 

im was gein e) Artüse gäch. 

frou Herzeloyde in kuste und 
lief im nach. 

der werlde riwe?) alda ge- 
schach. 

dô si ir sun niht langer sach, 

(der reit enwec, wemst deste 
baz 7 20 

dô viel diu frouwe valscheslaz 25 

uf die erde, alda si jamer sneit 2 

sô daz se 240 ein sterben ?) niht 
vermeit 20). 

ir vil getriulicher tôt 


1) Kapuze. — 2) ihn. — 3) Klugheit. — 4) ungebahnt. — 5) s. vurt. — 


6) soltu. — 7) Gen. abh. v. nieten. — 8) wie er es versteht. — 9) Imper. von 
Wesen. — 10) erbost. — 11) s. bevelhen. — 12) s. ervähten. — 13) Süd- 
Wales. — 14) Nord-Wales. — 15) einer deiner Fürsten, — 16) s. rechen, — 
17) s. ruochen. — 18) wurde eins, war entschlossen. — 19) zu Artus hin. — 
20) das Leid aller Welt, tiefer Seelenkummer. — 21) wem ist desto wohler? 
wer kann sich darüber freuen? — 22) valches (Gen.) laz: die „zur Schlechtig- 
keit träge“ Frau, die Frau ohne Falsch, — 23) durchschnitt; der Jammer schnitt 
ihr, wie ein Schwert, in die Seele, vgl. Simeons Weissagung, Ev. Lucä, 2, 35. 
— 24) sie. — 25) Subjekt! der Tod. — 26) s. vermiden; sie nicht verschonte, 
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der frouwen wert!) die hellenöt. 

ôwol si daz se ie muoter wart! 

sus fuor die lönes bernden’) 
vart 

ein wurzel der güete 

und ein stam der diemüete. 

öwe daz wir nu niht enhän 


281 


ir sippe) unz an den eilften 
Span!“ 

des wirt gevelschetꝭ) manec lip. 

doch solten nu getriwiu wip 

heiles wünschen disem knabn, 

der sich hie von ir hat er- 
habn). 


— 9 — 


e) Aus dem fünften Buch des Parzival: Parzival auf der 
Gralburg. 
(Text nach Martin, S. 81 ff.) 


In den palas kom gegangen 


der swechest 12) balc wær wol 


der da wart wol enpfangen, ze lobe. 
Parzival der lieht gevar, der was doch!) swarz unde 
von im, der in sante dar’). grât): 


er liez in då niht langer stên: 

in bat der wirt) näher gen 

und sitzen, ‘zuo mir då her an. 

sazte i' uch’) verre dort hin 
dan 10, 

daz waere iu alze gastlich. 10 

sus sprach der wirt jamers rich. 

Der wirt het durch siechheit 

gröziu fiur und an im warmiu 
kleit. 

wit und lanc zobelin, 

sus muose üze und inne sin 

der pelliz und der mantel drobe. 


des selben i) was ein hübe da 
üf sime houbte zwivalt, 

von zobele, den man tiure galt. 
sinwel arabsch 160 ein borte 
oben druf gehörte, 

mitten dran ein knöpfelin, 
ein durchliuhtic rubin. 

Da saz manec ritter kluoc, 
da man jamer 1°) für si 10) truoc. 
ein knappe spranc zer tür dar in. 
der truoc eine glævin 
(der site was ze trüren guot) 10); 
an der sniden huop sich pluot 20) 


1) s. wern. — 2) s. bern; den Lohn bringenden Weg (in den Himmel). — 


3) Gen. abh. von niht. — 4) bis ins elfte Glied. — 5) für falsch (unzuver- 
lässig) erklärt. — 6) s. erheben. — 7) der Fischer, — 8) Anfortas. — 0) ich 
ich. — 10) von mir weg. — 11) damit behandelte ich Euch zu sehr als 
Fremden. — 12) minderwertigste. — 13) wenigstens. — 14) der wertvollste 
Zobel ist schwarz und weiß. — 15) aus eben demselben Zobel (Gen. des 
Stoffes). — 16) von arabischem Golde. — 17) etwas Jammerverursachen- 
des. — 18) an ihnen vorüber. — 19) der Brauch war geeignet, Trauer zu 


erregen. — 20) s. bluot. 
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und lief den schaft!) unz üf 
die hant, 
in dem ermel wider 
want’). 

da wart geweinet unt geschrit‘) 

üf dem palase wit: 

daz volc von drizec landen 

möhtz den ougen niht en- 
blanden?). 

er truoc se‘) in sinen henden 

alumb zen vier wenden‘), 

unz aber wider zuo der tür. 

der knappe spranc hin ûz derfür. 

gestillet was des volkes nöt, 

als in der jamer è gebot, 

des si diu glævin het ermant, 

die der knappe brähte in siner 
han 8) 

näch den?) kom diu künegin. 

ir antlitze gap den schin, 

si wänden alle, ez wolde tagen. 

man sach die maget an ir tragen 

pfellel von Arabi. 

uf einem grüenen achmardi 

truoc si den wunsch von par- 
dis 10, 


deiz?) 


bede wurzeln unde xis 1). 
daz was ein dinc, daz hiez der 
Gral! 19), 
erden wunsches überwal !). 
Repanse de schoye!#) si hiez, 
die sich der gräl tragen liez 15. 
der gräl was von sölher art: 
wolmuos er kiusche sin bewart, 
die sin ze rehte solde pflegn: 
diu muose valsches sich be- 
wegn. 

Vorem 1% gräle kömen lieht: 
diu wärn von armer koste nieht; 
sehs glas lanc lüter wolgetän, 
dar inne balsem, der wol 

bran +’). 
dô si!) kômen von der tür 
ze rehter mâze*°?) alsus her für, 
mit zühten neic diu künegin 
und al diu juncfröwelin, 
die dä truogen balsemvaz. 
diu künegin valscheite laz 
sazte für den wirt den gräl. 
dez mere giht?®), daz Parzival 
dicke an si sach und däahte ?), 
diu den gräl dä brähte: 


1) den Schaft hinab. — 2) daz ez. — 3) wider winden: aufhören, 


haften. — 4) s. schrien. — 5) zumuten; soviel Tränen hätten die Bewohner 
von dreißig Landen nicht vergießen können. — 6) die Lanze. — ?) an 
denen die Tafeln aufgestellt waren. — 8) Der Dichter erzählt weiterhin 
von der Pracht, die auf der Gralburg entfaltet wurde bei dem Aufzug der 
Hüterin des Grals und ihrer dienenden Frauen. — 9) kostbar gekleideten 
Fürstinnen. — 10) das Herrlichste aus dem Paradies. — 11) Wurzeln wie 
Zweige; Bezeichnung der Vollkommenheit. — 12) Schüssel, die bei dem 
Abendmahl Christi gebraucht worden war und in der Joseph von Arimathia 
das Blut, das aus Jesu Seite geflossen, aufgefangen hatte, s. Wörterbuch. — 
13) überwal stf.: was über alles Wählen in irdischer Herrlichkeit hinausgeht 


(Martin). — 14) Schwester des Anfortas. — 15) die der Gral zuließ zum 
Sichtragen, von der sich der Gral tragen ließ. — 16) vor deme. — 17) s. 
brinnen. — 18) die Jungfrauen. — 19) bis zu der gebührenden Entfernung. — 


20) meine Quelle erzählt. — 21) Augen und Gedanken auf sie richtete. 
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er het och ir!) mantel an. 
mit zuht die sibene giengen dan 
zuo den ahzehen ersten. 
dô liezen si die hersten?) 
zwischen sich; man sagte mir, 
zwelve iewederthalben ir?). 
div maget mit der kröne 
stuont dä harte schöne. 
swaz ritter dô gesezzen was 
über al den palas, 
den wären kamerare 
mit guldin becken swære 
ie viern geschaffet einer dar, 
und ein juncherre wol gevar, 
der eine wize tweheln truoc. 
man sach dä richeit genuoc. 
Dertaveln muosen hundert sin, 
die man dä truoc zer tür dar in. 
man sazte iesliche schiere 
für werder ritter viere: 
tischlachen var näch wize 
wurden druf geleit mit vlize. 
der wirt dô selbe wazzer nam‘): 
der was an höhem muote lam. 
mit im twuoe?) sich Parzival. 
ein sidin tweheln wol gemäl®) 
die böt eins gräven sun der- 
nach): 
dem was ze knien für si®) gäch. 
swä dö der taveln keiniu stuont, 


dä tet man vier knappen kuont, 
daz se ir diens’) niht verg&zen 
den 10, die drobe”) sæzen. 
zwene knieten unde sniten: 
die andern zwêne niht vermiten, 
sine trüegen trinkn und ezzen 
dar, 
und nâmen ir mit dienste war. 
Hoert mêr von richheite sagen. 
vier karräschen muosen tragen 
manec tiwer goltvaz 
ieslichem ritter, der dä saz. 
man zöhs!?) zen vier wenden. 
vier ritter mit ır henden 
mans?) uf die taveln setzen 
sach. 
ieslichem gieng ein schriber 1) 
näch, 
der sich dar zuo arbeite 1) 
und si wider üf bereite, 
sö dä gedienet waere. 
nu hoert ein ander mere. 
hundert knappen man geböt: 
die namn in wize tweheln bröt 
mit zühten vor dem gräle. 
die giengen al zemale 16) 
und teilten für die taveln sich. 
man sagte mir, diz sag ouch ich 
üf iwer iesliches eit, 
daz vorem gräle waere bereit 


1) einen Mantel, den Repanse de schoye getragen, hatte Parzival beim 
Eintritt in die Gralburg erhalten. — 2) Repanse de schoye. — 3) auf jeder 
Seite der Königin. — 4) zum Waschen der Hände vor der Mahlzeit; man 
aß im Mittelalter mit den Fingern, nicht mit der Gabel. — 5) s. twahen. — 
6) von schöner Farbe. — 7) nach dem Waschen. — 8) vor Anfortas und 
Parzival. — ®) dienens. — 10) Dativ, hängt ab von diens, — 1!) an den 
Tischen. — 12) zöch si (die karräschen). — 13) man sie (diu goltvaz). — 
14) ein niederer Geistlicher, der das kostbare Tafelgerät zu zählen und 
auf die Wagen zurückzubringen hatte. — 15) darum bemühte. — 16) auf 


einmal. 
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(sol ich des iemen triegen, 
sö müezt ir mit mir liegen) 
swä nach jener!) böt die hant; 
daz er?) al bereite vant 

spise warm, spise kalt, 

spise niwe unt dar zuo alt, 
daz zam unt daz wilde. 

esn) wurde nie kein bilde, 
beginnet maneger sprechen. 
der wil sich übel rechen“): 
wan der gräl was der sæl- 


allez 18) von des gräles kraft. 

diu werde geselleschaft 

hete wirtschaft vome gräl. 

wol gemarcte!*) Parzival 

die richeit unt daz wunder gröz: 

durch zuhtinvrägensdoch 
verdröz. 

er dähte: mir rietGurnamanz 15) 

mit grozentriwen ane schranziq), 

ich solte vil gevrägen niht. 

waz op") min wesen 189) hie 


den fruht, geschiht 
der werlde süeze ein sölh die màze 19 alse dort pi im? 
genuht, âne vräge ich vernim?®), 


er wac?) vil nach geliche, 
als man saget von himel- 
riche. 
in kleiniu goltvaz man nam, 
als ieslicher spise zam), 
salssen’), pfeffer), agraz ). 
da het der kiusche und der vräz 
alle geliche genuoc. 
mit groger zuht manz für si truoc. 
möraz 10, win, sinopel 11) rot, 
swä nach den napf ieslicher bot, 
swaz er trinkens kunde nennen, 
daz mohter drinne erkennen! 


wiez dirre massenie stet.“ 

in dem gedanke?!) näher get 

ein knappe, der truog ein swert: 

des palc??) was tüsent marke 
wert, 

sin gehilze was ein rubin, 

ouch möhte wol diu klinge sin 

grözer wunder urhap. 

der wirt ez sime gaste gap. 

der sprach: ‘herre, ich prähtz??) 
in not 200 

in maneger stat, ê daz mich got 

ame libe hät geletzet. 


1) einer von denen, die dort waren. — 2) bezieht sich auf jener. — 


3) es (Gen., abh, von bilde); ein Beispiel dafür, dergleichen habe es nie ge- 
geben, das sei ein Ding der Unmöglichkeit. — 4) der ist mit seiner Be- 
merkung sehr im Unrecht. — 5) s. wegen: hatte nahezu gleichen Wert 
wie das, was man vom Himmelreich/sagt. — 6) s. zemen, paßte zu. — 
7) gesalzene Brühe. — 8) Pfefferbrühe. — 9) scharfe Brühe (aus sauern 
Beeren und Äpfeln). — 10) auf Maulbeeren abgezogener Wein. — 11) rot 
gefärbter Wein. — 12) vgl. Goethe, Faust (Auerbachs Keller), und das 
Märchen vom „Tischlein, deck dich“. — 13) Adv. durchaus. — 14) s. ge- 
merken. — 15) Parzivals Erzieher in ritterlichen Sitten. — 16) Riß, Bruch; 
mit unverbrüchlicher Treue. — 17) waz op: wie nun, wenn vielleicht? — 
18) Aufenthalt, Anwesenheit. — 19) so lange Zeit wie. — 20) dann erfahre 
ich vielleicht ohne Fragen. — 21) während er so dachte. — 22) s. balc: 
Scheide. — 23) prähte ez, s. bringen. — 24) trug es in den Kampf. 
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nu sit dermit ergetzet, 
ob man iwer hie niht wol en- 
pflege. 
ir mugetz wol füerenalle wege h: 
swenne ir geprüevet sinen art, 
ir sit gein strite dermite bewart.’ 
Owe daz er niht vrägte 
dö! 
des pin?) ich für in) noch unvrö. 


wan do erz enpfienc in sine 
hant, 

dö was er vrägens mit er- 
mant. 

och riwet mich sin süezer 
wirt, 

den ungenande) niht ver- 
birt), 

des im von vrägn nu were 
rät‘), 


genuoc man dä gegeben hät: 
dies pflägen”), die griffenz an, 
si truognz gerüste wider dan. 
vier karräschen man dô luot?). 
ieslich frouwe ir dienest tuot, 
è die jungsten, nu die ersten )). 
döschuofen se abr die herstenio) 
wider zuo dem gräle. 

dem wirte und Parziväle 

mit zühten neic diu künegin 
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und al diu juncfröwelin. 

si brähten wider in zer tür!) 

daz si mit zuht ê truogen für. 

Parziväl in blicte näch. 

an eime spanbette er sach 

in einer kemenäten, 

ê si näch in!) zuo getâten 10, 

den aller schoensten alten man, 

des er künde ie gewan. 

ich magez wol sprechen äne 
guft"), 

erwas noch grâwer dander tuft. 210 

wer der selbe wære, 


des freischet her nåch mære. 
a) 


200 
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Parzival sich leite nidr 10) 

ouch sazten juncherrelin 

üfen tepch die kerzen sin, 

dô si in släfen sähen: 

si begunden dannen gähen. 
Parzival niht eine 1) lac: 

gesellecliche unz an den tac 

was bi im strengiu arbeit, 

ir boten künftigiu leit 

sanden im in släfe dar, 

sö daz der junge wol gevar 

siner muoter troum gar wider- 

wac 3), 
des si nach Gahmurete pflac. 225 


215 


220 


1) immer, vgl. im Englischen always. — 2) bin. — 3) seinetwegen. — 
4) unheilbares Leiden, das man sich scheut zu nennen. — 5) s. verbern; 
unablässig quält. — 6) wofür ihm durch Fragen eine Abhilfe würde; durch 
Parzivals Frage wäre Anfortas von seinem Siechtum geheilt ah, — 
7) die dafür zu sorgen hatten. — 8) s. laden. — 9) diejenigen, die zuletzt 
gekommen waren, giengen nun voran. — 10) die Königin veranlaßten sie 
zum Gral zu gehen, — 11) zur Tür „hinaus“. — 12) sich. — 13) die Tür. — 
14) Übertreibung. — 15) Der Dichter erzählt von dem freudenlosen Leben 
des Dulders Anfortas. Dieser läßt Parzival zur Nachtruhe geleiten. — 16) auf 
das Kissen. — 1?) allein. — 18) s. widerwegen; er hatte einen ebenso be- 
ängstigenden Traum wie Herzeloyde nach Gahmurets Tod; Schilderung 
des Traumgesichtes: Parzival, Buch 2, 1349 ff. (103, 25). 
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sus wart gesteppet im sin 
troum!): 
mitswertslegenumbedensoum, 
dervor mit maneger tjoste rich. 
von rabbine hurteclich 
er leit in släfe etsliche nöt. 
möhter drizecstunt?) sin töt, 
daz heter wachende ê?) gedolt: 
sus teilte im ungemach den solt. 
von disen strengen sachen 
muos er durch nôt erwachen. 
im switzten âdern unde bein. 
der tag ouch durch diu venster 
schein. 
dô sprach er: ‘we wå sint diu 
kinti), 
daz si hie vor mir niht sint? 
wer sol mir bieten min gewant?’ 
sus warte?) ir der wigant, 
unz er anderstunt‘) entslief. 
nieman dä redete noch enrief: 
si wären gar verborgen. 


5 umbe den mitten morgen 


do erwachte aber”) der junge 
man: 

üf rihte sich der küene sän. 

Ufem teppech sach der degen 
wert 

ligen sin harnasch und zwei 
swert: 
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daz eine der wirt im geben hiez, 
daz ander was von Gaheviez?). 
dô sprach er zim selben’) sân: 
‘ouwe durch waz ist diz +°) ge- 
tån? 
deiswär ich sol!!) mich wäpen 
drin. 
ich leit in släfe alsölhen pin, 
daz mir wachende 12) arbeit 
noch hiute waetlich 2) ist bereit. 
hät dirre wirt urliuges nöt, 
sô leist ich gerne sin gebot 
und ir 10) gebot mit triuwen, 


| diu disen mantel niuwen 


mir lech te) durch ir güete. 
Wan 10) stüende ir gemüete, 
daz si dienst wolde nemn!!”) 
des kunde mich durch sit) ge- 
zemn, 
und doch niht durch ir minne: 
wan min wip de küneginne °) 
ist an ir libe alse°°) clär, 
oder fürbaz?!), daz ist wär.’ 
er tet alser tuon sol: 
von fuoz üf wäpent er sich wol 
durch strites antwurte?®), 
zwei swert er umbe gurte. 
zer tür ûz gienc der werde 
degen: 
dä was sin ors an die stegen 


1) Wolfram vergleicht die Traumbilder mit einem Teppich, der sich ent- 
rollt! — 2) dreißigmal. — 3) eher, lieber. — 4) Knappen, die ihn vor dem 
Einschlafen bedient hatten. — 5) wartete ir (Gen.). — 6) zum zweiten Male. 
— 7) wiederum. — 8) das Schwert, das Parzival dem roten Ritter, Ither 


von Gaheviez, abgenommen hatte. — 


9) zu sich selbst. — 10) das Hinlegen 


der Rüstung und Schwerter. — 11) werde, — 12) im Wachen. — 13) Adv.: 
vermutlich. — 14) Repanse de schoye, — 15) Prät., s. lihen. — 16) o daß 
doch! — 17) den Dienst Parzivals annehmen wollte. — 18) um ihrer Per- 
sönlichkeit willen. — 19) Condwiramurs. — 20) ebenso. — 21) darüber hin- 
aus; noch schöner. — 22) um jedem Angriff zu begegnen. 
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geheftet, schilt unde sper 

lent derbi: daz was sin ger‘). 
E Parziväl der wigant 

sich des orses underwant?), 

mangez er der gadem erlief’), 

sô dazź) er nach den liuten rief. 

nieman er hörte noch ensach: 

ungefüege leit im dran ge- 

schach. 

daz het im zorn gereizet. 

er lief da er was erbeizet 

des äbents, dö er komen was. 

då was erde unde gras 

mit tretenne?) gerüeret 

untz°) tou gar zerfüeret. 

al schrinde ) lief der junge man 

wider ze sime orse sän. 

mit pägenden?) worten 

säz er drüf. die porten’) 


vander wit offen sten, 
derdurch uz) gröze slä!!) gen: 
niht langer er dô habete’), 
vast üf die brükke er drabete. 
ein verborgen knappe'z 1) seil 
zöch, daz der slagebrüken teil“) 
hetz 15) ors vil näch 10) gevellet 
nidr. 

Parzival der sach sich widr: 
dô wolter hân gevräget baz. 
“r sult varen der sunnen haz'!) 
sprach der knappe. ir sit ein 


gans. 

möht i) ir gerüeret hân den 
flans, 

und het!) den wirt ge- 
vräget! 

vil priss iuch hät be- 


reret t) 


1) das entsprach seinem Wunsche. — 2) s. Wb., hier: bestieg. — 3) er- 
loufen: durchlaufen. — 4) in der Weise, daß; indem. — 5) durch Zer- 
treten. — ) unt daz. — 7) fortwährend schreiend. — 8) s. bägen. — 
9) Sing. — 10) durch sie hindurch nach außen, zum Tore hinaus. — 
11) Spuren (vom Hufschlag der Pferde). — 12) hielt sich auf. — 13) knappe 
daz. — 14) Vorderteil. — 15) het daz. — 16) vil nach: beinahe. — 17) dem 
Sinne nach wie unser: seid nicht wert, daß Euch die Sonne bescheint. — 
18) möhtet. — 19) hetet. — 20) mich beträget (m. Gen.) s. Wb.; der durch 
rechtzeitiges Fragen zu erwerbende hohe Ruhm war Euch nicht der Mühe 


wert und bleibt Euch daher versagt. 
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53. Hus Rihard Wagners „Pariifal‘'), 


Bisher warf immer der Sonnengott die Dicht⸗ 
gabe mit der Rechten und die Tongabe mit der 
Linken zwei ſoweit auseinanderſtehenden Menſchen 
zu, daß wir noch bis zu diefem Augenblicke auf 
den Mann harren, der eine echte Oper zugleich 
dichtet und ſetzt. 


Jean paul), Bayreuth, 24. November 1813. 


Ende des erſten Aufzugs?). 


Gurnemanz und Parſifal ſind in einem Saale angekommen, der ſich nach oben in eine Kuppel 
verliert, durch die einzig das Licht eindringt. Von der Höhe über der Kuppel her vernimmt man 
Geläute. 

Gurnemanz 
(ſich zu parſifal wendend, der wie verzaubert ſteht). 
Jetzt achte wohl; und laß mich ſehn, 
biſt du ein Tor und rein, 
welch Wiſſen dir auch mag beſchieden fein. — 


Auf beiden Seiten des Hintergrundes wird je eine Tür geöffnet. Von rechts ſchreiten die 
Ritter des Grales herein, und reihen ſich, unter dem folgenden Geſange, nach und nach an zwei 
überdeckten langen Speiſetafeln: nur Becher, keine Gerichte ſtehen darauf. 


Die Gralsritter 


Sum letzten Ciebesmahle 
gerüſtet Tag für Tag, 
gleich ob zum letzten Male 
es heut' ihn letzen mag, 
wer guter Cat ſich freut, 
ihm ſei das Mahl erneut: 
der Labung darf er nahn, 
die hehrſte Gab' empfahn. 


Jüngere Männerjtimmen 
(von der mittleren Höhe des Saales her vernehmbar). 

Den fündigen Welten 
mit tauſend Schmerzen 

wie einſt ſein Blut gefloſſen, 
dem Erlöſungs⸗Helden 
mit freudigem Herzen 
ſei nun mein Blut vergoſſen. 

Den Leib, den er zur Sühn' uns bot, 
er leb' in uns durch ſeinen Tod. 


1) Zur Literatur über Richard Wagner vgl. S. 44 des Ceſebuches; Richard Sternfeld behandelt 
in feinen Kufſätzen über Wagner und die Bayreuther Bühnenfeſtſpiele (in dem wohlfeilen Sammel- 
werk „Deutſche Bücherei“, hrg. von A. Reimann, Bd. 47 u. 48, Berlin) auch Parſifal und Lohengrin. — 
2) am Ende des Vorwortes zu E. T. A. Hoffmanns „Phantaſieſtücke in Tallots Manier“; das Vor: 
wort ijt im Geburtsjahr Richard Wagners geſchrieben und an dem Orte, an dem Jean Pauls Wunſch 
in Erfüllung ging. — 2) nach der Ausgabe von B. Schott's Söhne, Mainz. 


Knabenftimmen 
(aus der äußerſten Höhe der Kuppel). 
Der Glaube lebt; 
Die Taube ſchwebt, 
des Heilands holder Bote. 
Der für euch fließt, 
des Weins genießt, 
und nehmt vom Lebensbrote! 


Durch die entgegengeſetzte Türe wird von Knappen und dienenden Brüdern auf einer Trag» 
ſänfte Amfortas hereingetragen: vor ihm ſchreiten Knaben, die einen mit einer purpurroten 
Decke überhängten Schrein tragen. Dieſer Zug begibt fih nach der Mitte des Hintergrundes, wo, 
von einem Baldachin überdeckt, ein erhöhtes Ruhebett aufgerichtet ſteht, auf welches Amfortas 
von der Sänfte herab niedergelaſſen wird; hiervor ſteht ein altarähnlicher länglicher Marmortiſch, 
auf den die Knaben den verhängten Schrein hinſtellen. — 

Als der Geſang beendet iſt und alle Ritter an den Tafeln ihre Sitze eingenommen haben, 


tritt ein längeres Stillſchweigen ein. — Dom tiefſten Hintergrunde her vernimmt man, aus einer 
gewölbten Niſche hinter dem Ruhebette des Amfortas, wie aus einem Grabe die Stimme des alten 
Titurel. 
Mein Sohn Amfortas! Biſt du am Amt! 
(Schweigen.) 
Soll ich den Gral heut' noch erſchau'n und leben? 
(Schweigen.) 


Muß ich ſterben, vom Retter ungeleitet? 


Amfortas 
(im Kusbruche qualvoller Derzweifelung). 


Wehe! 


Wehe mir der Qual! — 


Mein Dater, o! noch einmal 
verrichte du das Amt! 


Lebe! 


Leb’ und laß mich ſterben! 


Titurel. 
Im Grabe leb’ ich durch des Heilands Huld; 
zu ſchwach doch bin ich, ihm zu dienen: 
du büß' im Dienſte deine Schuld! — 
Enthüllet den Gral! 


Amfortas 
(den Knaben wehrend). 


Nein! Laßt ihn unenthüllt! — O! — 

Daß keiner, keiner dieſe Qual ermißt, 

die mir der Anblick weckt, der euch 
entzückt! — 

Was iſt die Wunde, ihrer Schmerzen 
Wut, 

gegen die Not, die Höllenpein, 


zu dieſem Amt — verdammt zu fein! — | 


Wehvolles Erbe, dem ich verfallen, 
ich, einziger Sünder unter allen, 


Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 


des höchſten Heiligtums zu pflegen, 

auf Reine herabzuflehen feinen Segen! — 

O, Strafe! Strafe ohnegleichen 

des — ach! — gekränkten Gnaden⸗ 
reichen! — 

Nach ihm, nach ſeinem Weihegruße 


muß ſehnlich mich's verlangen; 


aus tiefſter Seele Heilesbuße 


zu ihm muß ich gelangen: — 


die Stunde naht: — 
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der CLichtſtrahl fenkt ſich auf das heilige 
Werk; 

die Hülle ſinkt: 

des Weihgefäßes göttlicher Gehalt 

erglüht mit leuchtender Gewalt; — 

durchzückt von ſeligſten Genuſſes 
Schmerz, 

des heiligſten Blutes Quell 

fühl' ich ſich gießen in mein Herz: 

des eignen jündigen Blutes Gewell' 

in wahnſinniger Flucht 

muß mir zurück dann fließen, 

in die Welt der Sündenzucht 

mit wilder Scheu ſich ergießen: — 

von neuem ſprengt er das Tor, 

daraus es nun ſtrömt hervor, 

hier durch die Wunde, der ſeinen gleich, 

geſchlagen von desſelben Speeres Streich, 


der dort dem Erlöſer die Wunde ſtach, 

aus der mit blutigen Tränen 

der Göttliche weint' ob der Menſchheit 
Schmach 

in Mitleids heiligem Sehnen, — 

und aus der nun mir, an heiligſter 
Stelle, 

dem Pfleger göttlichſter Güter, 

des Erlöſungsbalſams Hüter, 

das heiße Sündenblut entquillt, 

ewig erneut aus des Sehnens Quelle, 

das, ach! keine Büßung je mir ſtillt! 

Erbarmen! Erbarmen! 

Allerbarmer, ach! Erbarmen! 

Nimm mir mein Erbe, 

ſchließe die Wunde, 

daß heilig ich ſterbe, 

rein Dir geſunde! 


(Er ſinkt wie bewußtlos zurück.) 


Hnabenſtimmen 
(aus der Kuppel). 


„Durch Mitleid wiſſend, 
der reine Tor: 


harre ſein, 


den ich erkor.“ 


Die Ritter 
(eiſe). 
So ward es dir verkündet, 
Harre getroſt; 
des Umtes walte heut'! 


Titurels 
(Stimme). 


Enthüllet den Gral! 


Amfortas hat ſich ſchweigend wieder erhoben. 


Die Knaben entkleiden den goldenen 


Schrein, entnehmen ihm den „Gra!“ (eine antike Kriſtallſchale), von dem fie ebenfalls eine 
Verhüllung abnehmen, und ſetzen ihn vor Amfortas hin. 


Titurels 
(Stimme). 


Der Segen! 
Während Amfortas andachtsvoll in ſtummem Gebete ſich zu dem Kelche neigt, verbreitet 


fich eine immer dichtere Dämmerung im Saale. 


Knaben 
(aus der Kuppel). 
„Nehmet hin mein Blut 
um unſrer Liebe willen! 


Nehmet hin meinen Leib, 
auf daß ihr mein gedenkt.“ 

Ein blendender Cichtſtrahl dringt von oben auf die Schale herab, dieſe erglüht immer ſtärker 
in leuchtender Purpurfarbe. Amfortas, mit verklärter Miene, erhebt den „Gral“ hoch und ſchwenkt 
ihn ſanft nach allen Seiten hin. Alles iſt bereits bei dem Eintritte der Dämmerung auf die Knie 
geſunken und erhebt jetzt die Blicke andächtig zum „Grale“. 


Titurels 
(Stimme), 
©! Heilige Wonne! 
Wie hell grüßt uns heute der Herr! 

Amfortas ſetzt den „Gral“ wieder nieder, der nun, während die tiefe Dämmerung 
wieder entweicht, immer mehr erblaßt: hierauf ſchließen die Knaben das Gefäß wieder in den 
Schrein und bedecken dieſen wie zuvor. — Mit dem Wiedereintritt der vorigen Tageshelle ſind 
auf den Speiſetafeln die Becher, jetzt mit Wein gefüllt, wieder deutlich geworden, neben jedem liegt 
ein Brot. Alles läßt jih zum Mahle nieder, fo auch Gurnemanz, der einen Platz neben fih leer 
hält und parſifal durch ein Zeichen zur Teilnahme am Mahle einlädt: Parfifal bleibt aber 
ſtarr und ſtum m, wie gänzlich entrückt, zur Seite ſtehen. 

(Wechſelgeſang während des Mahles.) 


KAnabenſtimmen 
(aus der Höhe). 
Wein und Brot des letzten Mahles 
wandelt' einſt der Herr des Grales 
durch des Mitleids Ciebesmacht 
in das Blut, das er vergoß, 
in den Leib, den dar er bracht'. 


Jünglingsſtimmen 
(aus der mittleren Höhe). 
Blut und Leib der heiligen Gabe 
wandelt heut' zu eurer Labe 
ſeliger Tröſtung Ciebesgeiſt 
in den Wein, der nun euch floß, 
in das Brot, das heut' euch ſpeiſt. 


Die Ritter 
(erſte Halfte). 
Nehmet vom Brot, 
wandelt es kühn 
zu Leibes Kraft und Stärke; 
treu bis zum Tod, 
feſt in Müh'n, 
zu wirken des Heilands Werke. 
(Zweite Hälfte.) 
Hehmet vom Wein, 
wandelt ihn neu 
zu Lebens feurigem Blute, 
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froh im Derein, 
brüdertreu 
zu kämpfen mit feligem Nute. 
(Sie erheben ſich feierlich und reichen einander die hände) 


Alle Ritter. 


Selig im Glauben! 
Selig in Liebe! 


Jünglinge 
(aus mittlerer Höhe). 


Selig in Liebe! 


Knaben 
(aus oberjter Höhe). 
Selig im Glauben! 

Während des Mahles, an dem er nicht teilnahm, ift Amfortas aus feiner begeiſterungs⸗ 
vollen Erhebung allmählich wieder herabgeſunken: er neigt das Haupt und hält die Hand auf die 
Wunde. Die Knaben nähern ſich ihm; ihre Bewegungen deuten auf das erneuerte Bluten der 
Wunde: fie pflegen Amfortas, geleiten ihn wieder auf die Sänfte, und während alle fih zum 
Aufbruch rüſten, tragen fie, in der Ordnung wie fie kamen, Amfortas und den heiligen Schrein 
wieder von dannen. Die Ritter und Knappen reihen ſich ebenfalls wieder zum feierlichen Zuge 
und verlaſſen langſam den Saal, aus dem die vorherige Tageshelle allmählich weicht. Die Glocken 
haben wieder geläutet. — 

Parſifal hatte bei dem vorangegangenen ſtärkſten Ulagerufe des Amfortas eine heftige 
Bewegung nach dem Herzen gemacht, das er krampfhaft eine Zeitlang gefaßt hielt; jetzt ſteht er 
noch wie erſtarrt, regungslos da. — Als die letzten den Saal verlaſſen und die Türen wieder ge- 
ſchloſſen find, tritt Gurnemanz mißmutig an Parſifal heran und rüttelt ihn am Arme. 


Gurnemanz 
Was ſtehſt du noch da? 
Weißt du, was du ſah'ſt? 
(Parjifal ſchüttelt ein wenig fein Haupt.) 


Gurnemanz 
Du biſt doch eben nur ein Tor! 
(Er öffnet eine ſchmale Seitentüre.) 
Dort hinaus, deinem Wege zu! 
Doch rät dir Gurnemanz, 
laß du hier künftig die Schwäne in Ruh, 
und ſuche dir Gänſer die Gans! 


Er ſtößt parſifal hinaus und ſchlägt ärgerlich hinter ihm die Türe ſtark zu. Während 
er dann den Rittern folgt, ſchließt ſich der Bühnenvorhang. 


SSISL] 


54. Aus Rihard Wagners „Lohengrin“. 
Breitkopf & Härtels Tertbibliothek (Leipzig) Nr. 98. 


Dritter Aufzug, dritte Szene. 
Lohengrin 

Ihr hörtet alle, wie fie!) mir verſprochen, 
Daß nie ſie woll' erfragen, wer ich bin. 
Nun hat ſie ihren teuern Schwur gebrochen, 
Treuloſem Rat gab fie ihr Herz dahin! 
Zu lohnen ihres Sweifels wildem Fragen, 
Sei nun die Antwort länger nicht geſpart: 
Des Seindes Drängen durft' ich ſie verſagen, — 
Nun muß ich künden, wie mein Ham’ und Art. — — — 
In fernem Sand, unnahbar euren Schritten, 
Liegt eine Burg, die Monjalvat genannt; 
Ein lichter Tempel ſtehet dort in Mitten, 
So koſtbar wie auf Erden nichts bekannt; 
Drin ein Gefäß von wundertät'gem Segen 
Wird dort als höchſtes Heiligtum bewacht: 
Es ward, daß fein der menſchen reinſte pflegen, 
Herab von einer Engelſchar gebracht; 
Alljährlich naht vom himmel eine Taube, 
Um neu zu ſtärken feine Wunderkraft: 
Es heißt der Gral, und ſelig reinſter Glaube 
Erteilt durch ihn fih feiner Ritterſchaft. 
Wer nun dem Gral zu dienen iſt erkoren, 
Den rüſtet er mit überird'ſcher Macht; 
Un ihm iſt jedes Böſen Trug verloren, 
Wenn ihn er ſieht, weicht dem des Todes Nacht. 
Selbſt wer von ihm in ferne Land’ entſendet, 
Sum Streiter für der Tugend Recht ernannt, 
Dem wird nicht feine heil'ge Kraft entwendet, 
Bleibt als ſein Ritter dort er unerkannt: 
So hehrer Art doch iſt des Grales Segen, 
Enthüllt — muß er des Laien Auge fliehn; 
Des Ritters drum ſollt Sweifel ihr nicht hegen, 
Erkennt ihr ihn, — dann muß er von euch ziehn. — 
Nun hört, wie ich verbotner Frage lohne! 
Dom Gral ward ich zu euch daher geſandt: 
Mein Dater Parzival trägt feine Krone, 
Sein Ritter ich — bin Lohengrin genannt. 


1) Elſa von Brabant. 


S E2] 


Meister Gottfried von Straßburg. 
55. Hus dem Epos „Tristan“ ). 


(Um 1210.) 


Wer minnt mit edlem Sinne, 
Liebt Maren von der Minne. 
Drum wer nach solchen trägt Begier, 
Der hat nicht weiter als zu mir. 
Ich künd ihm süße Schmerzen, 
Von zweien edlen Herzen, 
Die Liebe trugen echt und wahr, 
Ein sehnend junges Menschenpaar, 
Ein Mann, ein Weib, ein Weib, ein Mann, 
Tristan Isold, Isold Tristan. 
Wilhelm Hertz, Nachdichtung. 


a) Gottfrieds Urteil über die Dichter seiner Zeit. 


Karl Marold, Gottfried von Straßburg, Tristan. Erster Teil, Text, 
S. 69 ff., Leipzig, Avenarius 1906. 


Sit die gesellen?) sint bereit | daz iu geliche und iu behage 


mit bescheidenlicher richeit, und schöne an disem maere ste. 
wiegeväheichnüminsprechen | wan bi minen tagen und e 
an, hät man sö rehte wol geseit 
4590 daz ich den werden houbetman | von wertlicher zierheit, 4600 
Tristanden sö bereite von richem gerzte, 
ze siner swertleite, ob ich der sinne hæte 
daz man ez gerne verneme zwelve, der ich einen hän, 
und an dem mære wolgezeme? mit den ich umbe solte gan, 
4595 ich enweiz, waz ich da von ge- und ware daz gefüege, 4605 
sage, daz ich zwelf zungen trüege 


1) Über den Inhalt der Tristansage und ihre neueren Bearbeitungen 
vgl. W. Golther, Tristan und Isolde in den Dichtungen des Mittelalters 
und der Neuzeit, Leipzig 1907. — Gottfrieds Epos ist unvollendet geblieben. 
Wilhelm Hertz hat einige Stücke aus dem altfranzösischen Gedichte 
des Trouvere Thomas, das Gottfrieds Quelle war, in freier Bearbeitung 
seiner Nachdichtung hinzugefügt; lies: „Tristan und Isolde von Gott- 
fried von Straßburg. Neu bearbeitet von Wilhelm Hertz. — 
Fünfte Auflage. Mit einem Nachtrag von W. Golther. Stuttgart und 
Berlin, 1907, Cotta“. — Neben Richard Wagners Musikdrama „Tristan 
und Isolde“ (1859) verdient das eigenartige lyrische Tristanepos des engli- 
schen Dichters Swinburne „Tristram of Lyonesse“ (1882) besondere 
Beachtung. — 2) Tristans Genossen, die mit ihm den Ritterschlag emp- 
fangen sollen. 


4610 


4615 


4625 


4530 


in min eines munde, 

der iegelichiu') kunde 

sprechen, alse ich sprechen kan, 

ine wiste, wie gevähen an, 

daz ich von richeite 

50 guotes iht geseite, 

mane?) hæte baz då von geseit. 

jà ritterlîchiu zierheit 

diuistsömanegewisbeschriben 

und ist mit rede alsö zetriben?), 

daz ich niht kan gereden dar 
abe), 

da von kein’) herze fröude 
habe. 

Hartman der Ouwzre®), 

ahi, wie der diu mare 

beide üzen unde innen 

mit worten und mit sinnen 

durchverwet und durchzieret! 

wie er mit rede figieret 

der àventiure meine! 

wie lüter und wie reine 

sin kristallinen wortelin 

beidiusintundiemer müezensin! 

sikoment”)den manmitsitenan, 

situont sich nâhe 8)zuo dem man 

und liebent rehtem muote. 

swer guote rede ze guote 


und ouch ze rehte kan verstân, 
der muoz dem Ouwære lân 
sîn schapel unde sîn lôrzwî. 


swer nü des hasen geselle si“) 
und üf der wortheide 
höchsprünge und witweide 
mit bickelworten welle sin 
und üf daz lörschapelekin 
wan 10) âne volge!!) welle hân, 
der läze uns bi dem wâne stän’?), 
wir wellen an der kür ouch 
wesen 10. 
die die bluomen helfen 
lesen 1%, 
mit den daz selbe loberis 
underflohten ist in bluomen wis, 
wir wellen wizzen, wes er ger: 
wan swer es ger, der springe her 
und stecke sine bluomen dar. 
sö nemen wir an den bluomen 
war, 
ob si sö wol dar an gezemen, 
daz wirz 10) dem Ouwære nemen 
und geben ime daz lörzwi. 
sit aber noch niemen komen si, 
der ez billicher 10 süle han, 
sô helfe iu got, so läzen stân: 


Wir, 


1) von denen jede (Zunge). — 2) man ne hzete: man hätte nicht; dafs 


man nicht hätte, — 3) auseinandergesetzt. — 4) davon. — 5) irgend ein. — 
6) vgl. S. 235 und 330 des Lesebuches. — ?) treten heran an. — 8) schmiegen 
sich innig an. — 9) Angriff auf Wolfram von Eschenbach und 
seine Schüler. — Der Gedankengang Wolframs an einer Stelle im Ein- 
gang des Parzival wird mit den Kreuz- und Quersprüngen des Hasen, 
die Dichtung mit einer Heide verglichen. — 10) Hoffnung. — 1!) ohne dafs 
andere ihm folgen, ohne Zustimmung anderer. — 12) bei unserer Meinung 
bleiben. — 13) wir wollen selbständig unsere Wahl treffen, wessen dichte- 
rischer Eigenart der Preis gebührt. — 14) die zeitgenössischen Dichter 
tragen alle, jeder an seinem Teile, zu dem Blumenkranze der Dichtung 
bei und behalten sich daher das Recht vor, den Ehrenpreis zu erteilen. — 
15) wir ez (daz lörzwi). — 16) mit größerer Berechtigung. 


4635 


4640 


4645 


4650 


4655 


4660 


4665 


4670 


4675 


4680 
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wir ensuln ez nieman läzen 


die selben wilderzere 


tragen, si müezen tiutzere 
siniu wort ensin!) vil wol ge- | mit ir mæren läzen gân: 
twagen, wirn mugen ir då näch niht 


sin rede ensi ebene unde sleht, 
ob ieman schöne unde üfreht 
mit ebenen sinnen dar getrabe, 
daz er dar über iht besnabe. 
vindære wilder mære, 

der mære wilderære?), 

die mit den ketenen liegent’) 
und stumpfe sinne triegent, 
die golt von swachen‘) sachen 
den kinden kunnen machen 
und ûz der bühsen giezen 
stoubîne mergriezen: 

die bernt?) uns mit dem stocke 


verstän, 
als man si hæret unde siht; 
sone hän wir ouch der muoze 
niht, 
daz wir die glöse suochen 
in den swarzen buochen?).... 


Wen mag ich nü mer üz ge- 
lesen? 
ir?) ist und ist genuoc gewesen 
vil sinnec und vil rederîch. 


von Veldeken Heinrich) 
der sprach ûz vollen sinnen”) 


schate, wie wol sang er von minnen 1) 
niht mit dem grüenen meien- | wie schöne er sinen sin be- 
blate, sneit 15) 


mit zwigen noch mit esten. 

ir schate der tuot den gesten 
vil selten in den ougen wol. 
ob man der wärheit jehen sol, 


ich waene, er sine wisheit 

ûz Pegases ursprunge i) nam, 
von dem diu wisheit elliu kam. 
ine han sin?) selbe niht ge- 


dane gät niht guotes muotes sehen, 
van , nu hære ich aber die besten 
dane lit”) niht herzelustes an: jehen, 


ir rede ist niht alsö gevar, 
daz edele herze iht lache dar, 


die, die bi sinen jären 
und sit her meister wären, 


1) es sei denn, daß. — 2) Geschichtenjäger. — 3) die mit den Zauber- 


ketten der Gaukler betrügen. — 3) minderwertig. — 5) s. bern. — 6) von; 
davon kommt kein Frohmut her. — 7) liget. — 8) Zauberbücher der 
„schwarzen Kunst“ (Nekromantie, Toten-, Geisterbeschwörung). — 9) der 
Dichter. — 10) der niederfränkische Ritter Heinrich von Veldeke, be- 
rühmt durch sein Epos „Aeneide“, zugleich gefeiert als Lyriker, vgl. S. 325 
des Lesebuches, -- 11) mit Anschauungsvermögen und Gestaltungskraft. 
— 12) Plur. — 13) s. besniden; wie schön hat er seine Gedanken in passende 
Form zu kleiden gewußt. (Bild von dem Stoffe entlehnt, aus dem ein 
Gewand gemacht wird.) — 14) Quelle Hippokrene (auf dem Helikon), 
— 15) Gen. abh. von niht. 


4685 


4721 


4725 


4730 


4740 


4745 


4750 
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die selben gebent im einen pris, 

er inpfete daz Erste ris 

in tiutscher zungen): 

dä von sit este ersprungen, 

von den die bluomen kämen, 

då si die spæhe ûz nämen 

der meisterlichen fünde?); 

und ist diu selbe künde 

sö witen gebreitet, 

sö manege wis zeleitet, 

daz alle, die nu sprechent, 

daz die den wunsch dä 
brechent‘) 

von bluomen und von risen 

an worten unde an wisen. 


Der nahtegalen‘) der ist 
vil, 
vonden ich nũ nihtsprechen wil: 
sine heerent niht ze dirre schar. 
dur daz) sprich ich niht 
anders’) dar’), 


wan daz ich iemer sprechen 


sol®): 
sî kunnen alle ir ambet wol 
und singent wol ze prise 
ir süeze sumerwise: 
ir stimme ist lüter unde guot, 
si gebent der werlde hohen muot 
und tuont reht in dem herzen 
wol. 


diu werlt diu waere unruoches 4760 
vol 
undlebeterehtealsäneirdane°), 
wan 10) der vil liebe vogelsanc 
der ermant vil dicke den man i)), 
der ie ze liebe 2) muot gewan, 
beide liebes unde guotes 
und maneger hande muotes, 
der edelem herzen sanfte tuot; 
ez wecket friuntlichen muot, 
hie von kumt inneclich gedanc, 
sö der vil liebe vogelsanc 
der werldeirliepbeginnetzalen. 
nu sprechen) umb die nahte- 
galen! 
die sint ir dinges wol bereit 
und kunnen alle ir senede leit 
sö wol besingen unde besagen. 4775 
welhiu sol ir baniere tragen, 
sit diu von Hagenouwe®#), 
ir aller leitevrouwe, 
derwerlde alsus geswigen ist!)), 
diu aller doene houbetlist 
versigelt in ir zungen truoc? 
von der denke ich vil unde 
genuoc 
(ich meine abr von ir doenen, 
den süezen, den schoenen), 
wå sî der 1% sô vil name'”), 
wannen ir daz wunder kæme 18) 
sô maneger wandelunge. 


4765 


4770 


4780 


4785 


1) wies den nach ihm folgenden oberdeutschen Epikern die Rich- 
tung. — 2) s. vunt. — 3) den Preis der Vollkommenheit pflücken. — 
4) Lyriker, Liederdichter. — 5) dur daz: deswegen. — 6) Gen. -— ?) dar- 
über. — 8) als was ich immer sprechen werde. — 9) wider ihren Willen; 
lebte ganz lebensüberdrüssig, teilnahmlos. — 10) wäre nicht, wenn nicht 
wäre. — 11} Menschen. — 12) Dat. von liep stn. — 13) laßt uns sprechen. — 
14) Reinmar der Alte, Walthers Lehrer, starb 1210, vgl. S. 328 des 
Lesebuches. — 15) für die Welt verstummt ist. — 16) der (doene), — 
17) genommen hätte. — 18) gekommen wäre. 


4790 


4795 


4800 


11650 
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ich waene, Orphees zunge, waz wunders st stellet! 
diu alle dœne kunde, wie spæhe si organieret! 
diu doenete ûz ir munde. | wie si ir sanc wandelieret! 
(ich meine abr in dem döne 
Sit daz man der!) nu niht | då her von Zitheröne‘), 
enhät, dä diu gotinne Minne 
sö gebet uns eteslichen rät! gebiutet üf und inne). 
ein sælic man der spreche | diu ist då ze hove°)kamerzerin, 
dar?): diu sol ir leitærinne sin! 
wer leitet nû die lieben diu wiset si ze wunsche wol, 
schar? diu weiz wol, wa si suochen sol 
wer wiset diz gesinde? der minnen melodie. 
ich wzene, ich sî wol vinde, si unde ir cumpanie 
diu die baniere füeren sol: die müezen sö gesingen, 
ir meisterinne kan ez wol, | daz si ze fröuden bringen 
diu von der Vogelweide’). | irtrüren unde ir senedez klagen: 
hei, wie diu über heide und daz geschehe bi minen 
mit höher stimme schellet! tagen‘)! 


— E 


b) Tristan tröstet Ifolde; der Minnetrank; des Trankes 


Wirkung. 
Hie mite strichen die kiele hin). des ungevertes ungewon. 
si beide heten under in unlanges kämen si då von 
guoten wint und guote var. in ungewonliche nöt. 
nu was diu fröuwine schar, Tristan ir meister®) dô gebot, 
Îsôt und ir gesinde, daz man ze lande schielte“) 
in wazzer unde in winde und eine ruowe hielte. 


) Gen. zu niht. — 2) äußern sich dahin, darüber. — 3) vgl. S. 335 ff. 
des Lesebuches. — 4) Gebirge Kithäron (in Attika), das Gottfried mit der 
Insel Kythera verwechselt und für die Kultusstätte der Aphrodite hält. 
— 5) am Hofe der Aphrodite. — 6) wenn ich das noch erlebte! — ?) Tristan, 
der früh verwaiste Sohn des Königs Riwalin von Parmenien und der 
Blancheflur, hat für seinen Oheim König Marke von Kurnewal mit Erfolg 
um die Königstochter Isolt von Irland geworben. Vor der Überfahrt nach 
Kurnewal wird von der Königinmutter für Isolte und ihren künftigen Gemahl 
Marke ein zauberkräftiger Liebestrank bereitet, den Brangaene, Isoldens 
Begleiterin, unterwegs wohl verwahren und erst in der neuen Heimat 
den Neuvermählten, Marke und Isolt, geben soll. — 8) der Leiter der 
Überfahrt und Herr der Schiffer. — 9) s. schalten. 


4805 


4810 


4815 


11655 


11660 


11665 


11670 


11675 


11680 


11685 


11690 
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nu man gelante') in ein habe, 
nu gie daz volc almeistec abe 
durch banekie?) uz an daz lant; 
nu gieng ouch Tristan zehant 
begrüezen unde beschouwen 
die liehten sine frouwen; 
und alse er zuo ir nider gesaz 
und redeten diz unde daz 
von ir beider dingen, 
er bat im trinken bringen. 
nune was dä nieman inne 
äne die küniginne, 
wan kleiniu juncfröuwelin. 
der einez sprach: ‘seht, hie stät 
win 
in disem vezzeline.’ 
nein, ezn was niht mit wine, 
doch ez ime gelich were, 
ez was diu wernde) swære, 
diu endelöse herzenöt, 
vonder sibeide lägen tôt‘). 
nu was aber ir daz unrekant?): 
si stuont üf und gie hin zehant, 
dä daz tranc und daz glas 
verborgen unde behalten was. 
Tristande ir meister böt si daz: 
er böt Isöte vürbaz. 
si tranc ungerne und überlanc®) 
und gap dô Tristande, unde er 
tranc, 
und wänden beide, ez waere win. 
jemitten gieng ouch Brangæne 
in 
unde erkande daz glas 
und sach wol, waz derrede was; 
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si erschrac sö sere unde er- 
kam’), 

daz ez ir alle ir kraft benam, 

und wart reht alse ein tote var’). 

mit totem herzen gie si dar: 

si nam daz leide veige vaz, 

si truog ez dannen und warf daz 

in den tobenden wilden se: 

‘owe mir armen! sprachs, 
OwWe, 

daz ich zer werlde ie wart ge- 
born! 

ich arme, wie hän ich verlorn 

min êre und mine triuwe! 

daz ez got iemer riuwe, 

daz ich an dise reise ie kam, 

daz mich der tôt dô niht ennam, 

dô ich an dise veige vart 

mit Îsôte ie bescheiden wart! 

ouwê Tristan unde Isöt, 

diz tranc ist iuwer beider 
tôt.’ 

Nu daz diu maget unde der man, 

Îsôt unde Tristan, 

den tranc getrunken beide, sa 

was ouch der werlde unmuoze“) 
dä 

Minne, aller herzen lagæ- 
am 10), 

und sleich zir beider herzen in. 

ê sis ie wurden gewar, 

dô stiez sir sigevanen i) dar 

und zöch si beide in ir gewalt: 

si wurden ein und einvalt 1, 

die zwei und zwivalt wären é; 


11695 


11700 


11705 


11710 


11715 


11720 


1) s. gelenden. — 2) zur Kurzweil, zur Erholung. — 5) s. wern. — 
4) einst tot liegen sollten. — 5) unerkannt, unbekannt. — 6) erst nach ge- 
raumer Zeit. — 7) s. erkomen. — 8) wurde totenbleieh. — °) Unruhe. 


— 10) Minne, die Herzensjägerin. — 11) Siegspanier. — 12) eins und einig. 


11725 


11730 


11735 


11740 


11745 


11750 
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si zwei enwären dô nime 
widerwertic under in: 

Isote haz der was dô hin. 
diu süenærinne Minne 

diu hete ir beider sinne 

von hazze alsô gereinet, 

mit liebe alsô vereinet, 

daz ietweder dem andern was 
durchlüter alse ein spiegelglas. 
si heten beide ein herze: 

ir swære was sîn smerze, 
sin smerze was ir swaere; 

si wären beide einbære 

an liebe unde an leide 

und hâlen!) sich doch beide, 
undtete dazzwivelunde scham: 
si schamte sich, er tete alsam; 
si zwivelte an im, er an ir. 
swie blint ir beider herzen gir 
an einem willen?) ware, 

in was doch beiden swære 
der urhap unde der begin: 
daz hal ir willen under in. 


Tristan, dö er der minne 

enpfant, 

er gedähte sä zehant?) 

der triuwen unde der eren 

und wolte dannen kêren. 

‘nein’, dähte er allez+) wider) 
sich, 

‘la stân, Tristan, versinne dich, 

niemer genim es keine war’°). 

sô wolte et”) ie daz herze dar; 


wider sinem willen kriegete er, 
er gerte wider siner ger®): 
er wolte dar und wolte dan. 
der gevangene man 
versuochte ez in dem stricke 
ofte unde dicke 

und was des lange stæte.“) 
der getriuwe der hate 

zwei nähe gendiu ungemach: 
swenne er ir under ougen sach 
und ime diu süeze Minne 

sîn herze und sine sinne 

mit ir 10) begunde seren, 

sô gedähte er ie der Eren, 
diu nam in danne dervan 1). 
hie mite sô kerte in aber an 
Minne, sin erbevogetin: 

der muose er aber gevolgec sin. 11770 
in muoten ) harte sere 

sin triuwe und sin ere, 

sô muote in aber diu Minne me, 
diu tete im wirs danne we: 
si tete im mè ze leide 

dann Triuwe und Ere beide. 
sin herze sach si lachende an 
und nam sin ouge dervan. 
als er ir aber niht ensach, 
daz was sin meistez ungemach. 11780 
dicke besazte er sinen muot, 
als der gevangene tuot, 

wie er ir möhte entwenken, 
und begunde ofte denken: 
‘kere dar oder her, 
verwandele dise ger, 


11755 


11760 


11765 


11775 


11785 


1) s. heln. — 2) zu einem Willen, zur Vereinigung. — 3) så zehant: 
alsobald. — 4) Adv.: immer. — 5) bei. — 6) niemals soll eine von seiner 
Liebe etwas merken. — 7) doch. — 8) begehrte wider sein Begehr. — 


9) blieb infolgedessen lange Zeit fest. — 10) durch sie. — 11) die Ehre ent- 
riß ihn dem Banne der Minne. — 12) s. müejen. 


11790 


11795 


11800 


11805 


11810 


11815 
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minne unde meine anderswa!' 
sô was ie dirre stric då. 

er nam sin herze und sinen sin 
und suochte anderunge in in, 
sone was ie nıht dar inne 
wan Îsôt unde minne. 


Alsam geschach Îsôte: 
si versuochte ez ouch genôte, 
ir was diz leben ouch ande. 
dô si den lim erkande 
der gespenstigen minne 
und sach wol, daz ir sinne 
dar in versenket wären, 
si begunde stades!) vären, 
si wolte ûz unde dan: 
sö klebete ir ie der lim an; 
der zöch si wider unde nider. 
diu schoene strebete allez wider 
und stuont an iegelichem trite. 
si volgete ungerne mite; 
siversuochteezmanegenenden: 
mit füezen und mit henden 
nam si vil manege kêre 
und versancte ie mêre 
ir hende unde ir füeze 
in die blinden süeze 
des mannes unde der minne. 
ir gelimeten sinne 
die enkunden niender hin ge- 

wegen 

noch gebrucken noch gestegen 
halben fuoz noch halben trite, 
Minne diu enwære ie då mite. 
Îsôt swar si gedähte, 


swaz gedanke sî vür brâhte, 
sone was ie diz noch daz dar an 
wan minne unde Tristan; 
und was daz allez tougen’). 
ir herze unde ir ougen 
diu missehullen ê) under in: 
diu schame diu jagete ir ougen 
hin ), 
diu minne zöch ir herze dar. 
diu widerwertige schar, 
maget unde man, minne unde 
scham 
diu was an ir?) sêre irresam: 
diu maget diu wolte den man 
und warf ir ougen dervan; 
diu schame diu wolte minnen 
und brähte es nieman ) innen. 
waz truoc daz vür?’) scham 
unde maget, 
als al diu werlt gemeine saget, 
diu sint ein also hæle) dinc, 
sô kurze wernde ein ursprinc, 
sine habent sich niht lange 
wider’). 
Îsôt diu leite 10 ir kriec dernider 
und tete als ez ir was gewant ): 
diu sigelöse ergap zehant 
ir lip unde ir sinne 
dem manne und der minne. 
si blicte underwilen dar 
und nam sin tougenliche war: 
ir klären ougen unde ir sin 
die gehullen!?) dô wol under in. 
ir herze unde ir ougen 


| diu schächeten !) vil tougen 


1) s. stat. — 2) Adv. — 3) s. missehëllen. — ) von hinnen, fort. — 
5) in sich. — 6) Dat. — 7) was kam dabei heraus? — 8) verhohlen, ver- 
gänglich, kurzlebig. — 9) können nicht lange widerstreben. — 10) legete. — 
11) wie sie nicht anders konnte. — 12) s. gehellen. — 13) s. schächen. 


11820 


11825 


11830 


11835 


11840 


11845 


11850 


11855 


11869 


11865 
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und lieplichen an den man. 

der man der sach si wider an 

suoze und inneclichen. 

er begunde ouch entwichen, 

dos!) in diu minne niht erlie?). 

man unde maget si gäben ie 

ze jegelichen stunden, 

sö si mit fuogen kunden, 

ein ander ougenweide. 

die gelieben duhten) beide 

einanderschanervildan&. 

deist) liebe reht, deist 
minnen eh: 

ez ist hiure und was ouch 
vert 

undist,diewileminnewert, 

under gelieben allen, 


1) do es (Gen. abh. von erlie): da ihm 
2) s. erläzen. — 3) s. dunken. — 4) daz ist. 
?) Komparativ. — 8) Konj. s. dunken. — 
zwischen der Ehre, die Tristan verbietet, 


dazs ein ander baz ge- 
vallen, 
sô liebe an in wahsende 
wirt, 
diu bluomen unde den 
wuocher birt’) 
lieplicher) dinge, 
dan an dem urspringe. 
diu wuocherhafte minne 
diu schoenet nach beginne. 
daz ist der same, den si håt, 
von dem si niemer zegât. 
sidunketschonersitdang, 
dä von sô tiuret minnen ê. 
diuhte®) minne sit als ê, 
so zegienge schiere min- 
NSE SA e 


die Minne dies nicht erließ. — 
— 5) Brauch. — 6) s. bern. — 
9) „Tragisch ist der Konflikt 
sein Auge zu der Gattin des 


Königs zu erheben, und der Treue, die er dem unseligen Minnegelöbnis, 
die er der Leidenschaft schuldig ist, die der Trank in ihre Seelen gegossen 
hat. Tragisch ist die Verkettung der Umstände, durch die eine so innige 
Liebe, eine so herzbewegende Treue vor der Welt zum Verbrechen werden 
muß und erst im Tode der beiden Liebenden ihre sühnende Weihe findet“, 


s. die Würdigung des Tristanepos von Biese, Literaturgeschichte, I 


S. 12 —133. 


? 


11870 


11875 


56. Hus Richard Wagners „Tristan und lolde“’). 
Zweiter Aufzug. Erſte Szene. 


Brangäne. 
O wehe! wehe! 
Ach mir Armen! 
Des unſeligen Trankes! 
Daß ich untreu 
einmal nur 
der Herrin Willen trog! 
Gehorcht' ich taub und blind, 
dein Werk 
war dann der Cod. 
Doch deine Schmach, 
deine ſchmählichſte Not, — 
mein Werk 
muß ich Schuld'ge ſie wiſſen! 
Iſolde. 
nahm ich's vermeſſen zur hand, — 
Frau Minne hat 
meiner Macht es entwandt. 
Die Todgeweihte 
nahm ſie in Pfand, 


Dein Werk? 
O tör'ge Magd! 
Frau Minne kennteſt du nicht? 
Nicht ihres Saubers Macht? 
Des kühnſten Mutes 


Königin? Faßte das Werk 
Des Weltenwerdens in ihre Hand. 
Walterin! Wie ſie es wendet, 


Leben und Tod wie ſie es endet, 


ſind ihr untertan, 
die fie webt aus Cuſt und Leid, 
in Liebe wandelnd den Neid. 
Des Todes Werk, 


was ſie mir küret, 

wohin mich führet, 

ihr ward ich zu eigen: 

nun laß mich gehorſam zeigen! 


1) Breitkopf und Härtel, Textbibliothek, Nr. 151, S. 142, — W. Golther, 
Richard Wagner als Dichter (Bd. 14 der Sammlung „Die Literatur”, hra. von 
Georg Brandes, Berlin o. J.), S. 62: „Wir erblicken im Triſtan die genialſte und 
größte Schöpfung Richard Wagners, weil hier die ideale Vereinigung von Gehalt 
und Form oder beſſer Ausdrucksmitteln in ganz unvergleichlicher Weiſe erreicht 
iſt. Es iſt die gewaltigſte Ciebestragödie, für unſere Seit das, was früher und 


vor dem Trijtan Romeo und Julia war.“ 


= 
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57. Die Seſchichte von dem Bauerniohn Selmbredtf, der 
ein Ritter werden wollte. 
(Aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts.) 


Meier Helmbrecht von Wernher dem Gartenzre, hrg. von 
Friedrich Panzer. Zweite Auflage (mit Einleitung und Wörterbuch), 
Halle, Niemeyer, 19060. 


der ander seit, waz im geschiht, 
— der dritte von minne, 
der vierde von gewinne, - 
5 der fünfte von grözem guote, 
der sehste von hohem muote: 
hie wilich sagen, waz mir geschach, 
daz ich mit minen ougen sach. 
ich sach, deist?) sicherlichen wär, 
10 eins gebüren sun, der truoc ein här, 
daz was reide unde val; 
ob der ahsel hin ze tal 
mit lenge ez volleclichen gienc. 
in eine hüben er ez vienc, 
15 diu was von bilden wæhe. 
ich wæn ieman gesache 
sö manegen vogel üf hüben: 
siteche unde tüben 
die wären al dar üf genät?). 
20 welt ir nû hæren, waz då stat?) 
Ein meier der hiez Helmbreht: 
des sun was der selbe kneht, 
von dem daz mere ist erhaben). 
sam den vater nennet man den knaben; 
25 si bede hiezen Helmbreht......... 


1) Übersetzungen: Ludwig Fulda, Halle, Hendel, 1890; — Johannes 
Seiler, Sammlung Velhagen u. Klasing, Lpz., 1898; — G. Bötticher, 
Denkmäler, II, 2, vierte Aufl. 1907; — Will Vesper, Statuen deutscher 
Kultur VIII, München 1906; — Zur Kulturgeschichte vgl. A. Hagel- 
stange, Süddeutsches Bauernleben im Mittelalter, Lpz., 1898. — 2) daz ist. 
— 3) s. næjen. — 3) wie es darum (um die Haube) stand. — 8. erheben. 


1) Den jungen Helmbrecht schmückten Schwester und Mutter mit 
feinem Linnengewand, einem Kettenwams und Schwert, mit Tasche und 
Gewand und einem schönen Überrock von blauem Tuch mit goldenen, 
silbernen und kristallenen Knöpfen verziert, sie leuchteten hell, wenn er 
zum Tanze ging, die Nähte waren mit Schellen besetzt; sooft er im 
Reihen sprang, klang es den Frauen durch die Ohren. 


Als der stolze Knabe so geschmückt war, sprach er zu seinem Vater: 
„Jetzt will ich zu Hofe gehen, gib auch du, lieber Vater mein, mir etwas 
zur Hilfe“ Der Vater erwiderte: „Wohl könnte ich dir einen schnellen 
Hengst kaufen, der über Zaun und Graben springt; aber, lieber Sohn, 
laß ab von der Fahrt nach Hofe, Hofbrauch ist hart für den, 
der ihn nicht von Jugend gewöhnt ist. Nimm den Pflug und 
baue mit mir die Hufe, so lebst und stirbst du in Ehren. 
Sieh, wie ich lebe, treu, ehrbar, redlich; ich gebe alljährlich meinen Zehnten 
und habe nicht Haß, nicht Neid mein ganzes Leben durch erfahren. Meier 
Ruprecht will dir sein Kind geben, dazu viel Schafe, Schweine und zehn 
Rinder. Bei Hofe leidest du Hunger, mußt hart liegen und alle Liebe 
entbehren, dort wirst du der Spott der rechten Hofleute, vergebens suchst 
du es ihnen gleich zu tun, und wieder gerade dich trifft der größte Haß 
des Bauern, am liebsten wird er an dir rächen, was ihm die anderen vor- 
nehmen Räuber genommen haben.“ Der Sohn aber sprach: „Schweig, 
lieber Vater, nimmer sollen mir deine Säcke den Kragen reiben, nimmer 
lade ich Mist auf deinen Wagen, meinen langen krausen Locken, meinem 
schönen Rock und meiner gestickten Haube stände das übel an, nicht will 
ich durch ein Weib tatlos werden. Soll ich drei Jahre über einem Füllen 
ziehen oder einem Rind, da ich doch alle Tage meinen Raub haben kann? 
Ich treibe fremde Rinder über die Ecke und führe die Bauern bei ihrem 
Haar durch die Zäune. Eile, Vater, ich bleibe nicht länger bei 
dir.“ Da kaufte der Vater den Hengst und sprach: „O, weh, verlornes 
Gut!“ Der Knabe aber schüttelte das Haupt, sah sich auf seine beiden 
Achselbeine und rief: „Ich bisse wohl durch einen Stein, so wild ist mein 
Mut, ich wollte Eisen fressen. Über Feld will ich traben, ohne Sorge um 
mein Leben, aller Welt zum Trotz.“ Und beim Scheiden sprach der 
Vater: „Ich kann dich nicht halten, ich lasse dich, aber noch einmal will 
ich dich warnen, du schöner Jüngling, hüte deine Haube mit den seidenen 
Vöglein und wahre dein langes Lockenhaar, du gehst unter solche, denen 
man flucht, die vom Schaden der Leute leben. Mir träumte, ich sah dich 
gehen an einem Stocke mit ausgestochenen Augen, und wieder träumte 
mir, du standest auf einem Baum, wohl anderthalb Klafter waren von 
deinen Füßen bis an das Gras; über deinem Haupte auf einem Zweig 
saßen ein Rabe und eine Kräh, verworren war dein krauses Haar, zur 
Rechten strählte dirs der Rabe, zur Linken scheitelte dirs die Krähe. 
Mich reut’s, daß ich dich erzogen habe.“ Der Sohn aber rief: „Ich lasse 


1) Nacherzählung von Gustav Freytag, Bild er aus der deutschen 
Vergangenheit II, 1: Vom Mittelalter zur Neuzeit, Lpz. 1882, S. 52 ff. 


Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 20 


10 


20 


25 


30 


35 


40 


10 


700 


705 


710 


nicht von meinem Willen bis zu meinem Tod. Gott behüte dich, Vater, 


die Mutter und eure Kinder.“ 


So trabte er durch das Gatter und ritt auf eine Burg, deren 
Herr vom Kampf lebte und gerne die behielt, die Reiterdienste taten. 
Dort ging der Knappe unter das Gesinde und wurde bald der behendeste 


Reiter. 


Kein Raub war ihm zu klein und keiner zu groß, er nahm das 


Roß, er nahm das Rind, er nahm Mantel und Rock, auch was ein anderer 
liegen ließ, stopfte er alles in seinen Sack. Es ging ihm das erste 
Jahr nach Wunsch, mit günstigen Segelwinden floß sein Schifflein. 
Da begann er nach Haus zu denken, nahm Urlaub vom Hofe und ritt 


auf seines Vaters Haus. 

Hie hebet sich ein mære, 
daz vil müelich were 
ze verswigen den liuten. 
kunde ich ez bediuten, 
wie man in dä heime enphienc! 
ob man iht gegen im gienc?'!) 
nein, ez wart geloufen, 
alle mit einem houfen, 
einez für daz ander dranc; 
vater unde muoter spranc, 
als in nie kalp ersturbe. 
wer daz botenbröt erwurbe ? 
dem knehte gap man äne fluoch 
beide?) hemde unde bruoch °). 
sprach daz friwip‘) und der 

kneht: 

‘bis willekomen, Helmbreht?’ 
nein, si entäten, 
ez wart in widerräten; 
si sprachen: juncherre min, 
ir sult got willekomen sin! 
‘vil liebe soete) kindekin ô), 
got late) iuch immer sælec sin! 


diu swester engegen im lief, 
mit den armen si in umbeswief?). 
dô sprach er zuo der swester; 
‘gratia vester.’ 
hin für was den jungen gäch, 
die alten zugen hinden nåch; 
si enphiengen °) in beide âne zal. 
zem vater sprach er: deu sal! 10 
zuo der muoter sprach er så 
beheimisch: ‘dobra ytra! 1 
si sähen beide einander an, 
beide daz wip und der man. 
diu hûsfrou sprach: herre wirt, 
wir sin der sinne gar verirt. 
er ist niht unser beider kint: 
er ist ein Beheim oder ein 
Wint !). 
der vater sprach: ʻer ist ein 
Walh 15. 
min sun, den ich got bevalh, 
der ist ez niht sicherliche 
und ist im doch geliche.’ 
dö sprach sin swester Gotelint: 
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1) ihm wohl entgegenging? — 2) beide... unde: sowohl als auch, im 
Englischen: both. . . and. — 3) Hose. — 4) persönlich freie Magd. — 5) nieder- 
deutsch - mhd. süeze. — Interessant ist die Beobachtung, daß schon da- 
mals das Niederdeutsche (Niedersächsische) wie heute der hannöversche 
Dialekt als besonders fein gilt. — 6) nd. = mhd. kindelin. — 7) nd. = mhd. 
läze. — 8) s. umbesweifen. — 9) s. enphähen: zum Empfang umarmen 
und küssen. — 10) dieu vous salue. — 11) tschechisch: guten Tag. — 


12) Wende. 13) Welsche. 
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‘er ist niht iuwer beider kint. 

er antwurt mir in der latin): 

er mac wol ein pfaffe sin.’ 

‘entriuwen,”?2) sprach der vri- 
man ), 

als ich von im vernomen hän, 

sô ist er ze Sahsen 

oder ze Bräbant gewahsen. 

er sprach, liebe soete kindekin“: 

er mac wol ein Sahse sin.’ 

Der wirt sprach mit rede 

sleht °); 

‘bist düz min sun Helmbreht, 

dü häst gewunnen mich dä mite, 

sprich ein wort nach unserm site, 

als unser vordern 5) täten, 

sò daz ichz müge erraten. 

du sprichest immer „deu sal“, 

daz ich enweiz, zwiu®) ez sal’). 

ere dine muoter unde mich, 

daz diene wir immer umbe dich: 

sprich ein wort tiutischen. 

ich wil dir dinen hengest 
Wischen, 

ich selbe unde niht min kneht, 

lieber sun Helmbreht, 

daz du immer sælec mũezest sin. 

Ey waz sakent®) ir gebüre- 

kin?) 


zwäre 14) nimmer gegripen +5) 
an.’ 

Des erschrac der wirt vil sêre. 

dô sprach er aber mêre : 

‘bistuz Helmbreht, min sun, 

ich siude 16) dir noch hinte ein 
huon 

und bräte dir aber einez: 

daz rede ich niht meinez 1). 

und bist duz niht Helmbreht, 
min kint, 

sit ir ein Beheim oder ein Wint, 

sö vart hin zuo den Winden 110 

ich hân mit minen kinden 

weizgot vil ze schaffen. 

ich gibe ouch keinem pfaffen 

niht wan sin barez reht. 

sit irz niht Helmbreht, 

het ich danne alle vische, 

irn twaht!?) bi minem tische 

durch ezzen nimmer iuwer hant. 

Sit ir ein Sahse oder ein Brabant 

oder sît ir von Walhen, 

ir müeset iuwer malhen 20) 

mit iu hân gefüeret: 

von iu wirt gerüeret 

des minen niht zewäre, 

und wær diu naht ein jâre. 

ich enhân den mete noch den 


und jenez gunerte 100 wif? ") win: 
min parit!2), minen klären lift) juncherre, ir sult bi herren 
sol dehein gebüric man sin P21) 

1) lateinischen Sprache. — 2) wahrhaftig. — 3) persönlich freier 
Knecht. — 4) geradezu. — 5) Altvordern, Vorfahren. — 6) ze wiu: wozu. — 
7) sol. — 8) falsche niederdeutsche Form (saget). — 9) nd, = mhd. ge- 
bürelin: Bäuerlein. — 10) s. geuneren. — 11) nd. = mhd. wip. — 12) nd. 
— mhd. phärit, s. phert. — 13) — mhd. lip. — 14) ze wäre: wahrhaftig. — 
15) nd. = mhd. grifen. — 16) s. sieden. — 17) adverb. Gen.: falsch. — 
18) ins Wendenland. — 19) s. twahen. — 20) Ledertasche, Reisesack, vgl. 


frz. malle. — 21) kehrt bei Herren ein! 
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Nü was ez harte späte. 

der knabe wart ze räte 

in sin selbes muote: 

‘sam mir got der guote ), 

ich wil in sagen, wer ich si. 

ez ist hie nindert nähen bi 

ein wirt, der mich behalde. 

niht guoter witze ich walde?), 

daz ich min rede verk£re: 

ich entuon ez nimmer mêre.’ 

Er sprach: ‘jå bin ich ez der.’ 

der vater sprach: ‘nü saget 
wer! 

‘der dä heizet alsam ir.’ 

der vater sprach: ‘den nennet 
mir!’ 

‘ich bin geheizen Helmbreht. 

iuwer sun und iuwer kneht 

was ich vor einem järe: 

daz sag ich iu zewäre.’ 

der vater sprach: ‘nein ir.’ 

eg ist wär!” — ‘sô nennet mir 

mine ohsen alle viere!” 


‘daz tuon ich vil schiere °). 
der ich dô wilen*) pflegte 
und minen gart ob in wegte, 
der eine heizet Ouwer; 

ez wart nie gebouwer 5) 

sô rîche noch sô wacker, 

er zæmeĉ) uf sinem acker. 
der ander der hiez Ræme: 
nie rint sô genæme 

wart geweten’) under joch. 
den dritten nenne ich iu noch: 
der was geheizen Erge. 

ez komt von miner kerge h, 
daz ich si kan genennen. 
welt ir mich noch erkennen: 
der vierde der hiez Sunne. 
ob ichs genennen kunne, 

des lät mich geniezen: 

heizt mir daz tor uf sliezen!“ 
der vater sprach: ‘tür unde tor 
dä soltü niht sin lenger vor; 
beide gadem unde schrin 

sol dir allez offen sin.’ 


So ward der Sohn wohl empfangen, von Schwester und Mutter weich 
gebettet, die Mutter rief der Tochter zu: „Lauf, hole ein Polster und ein 


weiches Kissen.“ 


Das ward ihm unter den Arm auf den warmen Ofen 


gelegt, und behaglich wartete er, bis das Essen bereitet war. Es war ein 
Herrenessen, klein geschnittenes Kraut mit gutem Fleisch, eine fette Gans 
am Spieß gebraten, groß wie eine Trappe, gebratenes und gesottenes 


Huhn. Und der Vater sprach: „Hätte ich Wein, heute müßt’ er getrunken 
werden; so aber trink, lieber Sohn, von dem besten Quell, der je aus der 


Erde floß.“ Und der junge Helmbrecht packte seine Geschenke aus, dem 


Vater einen Wetzstein, Sense und Beil, die besten Bauernkleinode der 


Welt, der Mutter einen Fuchspelz, seiner Schwester Gotelind eine seidene 
Binde und eine beschlagene Borte, die besser für eine Edelfrau gepaßt 
hätte, er hatte sie einem Krämer genommen. Und er sprach: „Ich muf 


schlafen, ich bin viel geritten, mir ist heute Nacht Ruhe not.“ Da schlief 


er bis hoch in den andern Tag in dem Bette, über dem seine Schwester 
1) ebenso wie mir Gott (helfe). — 2) ich war nicht recht bei Ver- 
nunft. — 3) bald. — 4) weiland, einst. — 5) s. gebüre. — 6) s. zämen. — 


7) s. weten: ins Joch spannen. — 8) Klugheit. 
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Gotelind ein neugewaschenes Hemde ausgebreitet hatte, denn ein Leilach +) 
war dort unbekannt. So weilte der Sohn bei dem Vater sieben 
Tage. 

Darauf fragte der Vater den Sohn, wie der Hofbrauch da sei, wo er 
bis jetzt gelebt habe. „Auch ich,“ sprach er’), „ging einst, als ich ein Knabe 
war, mit Käse und Eiern zu Hofe; damals waren die Ritter von anderer 
Art, höflich und von guten Sitten, sie übten ritterliches Waffenspiel, dann 
tanzten sie mit den Frauen und sangen dazu, dann kam der Spielmann 
mit seiner Geige, und wenn er anfing, standen die Frauen auf, die Ritter 
gingen auf sie zu, nahmen sie zierlich bei der Hand und tanzten artig, und 
wenn das vorbei war, kam wieder einer und las aus einem Buche vor von 
einem, der Ernst’) hieß. Alles. war damals in fröhlicher Geselligkeit. Die 
einen schossen mit dem Bogen nach dem Ziel, andere gingen jagen und 
pürschen, der Schlechteste von damals wäre jetzt wohl der Allerbeste. 
Denn jetzt wird wert gehalten, wer horchen und lügen kann, Treue und 
Ehre sind in Falschheit verkehrt, jetzt sind die Turniere nach alter Art 
nicht mehr Brauch; dafür sind andere im Schwange. Sonst hörte man 
im Ritterspiel so rufen: Heia, Ritter, sei froh! Jetzt schallt es durch die 
Lüfte: Jage, Ritter, jage, jage; stich, schlage, verstümmle den, schlag mir 
dem den Fuß ab, hau’ diesem die Hände ab, den sollst du mir hängen, 
diesen reichen Mann fangen, der zahlt uns wohl hundert Pfund. So war 
es, denke ich, früher besser als jetzt. Erzähle du, mein Sohn, mehr von 
der neuen Sitte.“ 

„Das will ich tun. Jetzt ist der Hofbrauch: Trink, Herr, trinke, trink; 
trink du dies, so trink’ ich das. Man sitzt nicht mehr bei den Frauen, nur 
bei dem Weine. Das Leben der Alten, glaubt mir, die da leben wie ihr, 
das ist jetzt bei Frau und Mann so verhaßt wie der Henker. Bann und 
Acht ist jetzt ein Spott.“ 

„Sohn,“ sprach der Vater, „laß den Hofbrauch fahren, 
erist bitter und sauer. Viel lieber bin ich Bauer als ein armer Hof- 
mann, der jederzeit um sein Leben reiten muß, und darum sorgen, daß 
ihn seine Feinde fangen, verstümmeln und hängen.“ 

„Vater,“ sprach der Junge, „ich danke dir, aber es ist länger als eine 
Woche, daß ich keinen Wein getrunken, seitdem habe ich den Gürtel 
um drei Löcher zurückgeschnallt. Ich muß Rinder erbeuten, eh’ der Ring 
wieder an der Stelle steht, wo er früher war. Mir hat ein Reicher schweres 
Leid getan: über die Saat meines Paten, des Ritters, sah ich ihn einst 
reiten, er bezahlt mir’s teuer, seine Rinder, seine Schafe und Schweine 
sollen traben, weil er einem lieben Paten von mir so den Acker zertrat. 
Ich weiß noch einen reichen Mann, der tat mir auch schweres Leid: er 
aß Brot zu Kräpfeln, bei meinem Leben, das will ich rächen. Und da ist 
noch ein anderer einfältiger Narr, der blies in einem Becher so unschicklich 


1) Bettuch. — 2) vgl. Liermann-Vilmar, Deutsches Lesebuch für Unter- 
tertia, Lesestück Nr. 107. — 3) Herzog Ernst von Schwaben, der Stief- 
sohn Kaiser Konrads II. Seine Fahrten und Abenteuer waren im Mittel- 
alter ein sehr beliebter Unterhaltungsstoff. Denke an Uhlands Drama! 
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den Schaum vom Biere. Räche ich das nicht, so will ich nimmer ein 
Schwert um meine Seite gürten und einer Frau wert sein. Man hört 
in kurzem Kunde von Helmbrecht.“ 


Der Vater sprach: „Ei! nenne mir doch deine Gesellen, die dich ge- 
lehrt haben, einen reichen Mann zu berauben, wenn er Krapfen und Brot 
zusammen ißt!“ Da nannte der Sohn seine Gesellen: „Lämmerschling 
und Schluckdenwidder, Höllensack und Rüttelschrein, Kühfraß, Knicke- 
kelch und Wolfsgaumen, Wolfsrüffel und Wolfsdarm, das sind meine 
Schulmeister.“ 

Der Vater sprach: „Und wie nennen sie dich?“ 

„Ich bin genannt Schlingdengau, bin nicht die Freude der Bauern, 
ihre Kinder müssen Wasserbrei essen, was die Bauern haben, das ist 
mein, dem einen drücke ich das Auge aus, dem andern haue ich in den 
Rücken, den binde ich in den Ameisenhaufen, den hänge ich bei seinen 
Beinen an die Weide.“ 


Da brach der Vater los: „Sohn, die du da rühmst, wie hitzig sie 
auch sind, doch hoffe ich, wenn ein gerechter Gott lebt, es kommt der 
Tag, wo der Scherge sie faßt und von seiner Leiter hinabstößt.“ 


„Vater, Gänse und Hühner, Rinder und Futter habe ich dir oft vor 
meinen Gesellen bewahrt, jetzt tue ich’s nimmermehr. Ihr sprecht zu sehr 
gegen die Ehre frommer Gesellen. Eure Tochter Gotelind wollte ich 
meinem Gesellen Lämmerschling zur Frau geben, bei ihm hätte sie das 
beste Leben gehabt. Das ist jetzt vorbei, Ihr habt zu gröblich gegen uns 
gesprochen.“ Und seine Schwester Gotelind nahm er beiseite und sagte 
ihr heimlich: „Als mein Geselle Lämmerschling mich zuerst um dich bat, 
da sprach ich zu ihm: Du wirst gut mit ihr fahren; nimmst du sie, so sei 
ohne Sorge, daß du lange am Baume hängst, sie wird dich mit ihrer 
Hand abnehmen und zum Grabe auf die Wegscheide ziehn; mit Weih- 
rauch und Myrrhen umschreitet sie ‚räuchernd dein Gebein ein ganzes 
Jahr. Und hast du das Glück, nur geblendet zu werden, sie führt dich an 
ihrer Hand auf Wegen und Stegen durch alle Länder; wird dir der Fuß 
abgeschlagen, sie trägt dir Stelzen alle Morgen zum Bett; und nimmt man 
dir auch noch die Hand, sie schneidet dir Fleisch und Brot bis an dein 
Ende. Da sprach Lämmerschling zu mir: Ich habe drei volle Säcke 
schwerer als Blei mit feiner Leinwand, mit Röcken, Hemden und kost- 
baren Kleidern, mit Scharlach und Zobel, ich habe sie in einer nahen 
Schlucht versteckt, die will ich ihr zur Morgengabe geben. Um das alles, 
Gotelind, bist du durch deines Vaters Schuld gekommen; jetzt nimmt dich 
ein Bauer, bei dem du Rüben graben mußt. Wehe über deinen Vater! 
Denn mein Vater ist er nicht.“ 

Und die törichte Schwester sagte: „Lieber Bruder Schlingdengau, 
mache, dafs mich dein Geselle heiratet, ich verlasse Vater, Mutter und 
Verwandte.“ Die Eltern vernahmen nicht die Rede, der Bruder beriet 
heimlich mit der Schwester. „Ich will dir meinen Boten senden, dem du 
folgen sollst, halte dich bereit. Gott behüte dich, ich ziehe dahin, der 
Hauswirt hier gilt mir so wenig als ich ihm. Mutter, Gott segne dich.“ 


So fuhr er seinen alten Strich und sagte seinem Gesellen den Willen der 
Schwester. Der küßte sich vor Freude die Hand. 


Manche Witwe und Waise ward ihres Gutes beraubt, als der Held 
Lämmerschling und sein Gemahl Gotelind auf dem Brautstuhl saßen. 
Die Knappen fuhren und trieben auf Wagen und aufRossen emsig gestohlenen 
Trank und Speise in Lämmerschlings Vaterhaus. Als Gotelind aber kam, 
ging der Bräutigam ihr entgegen und empfing sie: „Willkommen, Dame 
Gotelind.“ — „Gott lohne Euch, Herr Lämmerschling.“ So begrüßten sie 
einander freundlich, und ein alter Mann, weise in Worten, stand auf und 
stellte beide in einen Ring, und frug dreimal den Mann und die Magd: 
„Wollt ihr euch zur Ehe nehmen, so sprechet ja.“ So gab er sie zusammen. 
Alle sangen das Brautlied, der Bräutigam trat der Braut auf den Fufs ). 
Darauf wurde das Hochzeitsmahl bereitet. Aber seltsam war es, vor den 
Knaben schwand die Speise, als wenn sie ein Wind vom Tische wehte, 
sie aßen unendlich, was ihnen der Truchseß von der Küche auftrug, und 
es blieb nicht so viel daran, daß der Hund die Knochen abnagen konnte. 
Man sagt, jedem Menschen, der so unmäßig ißt, dem naht sein Ende. 
Der Braut Gotelind begann zu grausen und sie klagte: „Wehe, uns naht 
ein Unheil, mir ist das Herz so schwer! Wehe mir, daß ich Vater und 
Mutter verlassen habe; wer zu viel will, dem wird wenig, diese Gierigkeit 
führt in den Abgrund der Hölle.“ 


Noch eine Weile saßen sie nach dem Essen, schon hatten die Spiel- 
leute von Braut und Bräutigam ihre Gabe empfangen; da sah man den 
Richter mit fünf Männern kommen. Es war ein kurzer Kampf, mit den 
fünfen siegte der Richter über zehn; denn ein rechter Dieb, wie kühn er 
auch sei, und schlüge er auch ein ganzes Heer, ist wehrlos gegen die 
Schergen. Die Räuber schlüpften in den Ofen und unter die Bank; wer 
sonst nicht vor vieren floh, den zog jetzt der Knecht des Schergen allein 
bei seinem Haar hervor. Gotelind verlor ihr Brautgewand, an einem Zaune 
fand man sie, erschreckt, entblößt, verachtet. Den Dieben aber wurden 
die Häute der Rinder, die sie geraubt, an den Hals gebunden, als der Ge- 
winn für den Richter. Der Bräutigam trug seinem Tage zu Ehren nur zwei, 
die anderen aber mehr. Der Scherge hing neune, den zehnten ließ er am 
Leben nach Henkersrecht, und dieser zehnte war Schlingdengau Helm- 
brecht. Der Scherge rächte den Vater an ihm, er stach ihm die Augen 
aus, er rächte die Mutter und schlug ihm eine Hand und einen Fuß ab. 


1) altdeutscher Brauch der Vermählung, „mit dem Fuß trat der Sieger 
zum Zeichen des Sieges auf den gefallenen Gegner, Symbol für den An- 
tritt der Herrschaft“ (J. Seiler). In manchen Gegenden Deutschlands suchen 
noch heute die Brautleute, während der Pfarrer den Segen spricht, eins 
dem andern auf den Fuß zu treten; derjenige, dem es gelingt, hat nach 
dem Volksaberglauben die Herrschaft im Hause. — Das Fehlen des Geist- 
lichen hat nicht etwa seinen Grund in der Räuberhochzeit; ursprünglich 
war der Geistliche nur Trauzeuge, was auch jeder andere sein konnte, 
erst durch die Verbreitung dieser Sitte entstand die kirchliche Trauung. 
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So führte den blinden Helmbrecht einKnecht am Stabe heim 
vor seines Vaters Haus. 

Hört, wie ihn der Vater grüßte: „Dieu salue, Herr Blinder. Geht 
von dannen, Herr Blindeken; wenn Ihr Euch säumt, so lasse ich Euch durch 
meinen Knecht fortschlagen, hebt Euch weg von der Tür.“ 

„Herr, ich bin’s, Euer Kind.“ 

„Ist der Knabe blind geworden, der sich nannte Schlingdengau? Jetzt 
fürchtet Ihr nicht des Schergen Drohen, nicht alle Richter der Welt! Hei, 
wie Ihr Eisen aßet, als Ihr auf dem Hengste rittet, um den ich meine Rinder 
gab. Weicht und kehret nimmermehr wieder.“ 

Und wieder sprach der Blinde: Wollt Ihr mich nicht als Kind er- 
kennen, so laßt mich als einen elenden Mann in Eurem Hause kriechen, 
wie Ihr mit armen Kranken tut. Die Landleute sind mir gram, ich kann 
mich nicht erretten, wenn Ihr mir ungnädig seid.“ 

Dem Wirt bebte sein Herz; denn der blind vor ihm stand, war doch 
sein Blut und sein Sohn, und doch rief er hohnlachend: „Ihr fuhrt so trotzig 
in die Welt, manches Herz seufzte um Euch, mancher Bauer ist durch Euch 
seiner Habe beraubt worden. Gedenkt an meinen Traum. Knecht, 
sperr' ab und stoß den Riegel vor, ich will heut Nacht Ruhe haben, Eher 
behielte ich bis an meinen Tod einen Fremden, den sonst nie mein Auge 
sah, ehe ich Euch ein halbes Brot gäbe.“ Und er schlug den Knecht des 
Blinden. „Zieh von mir ihn, den die Sonne haßt; ich täte so deinem 
Meister, nur daß ich mich schäme, einen Blinden zu schlagen.“ So rief 
der Vater, und die Mutter gab ihm doch ein Brot in die Hand wie einem 
Kinde. So ging der blinde Dieb dahin; die Bauern riefen ihm 
nach und höhnten. 

Ein Jahr litt er Not. Einst an einem Morgen früh ging er durch den 
Wald, um Brot zu betteln, da sahen ihn Bauern, die Holz lasen; einem 
von ihnen hatte er eine Kuh genommen, die siebenmal gekalbt hatte; der 
rief jetzt die andern, sie sollten ihm helfen. Alle hatte er sie gekränkt, 
dem einen hatte er die Hütte aufgebrochen und ganz ausgeraubt, der 
andere zitterte vor Begier wie Laub und sprach: „Ich töte ihn wie ein 
Huhn, er stieß mein schlafendes Kind bei Nacht in einen Sack, und als es 
erwachte und schrie, schüttete er es aus in den Schnee, daß es gestorben 
wäre, wenn ich ihm nicht zu Hilfe kam.“ Alle wandtensich gegen 
Helmbrecht. „Jetzt hüte deine Haube.“ Die Stickerei, die 
einst der Henker unberührt gelassen hatte, wurde zerrissen und auf den 
Weg gestreut mit seinem Haar. Seine Beichte ließen sie den Elenden 
sprechen, der eine brach einen Brocken von der Erde und gab ihn Helm- 
brecht in die Hand als Torgeld für das Höllenfeuer. So hingen sie 
ihn an einen Baum. 

Wo noch ritterlustige Kinder bei Vater und Mutter 
sind, die seien gewarnt durch Helmbrechts Geschick.“ 


EL IST) 
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Mittelhochdeufiches Tierepos. 


(Um 1180.) 


Vor Jahrhunderten hätte ein Dichter dieses gesungen? 
Wie ist das möglich? Der Stoff ist ja von gestern und heut. 


Goethe. 


58, Probe aus dem „Reinhart Fudis“. 


Text nach der Ausgabe von Karl Reissenberger. Zweite Auflage, 
S. 63 ff. Halle a. S., Niemeyer, 1908. 


Fuchs und Wolf im Brunnen. 


Reinhart), der vil hat gelogen, 
der wirt noch hiute betrogen, 


825 doch half im siniu kündecheit 


von vil grözer arbeit. 

zuo einer zelle in sin wec truoc, 
dä wester?) inne hüenre gnuoc. 
keinen nutz er des gevienc, 


830 einiu guotiu müredrumbe gienc. 


Reinhart begunde umbe gän, 

vor dem tore sach er stän 

einen burnen, der was tief und 
wit, 

da sach er in, daz rou in sit. 


835 sinen schaten er dä drinne ge- 


sach; 
ein michel wunder nügeschach, 


daz der sich verginte*) hie, 
der mit listen vil begie. 
Reinhart wände sehen sin wip, 
diu was im liep als der lip, 
und enmohte sich doch niht 
enthän, 
ernmüestezuodervriundingän. 
wan minne gibet höhen muot, 
då von dûhte sie in guot. 
Reinhart lachete dar în, 
dô zannete der schate sin. 
des wester im kleinen danc, 
vor liebe er in den burnen 
spranc. 
durch starke minne tet er daz. 
dô wurden im diu ôren naz:. 


1) Den Stand der neueren Forschung über die Tiersage behandelt 
K. Reissenberger in der Einleitung zu seiner Textausgabe, S. 1—32. — 
Lies Goethes Umdichtung „Reineke Fuchs“ (S. W., Cottasche Jubi- 
läums-Ausgabe, Band 6, mit Einl. u. Anm. v. H. Schreyer); Goethe be- 
nutzte Gottscheds Prosabearbeitung (von 1752), die im Anhang einen Ab- 
druck des niederdeutschen Reynke de Vos nach der Lübecker 
Ausgabe von 1498 enthielt. — 2) der Name des Fuchses geht auf Regin- 
hard, Raginohard zurück und heißt soviel als „hart (fest, sicher) im Rat“; 
der Fuchs ist im Rat unermüdlich, er weiß immer Rat. — 3) weste er, s. 
wizzen, — *) sich vergaffte, s. verginen. 


840 


845 


850 


855 


860 


865 


870 


875 


880 


in dem burnen er lange swam, 

üf einen stein er dö quam, 

dä leiter!) üf daz houbet. 

(swer des niht geloubet, 

der sol mir drumbe niht geben). 

Reinhart wände sin leben, 

weiz got, dä versprochen hän. 

her Isengrin?) begunde dar gån 

äne zagel üz dem walde, 

zuo der zelle huop er sich balde. 

Er was noch nicht enbizzen °). 

ir solt vil wol wizzen, 

ein schäf hate er gerne ge- 
nomen, 

des envant er niht, nü ist er 
komen 

über den burnen vil tief, 

dö wart aber geeffet der gief. 

Isengrin dar in sach. 

vernemet reht, waz im geschach, 

sinen schaten sach er dinne )). 

er wänd, daz ez sin minne 

waere, ver’) Hersant. 

daz houbet tet er nider zehant 

und begunde lachen. 

semelicher sachen 

begienc der schate dinne, 

des verkerten sich sin sinne. 

er begunde Hersante sin laster 
sagen 

und von sinem schaden klagen. 

vil lüte hiulet Isengrin. 

dö antwurtim der dön sin. 

sin stimme schal in daz hol. 
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er was leckerheite vol, 

daz wart vil schiere schin. 

Reinhart sprach: ‘wer mac daz 
sin? 

Isengrin ergetzet wart, 

er sprach: bistu daz, gevater 
Reinhart? 

sage mir in der minne, 

waz wirbest du darinne?' 

Reinhart sprach: min lip ist tôt, 

min sêle lebet âne nôt. 

daz wizze wærliche. 

ich bin hie in himelriche. 

dirre schuole ich hie pflegen sol, 

ich kan diu kint leren wol.’ 

er sprach: ‘mir ist leit din töt.’ 

“ch vröuwe mich, dü lebes mit 
nöt 

in der werlde allertegelich. 

ze paradise hän aber ich 

michels mere wunne, 

danne man erdenken kunne.’ 

dô sprach her Isengrin: 

‘bruoder und gevater min, 

wie ist ver Hersant her in 
komen? 

ich hân selten roup genomen, 

si enhæte dran ir teil.’ 

Reinhart sprach: ‘ez was ir heil.’ 

‘sagä,trütgevater,’sprach er dô, 

‘wie ist ir daz houbet verbrant 
sô? 

‘daz geschach ouch mir, trüt 
geselle, 


885 


890 


895 


900 


905 


1) leite (legete) er. — 2) der Name des Wolfes bedeutet „Eisenhelm“, 


„Eisenmaske“; der Wolf sieht trotzig und kriegerisch aus. 


Denke an 


„Kriemhilde“:/die Kämpferin in der Maske, dem Helm. — 3) enbizzen 
sin: gespeist: haben, s. enbizen, vgl. lat. pransus: einer, der gefrühstückt 
hat. — 4) dä inne. — 5) vere = vrouwe. 


910 


915 


920 


925 


930 


935 


S 


sie tet einen tuc in die helle. 
du häst dicke wol vernomen: 
ze paradis mac nieman komen, 
ern müeze der helle bekorn. 
dä hät sie hüt und hår verlorn.’ 
Reinhart wolde då üze sin, 
diu ougen gesach im Isengrin. 
'sagä, gevater, waz schinet da?“ 
Reinhart antwurtim så: 
eg ist edel gesteine, 
die karfunkel reine 
die schinent hie tac unde naht, 
da üze dü ir niht gesehen maht. 
hie sint ouch rinder unde swin 
und manec feistez zickelin, 
ane huote ez allez hie gåt, 
hie ist vil maneger slahte råt, 
‘möhtich iemer komen dar in?’ 
sprach der töre Isengrin. 
ja tuo, als ich dich lere, 
ich wil an dir min ere 
begän, nu pflic witze: 
in den eimber soltu sitzen.’ 
umb den burnen was ez alsö 
getan, 
sô ein eimber begunde in gån, 
daz der ander üz gie. 
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Isengrin dô niht enlie, 

des in sin gevatere lerte, 

wider höster'!) er sich kerte 

(daz quam von unwitzen), 

in den eimber gieng er sitzen. 

Reinhart sin selbes niht vergaz, 

in den undern er dö saz. 

Isengrin, der den schaden nam, 

sinem gevatern er dö bequam 

mittene unde vuor hin in. 

er sprach: ‘Reinhart, wä solich 
nû sin? 

daz sag ich dir gewerliche, 

hie ze himelriche 

soltu minen stuol hän, 

wandich dirs vil wol gan. 

ich wil üz in daz lant, 

dù verst dem tiuvel in die hant.’ 

Isengrin gienc an den grunt, 

Reinhart vuor ze walde wol 
gesunt. 

vil vaste erschepfet was der 
burne, 

ezwaereandersIsengrine misse- 
lungen, 

daz paradise düht in swzere, 

vil gerne er dannen were. 


940 


945 


950 


95⁵ 


1) hoster stn. (lat. haustrum): Schöpfrad. 


Kuriſche Dichter 


(feit der Mitte des 12. Jahrhunderts). 


Singe, wem Geſang gegeben, 

In dem deutſchen Dichterwald! 
Das ift Freude, das ift Leben, 
Wenn's von allen Zweigen ſchallt. 
Nicht an wenig ſtolze Namen 

Iſt die Ciederkunſt gebannt; 
Ausgefireuet iſt der Samen 

Über alles deutſche Sand. 


Uhland, Freie Kunft. 


59, IIlinneſang ). 


Ludwig Uhland, Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage, 5. Bd. S. 118 
bis 282: „Der Minneſang“. Stuttgart 1870. 


ie Liebe hat von jeher im Geſange geſprochen. Aber einzig in 
der Geſchichte ift jene tauſendſtimmige, unermüdliche, unbegrenzte 
Huldigung, die im zwölften und dreizehnten Jahrhundert in pro- 
venzaliſcher, franzöſiſcher, deutſcher Sprache den Frauen geſungen 
5 ward. 

Daß ein Dolk den Frauen eine würdige Stellung in der Ge⸗ 
ſellſchaft einräumt, bedarf an ſich keiner Erklärung. Einer ſolchen 
bedarf es eher, wie gebildete Völker des Altertums das ſchwächere 
Geſchlecht im Suſtande der Unterdrückung feſthalten konnten. Iſt 


1) A. Schönbach, die Anfänge des deutſchen Minneſanges, Graz 1898. — 
K. Weinhold, die deutſchen Frauen in dem mittelalter, 3. Aufl., 5 Bände, Wien 
1897. — A. Schultz, das höfiſche Leben zur Seit der Minneſänger, 2 Bände, 
Leipzig 1889. — O. Cyon, Minne- und Meiſterſang, Leipzig 1882. 


aber weiblihe Anmut einmal freigegeben, jo ift nicht zu berechnen, 
wie weit diefe ſanfte, doch ſichere Gewalt ihre Wirkungen ausdehne; 
und ſo ſehen wir den eiſernen Ritter, kniend vor ihr, die Hände falten. 


Man hat bemerkt, daß ſchon die alten Germanen, nach Tacitus, 
in den Frauen etwas heiliges und Prophetiſches ehrten. Wichtiger 
it, daß bei ihnen, nach den Berichten desſelben Geſchichtſchreibers, 
das Verhältnis der Geſchlechter durchaus als ein ſittliches erſcheint. 
Die Ehe wird ſtreng und heilig gehalten; ſelbſt zweite Ehe iſt bei 
manchen Stämmen unzuläſſig; der Mann fürchtet die Gefangenſchaft 
weniger für ſich als für die Gattin; am ſicherſten gebunden ſind 
diejenigen Dölkerjchaften, von denen man edle Jungfrauen zu Geiſeln 
genommen hat. Wäre den Frauen nicht zum voraus in der deutſchen 
Gemütsart ihre Würde geſichert geweſen, das Chriſtentum mußte ihre 
Freilaſſung vollenden. Der Glaube, der die Menſchenwürde ſo feier⸗ 
lich ausspricht, ertrug nicht die Surückſetzung des einen Geſchlechts. 
Der neue Glaube erſchloß überhaupt die Tiefen des Gemütes; auch 
im Verhältnis der Geſchlechter mußte er die geiſtige Beziehung fördern. 
Einzelne Lehrſätze und Anſtalten der Kirche begegneten in merk⸗ 
würdiger Wechſelwirkung den Neigungen der Völker. Schon glänzten 
heilige Frauen und Jungfrauen als Märterinnen ) der göttlichen 
Lehre. Huch weibliche Genoſſenſchaften hatten fih, weltlicher Luft 
entſagend, dem Dienſte des Heiligen verpflichtet. Dor allem aber 
erſchien das Geſchlecht verherrlicht und geweiht in der jungfräulichen 
Mutter des Heilandes; die Verehrung Mariens erhob ſich nahe⸗ 
zu über jeden anderen Gottesdienſt, und wie die Himmliſche ihren 
Glanz über die Frauen der Erde verbreitete, ſo war hinwieder die 
Feier ihres Lobes an Innigkeit und Sarbengebung dem welt- 
lichen Minnejange verwandt. Auf ihre Erwählung durch 
Gott wird das Hohelied gedeutet, das ein Sänger ihres Preiſes „das 
Buch von der Minne“ nannte, während es anderswo „unſer Frauen 
Lied“ genannt wird. Die alte Welt hat die Kräfte, die das Leben 
regeln, verſchönern, veredeln, vorzugsweiſe in weiblicher Geſtalt ſinn⸗ 
bildlich dargeſtellt. Die Neueren haben umgekehrt in der Erſcheinung 
herrlicher Frauen das Geiſtige geahnt und eine ſittliche Herrſchaft 
anerkannt. Es iſt nicht zu widerſprechen, daß eben der ſittliche Ein⸗ 
fluß der Frauen die wirkſamſte Geſetzgebung des Mittelalters war 
und das Mangelhafte der äußeren Einrichtungen einigermaßen erſetzte. 


1) Märtyrler) innen. 
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Die weibliche Einwirkung auf das gejellige Leben kann jedoch 
erſt dann ihre ganze Macht ausüben, wenn ſich die Geſellſchaft ſonſt 
ſchon aus dem Roheſten herausgearbeitet hat. Dieſes geſchah nach 
den Stürmen der Völkerwanderung zuerſt in ſolchen Gegenden, wo 

5 die friſche Kraft und die angeborene Sinnesart der germaniſchen Er⸗ 
oberer mit den Reſten römiſcher Bildung glücklich zuſammentraf. So 
finden wir denn im ſüdlichen Frankreich) bereits am Schluſſe 
des elften Jahrhunderts die Verehrung der Frauen, das Werben 
um ihre Huld und den unerſchöpflichen Sang der Minne im gleichen 

10 Geiſte feſtgeſtellt und ausgebildet, wie alles dieſes ſpäterhin im 
nördlichen Frankreich und nach der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts auch in Deutſchland heroortritt. Mit grenzenloſer Be- 
geiſterung, wie für eine neue Glaubenslehre, wird überall der Dienſt 
der Minne aufgenommen. Entzückt und erſtaunt, als wär' ihnen 

15 eine Binde von den Augen gefallen, ſehen die Völker nun erſt die 
Trefflichkeit der Frauen in voller Entfaltung, in ſiegreichem Glanze 
vor ſich ſtehen. 

Die allgemeine Ahnlichkeit der provenzaliſchen, 
nordfranzöſiſchen und deutſchen Minnelieder iſt unver⸗ 

20 kennbar; ſelbſt einzelne Entlehnungen laſſen ſich nachweiſen, und 
begreiflich muß man das Derdienſt der Anregung und Einwirkung 
denjenigen zugeſtehen, bei denen ſich dieſe Art des Geſanges früher 
auf ausgezeichnete Weiſe entwickelt hat. Dennoch würde man 
ſehr irren, wenn man den deutſchen Minneſang 

25 als bloße Nachahmung des provenzaliſchen oder 
franzöſiſchen betrachten wollte. Man müßte denn be⸗ 
haupten, daß aus dem Künſtlichen das Einfache erwachſen, daß 
die friſchere Natur ein Erborgtes ſei, daß aus der Nachahmung 
eine Reihe lebendiger Dichtercharaktere hervorgehen konnte. Die 

30 Formen des Lebens, die Richtungen des Geiſtes waren im Mittel- 
alter in dem größten Teile von Europa dieſelben. Dieſe allgemeine 
Übereinſtimmung mußte ſich auch in der Dichtkunſt abſpiegeln, ohne 
daß man aus der Ahnlichkeit auf die Nachahmung ſchließen dürfte. 
Dabei hat jenes allgemeine Gepräge die Eigentümlichkeit der ein⸗ 

35 zelnen Volksſtämme keineswegs ausgetilgt, und dieſes Eigentümliche 
erſcheint gleichfalls wieder in den Geſängen der verſchiedenen Zungen. 


1) Friedrich Diez, Die Poeſie der Troubadours 1826 (2. Aufl. von 
K. Bartſch, Leipzig 1885); C. Voretzſch, Einführung in das Studium der alt- 
franzöſiſchen Literatur, Halle 1905. 


So hat auch der deutſche Minneſang fih aus heimischer Wurzel ent- 
wickelt, und es kann mit ziemlicher Sicherheit nachgewieſen werden, 
wo und wie weit das Beiſpiel der ſüdlichen und weltlichen Nachbarn 
in ſeine ſtetige Entwickelung eingegriffen. 


S 


60, Des Minneiangs Frühling.“ 


Sie singen von Lenz und Liebe, von sel'ger goldner Zeit, 
Von Freiheit, Männerwürde, von Treu und Heiligkeit. 
Uhland. 


I. Namenlose Lieder. 


1. 
Da bist min, ich bin din: 
des solt dü gewis sin. 
dü bist beslozzen 
in minem herzen; 
5 verlorn ist daz slüzzelin: 
du muost immer drinne sin.“) 


2. 


„Mich dunket niht sô guotes noch sô lobesam 
sö diu liehte rose und diu minne mines man. 
diu kleinen vogellin 
diu singent in dem walde: dest menegem herzen liep. 
5 mirn kome min holder selle, ) in hân der sumerwunne niet.“ 


3. 


Ich gesach den sumer nie, 
daz er sô schöne dûhte5) mich. 


1) Des Minnesangs Frühling hrg. von Karl Lachmann und 
Moriz Haupt. Vierte Ausgabe besorgt von F. Vogt. Leipzig, Hirzel 
1888. — Deutsche Liederdichter des 12. bis 14. Jahrhunderts. Eine Aus- 
wahl von Karl Bartsch. Vierte Auflage, besorgt von W. Golther (mit 
„Einleitung“ S. IX—XCIV), Berlin 1906, Behr. — Fr. Pfaff, Der Minnesang 
des 12. bis 14. Jahrhunderts (Kürschners D. N. L. Bd. 8, 1), mit „Einlei- 
tung“ S. I- XXI., Stuttgart, Union, o. I. — 2) vgl. Karl Stieler, Hoch- 
landslieder, 10. Auflage, Werinhers von Tegernsee Bergfahrt, S. 12., Stutt- 
gart, Bonz 1899. — 3) geselle. — 4) niht. — 5) s. dunken. 


mit menigen bluomen wol getän 
diu heide hät gezieret sich. 
5 sanges ist der walt sö vol: 
diu zit diu tuot den kleinen vogelen wol.!) 


4. 


In liehter varwe stät der walt, | Senede?) liebe: wer wær alt, 5 
der vogele schal nu dasnet. då sich diu zit sô schœnet? 
Diu wunne ist worden manic- | her Meie, iu ist der bris gezalt:°) 
valt. sist wunneclich bevangen 
des meien tugent krœnet. | der winder si gehcenet. 
5. 

Diu nahtegal diu sanc sô wol 

daz man irs iemer danken sol 

und andern kleinen vogellîn. 


dô dähte ich an die frouwen min: 
5 diu ist mins herzen künigin. 


6. 
Kume kum, geselle min, | Süezer rösenvarwer munt, 5 
ih enbite harte din: kum und mache mich gesunt. 
ih enbite harte din: kum und mache mich gesunt. 
kume kum, geselle min. süezer rösenvarwer munt?). 

a 
II. Der von Kürenberc5). 
(um 1180.) 
7. 


Ich zöch mir einen valken 6) mere danne ein jar). 
dô ich in gezamete als ich in wolte hân 


1) Dieses und das folgende Lied stammen aus einer als „Carmina Bu- 
rana“ bezeichneten Sammlung lateinischer und deutscher Gedichte, die im 
13. Jahrhundert in dem bayerischen Kloster Benediktbeuren von fahrenden 
Klerikern angelegt worden ist. In der lateinischen Fassung lautet Lied 3: 
Aestas non apparuit | praeteritis temporibus, quae sic clara fuerit: | ornantur 
prata floribus, | aves nunc in silva canunt | et canendo dulce garriunt. — 


2) senende. — 3) tragt den Preis davon. — 4) auch ein carmen Buranum, 
verfaßt in der Form des Palindroms, vgl. Walther v. d. V., Nieman kan mit 
gerten. — 5) österreichischer Ritter; die Stammburg seines Geschlechtes 


lag an der Donau in der Nähe von Linz. — 6) vgl. S. 116 und S. 323 (Lied 21) 
des Lesebuches. — ?) beachte die Nibelungenstrophen! 
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und ich im sin gevidere mit golde wol bewant'), 
er huop sich üf vil höhe und floug in anderiu lant. 
5 Sit sach ich den valken schöne fliegen: 
er fuorte an sinem fuoze sidine riemen, 
und was im sin gevidere alröt guldin. 
got sende si zesamene, die gerne geliebe wellen sin.’ 


8. 
E gat mir vonme herzen, daz ich geweine ). 
ich und min geselle müezen uns scheiden. 
daz machent lügenære. got der gebe in leit! 
der uns zwei versuonde vil wol, des wer ich gemeit.’ 


9. 
Nu brinc mir her vil balde min ros, min iseng want, 
wan ich muoz einer frouwen rümen diu lant. 
diu wil mich des betwingen, daz ich ir holt si. 
si muoz der miner minne iemer darbende sin. 


10. 
Dirre tunkel sterne), sich), der birget sich. 
als5) tuo du, frouwe schoene. sô du sehest mich, 
sô là du diniu ougen gen an einen andern man. 
son weiz doch lützel ieman®), wiez undr uns zwein ist getan. 


— 


III. Her Meinloh von Sevelingen’). 
(um 1200.) 


11. 


Ich bin holt einer frouwen: ich weiz vil wol umbe waz. 

sit ich ir gunde®) dienen, sie geviel mir ie baz und ie baz. 

ie lieber und ie lieber sô ist si zallen zîten mir, 

ie schœner und ie schœner: vil wol gevallet si mir. 

sist sælic zallen éren, der besten tugende pfliget ir lip. 

sturbe®) ich nach ir minne, und wurde ich danne lebende, 
sô wurbe 10 ich aber umb das wip. 


1) den Edelfalken wurden zuweilen goldene Fäden ins Gefieder ge- 


flochten. — ) in Tränen ausbreche. — 3) Abendstern. — 4) s. sehen. — 
5) also. — 6) kaum jemand, niemand. — 7) bei Ulm. — 8) s. ginnen. — 
9) s. sterben. — 10) s. werben. 

Hm 


Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 21 


N 


IV. Spervogel!). 
12. 
Swer einen friunt wil suochen, da er sin niht enhät, 
und vert ze walde spüren, sô der snè zergät, 
und koufet ungeschouwet vil 
und haltet gerne vlorniu?) spil 
5 und dienet einem bœsen man, da ez âne lôn belibet, 
dem wirt wol afterriuwe kunt, ob erz die lenge tribet?). 


13. 


Treit⸗) ein reine wip niht guoter kleider an, 
sô kleidet doch ir tugent, als ich michs entstän°), 
daz si vil wol geblüemet gät 


alsam der liehte sunne hät 


5 an einem tage sinen schin lüter unde reine. 
swie vil ein valschiu kleider treit; doch sint ir ere kleine. 


14. 


Ein wolf sine sünde floch, 

in ein klöster er sich zöch, 

er wolde geistlichen leben. 

dö hiez man in der schäfe 
pflegen: 

5 sit wart er unstaete. 

dö beiz er schäf unde swin: 

er jach, daz ez des pfaffen rüde 
tæte. 


16 
In himelriche ein has ståt, 
ein guldin wec dar in gät, 
die siule die sint marmelin, 
die zieret unser trehtin®) 


15. 

Zwen hunde striten umbe ein 
bein. 

dô stuont der bœser unde 
grein’). 

waz half in al sîn grinen? 

er muostez bein vermiden. 

der ander der truogez 

von dem tische hin ze der tür: 

er stuont ze siner angesiht und 
gnuogez?). 


mit edelem gesteine. 

då enkumpt nieman in, 

ern si vor allen sünden alsö 
reine. 


1) Sperling. — Die Gedichte 12 und 13 werden dem „jüngeren Sper- 
P 8 P 


vogel“ zugeschrieben. — 2) s. vliesen, verliesen; hält bereits verlorenes 
Spiel. — 3) diese Verse (1—6) sind eine sogenannte Priamel (entstellt 
aus mittellat. praeambulum: Vorspiel); in den Priameln wird zur Erregung 
größerer Erwartung erst lange „präambuliert“, bis endlich im letzten Vers 
der Aufschluß erfolgt. — 4) traget. — 5) mich darauf verstehe. — 6) s. 


grinen. — 7) s. genagen, nagen. — 8) 


Christus, s. Wb. 


5 


or 


oa 


An dem österlichen tage 

dö stuont sich Krist üz dem | 
grabe. 

künec aller keiser, 

vater aller weisen, 

sin hantgetät 1) erloste. 

in die helle schein ein lieht: 

dô kom er sinenkinden zetröste. 


18. 


Wurze des waldes 


und erze des goldes 
und elliu apgründe 
diu sint dir, herre, künde: 


| diu stent in diner hende). 


allez himeleschez her, 
dazn möht dich niht volloben 
an ein ende. 


— 


V. Her Dietmar von Eist’). 
(um 1180.) 


19. 


Ahi nu kumet uns diu zit, der 


kleinen vogelline sanc. 


ez gruonet wol diu linde breit, zergangen ist der winter lanc. 
nu siht man bluomen wol getän üeben an der heide ir schin. 
des wirt vil manic herze frö: des selben trœstet sich daz min. 


20 


Ür der linden obene dä sanc ein kleinez vogellin. 


vor dem walde wart ez) lüt: dô 


huop sich aber daz herze min 


an eine stat da’z’) ê dä was. ich sach die rösebluomen stân: 
die manent mich der gedanke vil®), die ich hin zeiner frouwen hân. 


21. 


E; stuont ein frouwe alleine 
und warte’) uber?) heide, 
und warte ir liebe. 

sö gesach si valken?) fliegen. 
80 wol dir, valke, daz du bist! 
du fliugest, swar dir liep ist: 


I 


alsö hän ouch ich getän: 

ich erkös mir selbe man: 
den welten miniu ougen. 

daz nident schoene frouwen. 
owe want) länt si mir min liep? 
jo engerte ich ir deheiner trütes 


du erkiusest in dem walde niet, 12) 
einn 10) boum, der dir gevalle. 
1) Geschöpf. — 2) Sing. — ?) österreichischer Ritter aus dem Lande 


ob der Ens. — vgl. „Miniatur“ aus der Großen Heidelberger Liederhand- 
schrift bei G. Könnecke, Deutscher Literatur-Atlas, S. 11, Marburg, Elwert 
7309. — 4) daz vogellin. — 5) da ez. — 6) vil der gedanke. — 7) wartete. — 


8) über. — 9) vgl. S. 116, Str. 13 u. 


14, und S. 320 des Lesebuches. — 


10) einen. — 11) warum nicht? — 12) auch ich begehrte ihrer Trauten 


nicht, den Trauten einer von ihnen. 


N 


A 


5 


10 


or 


10 


10 
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VI. Her Friderich von Husen). 
(Gest. 6. Mai 1190.) 
22 


Si darf mich des zihen niet, 

ichn hete si von herzen liep. 

des mohte si die wärheit an mir 
sehen, 

und wil sis jehen. 

ich kom sin dicke in solhe nöt, 

daz ich den liuten guoten mor- 
gen böt 

engegen der naht. 

ich was sö verre an si verdäht?), 


daz ich mich underwilent niht 
versan, 


und swer mich gruogte, daz ichs 
niht vernan?). 


Mir ist daz herze wunt 
und siech gewesen nu vil lange 
(deis reht: wan ez ist tump), 


sitz?) eine frowen erst be- 
kande, — 


Ich sihe wol, daz got wunder 
kan 


vonschoene würken zer ) wibe. 
daz ist an ir wol schin getan: 
wan er vergaz niht an ir libe. 
den kumber, den ich von ir lide, 
den wil ich vil gerne hän, 
zediu daz®) ich mit ir belibe 
und al min wille sül ergän. 
min frowe sehe, waz si des tuo: 
dä stat dehein scheiden?) zuo. 


1) oberrheinischer Ritter, Vertrauter Friedrich Barbarossas, fiel auf 


23 


24. 


Min herze unsanfte sinen strit 

lat, den ez nu mange zit 

behabet wider daz aller beste 
wip, 

der ie min lip 


muoz dienen, swar ich iemer 
var. 

ich bin ir holt: swenn ich vor 
gote getar, 


so gedenke ich ir. 
dazruochouch er vergeben mir: 
wan ob ich des sünde süle hän, 


zwiu®) schuof er si sö rehte wol 
getan? 


der ) keiser ist in allen landen 
kust er si zeiner stunt 
an ir vil röten munt, 


er jæhe, ez ware im wol er- 
gangen. 


Si gedenke niht, deich si der 
man, 


der si ze kurzen wilen 10 minne. 
ich hän von kinde an si verlän 
daz herze min und al die sinne. 
ich wart an ir nie valsches inne, 
sit ich si sö liep gewan. 

min herze ist ir ingesinde, 
und wil ouch stæte an ir bestän. 
min frowe sehe, waz si destuo: 
dä stät dehein scheiden zuo. 


dem zweiten Kreuzzug bei Philomelium. — 2) s. verdenken. — 3) vernam. 
— 4) ze wiu: warum. — 5) seit es. — 6) derjenige, welcher. — 7) uz der. 
— 8) zu dem daß, auf daß, damit. — 9) deuten; da gibt's weiter nichts zu 
deuten, auszulegen. — 10) vgl. „Lied des Westfalen“ von E. Rittershaus: 


„Und unsre Frauen, unsre Mädchen Mit Augen blau wie Himmelsgrund, Sie 


spinnen nicht die Liebesfädchen Zum Scherz nur für die müßge Stund!“ 


— 


15 


20 
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VII. Her Heinrich von Veldegge ). 


(um 1180.) 
25. 26. 
Tristrante) muoste sunder Sit diu sunne ir liehten schin 
danc °) gegen der kelte hät geneiget 


staete sin der küneginne, 

wand in poisün®) dar zuo 
twanc?), 

mêre dan diu kraft der minne. 

des sol mir diu guote danc 

wizzen, daz ich niene gedranc 

alsulhen win, und ich si minne 

baz dann er, und mac daz sin. 

wolgetäne, 

valsches äne, 

lå mich wesen din, 

unde wis du min. 


und diu kleinen vogellin 

ires sanges sint gesweiget, 
trüric ist daz herze min: 
wan ez wil nu winter sin, 
der uns sine kraft erzeiget 
an den bluomen, die man siht 
liehter varwe°) 

erbleichet garwe ); 

da von mir geschiht 

leit, und liebes?) niht. 


Man seit al für wär Diu me noch diu mind), 


nu manic jar, 

diu wip hazzen ‚gräwez hår. 
daz ist mir swär; 

und ist ir missepris, 


daz ich grä bin, 

ich hazze an wiben kranken sin, 10 
diu niuwez zin 

nement für altez golt. 


diu lieber habet ir ämis 
tump danne wis. 


si jehent, si sîn den jungen holt 
durch ungedolt. 
> 
VIII. Her Albreht von Johansdorf'°) 
(um 1190.) 
28. 
Min erste liebe, der ich ie be- an vröiden ich des 12) dicke 


gan, schaden hän. 
diu selbe muoz an mir diu leste | iedoch sô rätet mir daz herze 
Sin 1 min, 


1) Heinrich von Veldeke, ein Ritter vom Niederrhein, aus der Nähe von 
Maastricht; Epiker („Aeneide“) und Lyriker, vgl. S. 296 des Lesebuches. — 
2) Tristan, Isoldens Geliebter, vgl. S. 298 des Lesebuches. — 3) wider Willen. — 
4) frz. poison; der Liebestrank. — 5) s. twingen. — 6) Gen., abh. von er- 
bleichet. — ?) ganz und gar. — 8) Gen., abh. von niht. — 9) diu mê: um so 
mehr, diu min: um so weniger. Der Dichter lehnt persönliches Interesse 
an seinen Ausführungen ab. Anders Walther von der Vogelweide: Kumt ein 
junger ieze dar, sô wird’ ich mit twerhen ougen schilhend’ an gesehen. — 
10) bayrischer Ritter. — 11) Volksweise: Du bist meine erste Liebe, meine 
letzte sollst Du sein! — 12} davon, deshalb. 
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5 solde ich minnen mer dan eine, | sône minnet!) ich deheine. 
daz enwære mir niht guot: | seht, wie maneger ez doch tuot. 


29. 


Ich hän dur?) got daz kriuze an mich genomen 
und var då hin durch mine missetät. 
nu helfe er mir, ob ich her wider kome, 
ein wip, diu grözen kumber von mir hät, 
5 daz ich si vinde an ir Eren: 
sö wert?) er mich der bete gar. 
sül aber si ir leben verkeren, 
sô gebe got, daz ich vervar‘). 


30. 

Swer minne minnecliche treit | kunden si ze rehte beidiu sich 
gar âne valschen muot, bewarn, 
des sünde wirt vor gote niht | für die wil ich ze helle varn. 19 

geseit. die aber mit listen wellent sin, 
si tiuret unde ist guot. | für die wil ich niht vallen. 

5 wand) sol miden bœsen kranc | ich meine die dä minnent âne 

und minnen reiniu wip. gallen, 
tuo erz mit triuwen, sô hab | als ich mit triuwen tuon die 

iemer danc lieben vrouwen min, 
sin tugentlicher lip. 

> 


IX. Her Heinrich von Morungen’). 


(um 1190.) 
31. 
Sach ieman die frouwen, si liuhtet, sam der sunne tuot 
die man mac schouwen gegen dem liehten morgen. 
in dem venster stân? e was si verborgen: 
diu vil wolgetäne do muoten”) mich sorgen: 10 
5 diu tuot mich âne die wil ich nu lân. 

sorgen, die ich hån. 

1) Konjunktiv. — 2) dur got: um Gottes willen. — 3) s. wern (m. Gen.): 
gewähren. — 4) s. vervarn. — 5) alemannische Nebenform- für man. — 


6) thüringischer Ritter aus der Gegend von Sangerhausen, — 7) s. müejen. 


20 


Ist ab ieman hinne, 

der sine sinne 

her behalten habe ? 

der gë nach der schönen'), 

diu mit ir krönen 

gie von hinnen abe; 

daz si mir ze tröste kome, 
e daz ich verscheide: 

diu liebe und diu leide 

die wellen mich beide 

fürdern hin ze grabe. 


Frouwe, wilt du mich genern, 

sö sich3) mich ein vil lützel an. 

ichn mac mich langer niht er- 
wern, 

den lip muoz ich verloren hän. 

ich bin siech, min herze ist 
wunt. 

frouwe, daz hänt mir getän 

min ougen und din röter munt. 

Frouwe, mine swære sich, 
€ ich verliese*) minen lip. 


Man sol schriben kleine 
reht üf dem steine, 
der min grap bevät?), 25 
wie liep si mir waere, 
und ich ir unmaere; 
swer dan über mich gät, 
daz der lese dise nôt 
und gewinne künde 30 
der vil grôzen sünde, 
die si an ir fründe 
her begangen hät. 


32. 


ein wort du spræche#) wider 10 
mich: 

verkere daz, du sælic wip. 

du sprichest iemer: neinä nein, 

neinä neinà neinä nein: 

daz brichet mir min herze en- 
zwein. 

maht du doch etswan sprechen: 15 
jâ, 

jå ja jå ja ja ja Ja? 

daz lit‘) mir an dem herzen nå. 


33. 


Mirst geschehen als eime kindeline, 


daz sin schoenez bilde 


in eime glase gesach, 


unde greif dar nåch sin selbes schîne 


sö vil, biz daz ez den 
5 dô wart al sîn wünne 


spiegel gar zerbrach. 
ein leitlich ungemach. 


alsö dähte ich iemer frö ze sine, 
do ich gesach die lieben frouwen mine, 
von der mir bi liebe’) leides vil geschach. 


1) schoenen. — 2) s. bevähen. — 3) s. sehen. — 4) Konjunktiv. — 


5) sprachst. — 6) liget. — 7) neben 


, außer der Liebe. 


— 


< a . , I I Tl nn Top Ti 


X. Her Reinmar'), 
(um 1190.) 


34. 


So wol dir, wip?), wie reine ein nam! 
wie sanfte er doch z’erkennen und ze nennen ist! 


ez wart nie niht sô lobesam, 


swa duz an rehte güete kerest, so du bist. 
5 din lop mit rede nieman wol volenden kan. 
swes du mit triuwen phligest wol, der ist ein s&lic man 


und mac vil gerne leben. 


du gist al der werlte höhen muot: 
maht och mir ein wenic fröide geben? 


Si jehent, der sumer der si hie, 
diu wunne diu si komen, 
und daz ich mich wol gehabe 
als E. 
nu rätent unde sprechent wie. 
5 der tot hat mir benomen, 
daz ich niemer überwinde mê. 
waz bedarf ich wunneclicher zit, 
sit aller vröuden herre Liutpoltꝰ) 
in der erde lit, 
den ich nie tac getrüren sach? 
10 ez hat diu Werlt an ime verlorn, 
daz ir an manne nie 
sö jæmerlicher schade ge- 
schach. 
Mir armen wibe was ze wol, 
do ich gedähte an in 


und wie min heil an sime libe lac. 15 
daz ich des nu niht haben sol, 
des gât mit sorgen hin 
swaz ich iemer me geleben mac. 
miner wunnen spiegel derst 
verlorn. 
den ich mir hete ze sumerlicher 20 
ougenweide erkorn, 
des muoz ich leider ænic sin. 
dö man mir seite er waere töt, 
zehant wiel!) mir daz bluot 
von herzen üf die sele min. 
Die fröude mir verboten hät 25 
mins lieben herren töt 
also, daz ich ir mer?) enberen 
Sol. 


| sit des nu niht mac werden rät, 


1) Reinmar der Alte, ein Elsässer, die „Nachtigall von Hagenau“, vgl. 
S. 297 des Lesebuches; K. Burdach, Reinmar der Alte und Walther von 


der Vogelweide. 


Ein Beitrag zur Geschichte des Minnesangs, Leipzig, 


Hirzel 1880; vgl. „Miniatur“ bei Könnecke, a. a. O, S. 11. — Lies: J. V. 
von Scheffel, Frau Aventiure. Lieder aus Heinrich von Ofterdingens 
Zeit, S. 34—42: Reinmar der Alte, Stuttgart, Bonz 1902 (19. Aufl.). — 
2) s. S. 346, Nr. 8. — 3) Herzog Leopold V. von Österreich starb 1194; 
Reinmar hatte ihn auf der Kreuzfahrt von 1190 begleitet. Die Klage um 
den Toten ist einer Frau in den Mund gelegt, s. vs. 13. — 4) s. wallen, 


— 5) ferner, in Zukunft. 


30 in!) ringe mit der nöt, | der ist nu hin. waz töhte*) ich 35 
daz mir min klagedez?) herze hie? 
ist jamers vol, | wis ime genædic, herre got: 
diu in iemer weinet daz bin ich, wan tugenthafter) gast 
wan er vil sælic man ja tröste?) kam in din ingesinde nie.’ 
er wol ze lebenne mich. 


36. 
Hohe alsam diu sunne’) stet daz herze min: 
daz kumt von einer frouwen, diu kan stæte sîn 
ir genäde”), swä si si. 
si machet mich vor allem leide fri. 

5 Ich han ir niht ze gebenne wan min selbes lip; 
derst ir eigen. dicke mir diu schone git. 
fröide und einen hohen muot, 
swann ich dar an gedenke, wies“) mir tuot. 

Wol mich des daz ich si ie sô stæte vant! 

10 Swa si wonet, diu eine liebet mir daz lant. 
füeres über den wilden sê’, 
dar füere ich hin: mir ist nach ir sô we. 

Het ich tüsent manne sin, daz were wol, 
daz ich si behielte, der ich dienen sol! 

15 schöne und wol si daz bewar, 
daz mir von ir niht leides widervar. 

Ich enwart nie rehte sælic wan von ir. 
swes ich ir gewünschen kan, des gan! si mir. 
saleclich ez mir ergie, 

20 dô mich diu schoene in ir genäde vie. 


37. 


Min ougen wurden liebes also vol, 

do ich die minneclichen erst gesach, 

daz ez mir hiute und iemermè tuot wol. 

ein minneclichez wunder dö geschach: 
5 si gie mir alse sanfte dur min ougen, 

daz si sich in der enge niene stiez, 


1) dafs ich nicht. — 2) klagendez. — 3) tröstete. — 4) s. tugen. — 
5) Komparativ. — 6) s. S. 342, Nr. 4, 6. — 7) Gen., abh. von state: 
beständig, unveränderlich in ihrer Gunst. — 8) wie si. — 9) vgl. Psalm go: 


„Führe ich gen Himmel ...“ — 10) s. gunnen. 


in minem herzen si sich nıder liez: 
da trage ich noch die werden!) inne?) tougen. 
Lå stân ), lå stan! waz tuost du, salic wip, 

10 daz du mich heimesuochest an der stat, 

dar sö gewaltecliche wibes lip 

mit starker heimesuoche nie getrat? 

genäde, frowe! ich mac dir niht gestriten. 

min herze ist dir baz veile danne mir: 
15 ez solde sin bi mir; nust ez bi dir: 

des muoz ich üf genäde lönes biten. 


> 
XI. Her Hartman von Ouwe). 
y (um 1200.) 
38. 
Min dienest der ist alze lanc Owe waz taetes®) einem man, 
bi ungewissem wäne: dem si doch vient waere, 
wan näch der ie min herze | sit si sö wol verderben kan 
ranc?), ir friunt mit maneger swære? 
diu låt mich tröstes âne. mir tæte baz 15 
5 ich möhte iu klagen des riches haz: 
und wunder sagen ja möhte ich eteswar 
von maneger swaeren zit. entwichen siner schar: 
sit ich erkande ir strit, diz leit wont mir allez bi 
sit ist mir gewesen vür wär | und nimt von minen fröiden 20 
10 ein stunde ein tac, ein tac ein zins als ich sin eigen si. 


woche, ein woche ein 
ganzez Jar. 


39. 
Dem kriuze zimt wol reiner | dem tumben man, 
muot der sime libe meisterschaft 
und kiusche site: niht halten kan. 
sô mac man sælde und allez | ez wil niht, daz man si 
guor der werke drunder fri®): 10 


erwerben mite. 


5 ouch ist ez”) niht ein kleiner 
dia Kr, haft 

1) s. wert, — 2) da . . . inne. — 3) halt ein! — 4) vgl. S. 235 und 295 
des Lesebuches; Franz Saran, Hartmann von Aue als Lyriker, Halle 1889. 
— 5) s. ringen. — 6) tæte si. — 7) daz kriuze. — 8) ungebunden im Handeln. 
— 9) die Kreuzfahrer hatten das Kreuz als Abzeichen auf dem Gewande. 


waz touc ez uf der wät?), 
ders an dem herzen niene hät? 


15 


20 


25 


30 
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Nüzinsentt),ritter,iuwerleben | då niemen stæte vinden mac, 
und ouch den muot dar was mir gâch. 
durch in, der iu då håt gegeben | nû hilf mir, herre Krist, 
lip unde guot! der”) min då värend?) ist, 
swes schilt ie was zer werlte daz ich mich dem entsage 35 
bereit mit dinem zeichen, deich°) hie 
uf höhen pris), trage. 
ob er den gote nu verseit?), Sit mich der töt beroubet hät 
der ist niht wis. des herren 10 min, 
wan swem daz ist beschert, swie nü diu werlt näch im ge- 
daz er då wol gevert‘), stät, 
daz giltet’) beidiu teil, daz läze ich sin. 40 
der werlte lop, der sêle heil. der fröide min den besten teil 
Diu werlt mich lachettriegent | hät er dä hin, 
an und schüefe ich nü der sêle heil, 
und winket mir. daz were ein sin. 
nů hân ich als ein tumber man | mag ime ze helfe komen 45 
gevolget ir. min vart, diech !!)hän genomen, 
der haken“) hân ich manegen ich wil irm 12) halber jehen 10. 
tac | vor gote müeze ich in ge- 
geloufen nåch: sehen. 


40. 


Ich muoz von rehte den tac iemer minnen, 

dô ich die werden von Erste erkande, 

in süezer zühte, mit wiplichen sinnen. 

wol mich daz ich den muot ie dar bewande! 
5 daz schät!*) ir niht und ist mir iemer guot, 

wand ich ze gote und zer werlte den muot 

deste baz dur ir willen!) bekere: 

sus dinge ich, daz sich min fröide noch mere. 

Ich schiet von ir, daz ich ir nıht enkunde 

10 bescheiden, wie ich si meinde 10) in dem muote, 

sit fuogte mir ein vil saligiu stunde, 


1) gebt als Zins, opfert! — 2) Ruhm. — 3) versaget. — ) s. gevarn. — 
5) gilt, trägt ein. — 6) der (Gen.) haken: deren (der Welt) Angelhaken 
(Köder, Verführung). — 7) der... deme. — 8) s. våren (m. Gen.): einem 
nachstellen. — 9) daz ich. — 10) des herren ‘ze Ouwe’, dessen freier Dienst- 
mann Hartmann war. — 11) die ich. — 12) ir im; ihrer ihm. — 13) zur 
Hälfte, halb zusprechen. — 14) schadet. — 15) um ihretwillen. — 16) meinte, 
s. Wb.; vgl. „Freiheit, die ich meine.“ 
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daz ich si vant mir ze heile äne huote. 
dö ich die werden mit fuoge gesach, 
und ich ir gar mines willen verjach, 


15 


daznpfie i) si mir sô daz irs got iemer lone. 


si was von kinde?) und muoz mê sin min kröne. 
Sich mac min lip von der guoten wol scheiden: 

min herze, min wille muoz bi ir beliben. 

si mac mir leben und fröide wol leiden, 


dä bi alle mine swære 
an ir lit beide min liep 


20 


vertriben; 
und min leit; 


swaz si min wil’), deist ir iemer bereit: 
wart ich ie vrö, daz schuof niht wan ir güete. 
got si, der ir lip und ir ere behüete. 


41. 


Maneger grüezet mich alsö 
(der gruoz tuot mich ze mäze 
frö), 
‘Hartman, gen wir schouwen 
ritterliche frouwen.’ 

5 mac er mich mit gemache län‘) 
und île er zuo den frowen’)gän! 
bi frowen trüwe ich niht ver- 

vån, 
wan daz ich müede vor in stån. 


In miner törheit 


Ze frowen habe ich einen 

sin: 

als si mir sint als bin ich in; 

wand ich mac baz vertriben 

die zit mit armen wiben. 

swar ich kum, dä ist ir vil, 

dä vind ich die, diu mich dä 
wil; 

diu ist ouch mines herzen spil: 

waz touc mir ein ze höhez zil? 15 


mir geschach, 


daz ich zuo zeiner frowen sprach: 
frowe, ich hân mine sinne 

20 gewant an iuwer minne.’ 
dô wart ich twerhes an gesehen. 
des wil ich, des si iu bejehen, 
mir wip in solher mäze spehen, 
diu mir des niht enlänt‘) geschehen. 


1) daz enpfie, s. enphähen. — 2) von Kindheit an. Sie war schon 
immer meine Herzenskönigin (min kröne) und wird es in Zukunft sein. — 
3) von mir will. — 4) in Ruhe lassen. — 5) beachte den Unterschied zwischen 


frowe und wip: — 6) s. lân, läzen. 


TIe 


Walther von der Vogelweide. 
Standbild zu Bozen in Tirol. 


An itillen Herd zur Winterszeit, 

Wenn haus und Hof mir eingeſchneit, 
Wie einſt der Lenz ſo lieblich ladt’, 

Und wie er bald wohl neu erwacht', 

Ein altes Buch, vom Ahn vermacht, 

Gab das mir oft zu leſen: 

Herr Walther von der Vogelweid', 
Der iſt mein Meiſter geweſen. 


Richard wagner, meiſterſinger 
(Walther von Stolzing). 


% 


Ir reinen wip, ir werden man, 
ez stet alsö, daz man mir muoz 
er’ unde minneclichen gruoz 
noch volleclicher bieten an. 


Walther von der Vogelweide. 


W A W A D Y V 
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Walther von der Vogelweide,” 


(begann um 1187 „zu fingen und zu jagen") 


Das Beſte, was er darjtellt, ift er ſelbſt: ein 
Menſch, wie man ihn zum Freunde wünſcht. 


Wilhelm Scherer. 


61. Rede) bei Enthüllung des Denkmals Walthers. 


yr wunderbares einziges Feſt begehen wir am heutigen Tage. 
Einem Dichter deutſcher Lieder wird mehr als jiebenhundert 
Jahre nach ſeiner Geburt in dieſer Südtiroler Stadt Bozen ein Stand- 
bild errichtet durch ein ganzes Land. Meinem anderen Dichter unſeres 
Mittelalters iſt ſolche Ehre geſchehen. Denn das Bild Wolframs 
von Eſchenbach im fränkiſchen Markte gleichen Namens widmete dem 
Dichter des Parzival ein einzelner königlicher Verehrer. Hier aber 


1) „Walther von der Vogelweide, ein altdeutſcher Dichter, geſchildert von 
£udwig Uhland 1822, in Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage, 
Bd. 5, S. 1 109, Stuttgart 1870˙.“ — Friedrich Theodor Viſcher jagt in feiner 
Abhandlung über Uhland (Kritiſche Gänge, Neue Folge, Heft 4, S. 164): 
„Man kennt den Wert ſeiner Monographie Walthers von der Vogelweide 
dem er wie ein Bruder verwandt war.“ — W. Wilmanns, Leben und 
Dichten Walthers v. d. D., Bonn, 1882. — K. Burdach, Walther v. d. D. Philo- 
logiſche u. hiſtoriſche Forſchungen. Teil 1. Leipzig, 1900 (vgl. auch K. Burdach, 
Reinmar der Alte und Walther v. d. D. Leipzig 1880). — A. E. Schönbach, 
Walther v. d. D. Ein Dichterleben, Berlin, 1894 (Sammlung „Geiſteshelden“, 
Bd. 1). — Edward Samhaber, Walther v. d. D., Laibach, 1882. — Dal. 
ferner: Scherer, das geiſtige Leben Gſterreichs im Mittelalter, in „Vorträge 
und Kufſätze zur Geſchichte des geiſtigen Lebens in Deutſchland und Öjterreidh, 
Berlin, 1874. — Scherer, Geſchichte der Deutſchen Literatur, 11. Aufl., 1908, 
S. 197 ff. — Bieſe, Deutſche Citeraturgeſchichte, I (1907), S. 159 ff. — 2) zu 
Bozen am 15. September 1889 gehalten von Karl Weinhold (vgl. „Ardiv 
für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen, Jahrg. 44, Band 84, 
S. 115 ff., 1890). 


ijt heute ganz Tirol zuſammengeſtrömt, und von weit her find fie 
gekommen aus den anderen öſterreichiſchen Landen, aus dem Deut- 
ſchen Reich und ſelbſt aus der Schweiz, um Herrn Walther von der 
Vogelweide in dem Marmor, den ſie geſpendet, zu grüßen und ihm 
jubelnd zuzurufen: „Du biſt unſer!“ 

Worin iſt das gegründet? 

Darin iſt der heutige Tag gegründet, daß in Walther von der 
Vogelweide das ewig Menſchliche und das eigentlich Deutſche unſerer 
Poeſie leiblich vor uns tritt, der Poeſie aus der Seit unſerer alten 
Kaifer von dem ſtaufiſchen Geſchlecht, die wir uns vorſtellen als herr- 
liche, königliche helden mit großem Geiſte und mächtigem Schwerte, 
als Kaiſer des Abendlandes, über das ſie von Dänemark bis Sizilien, 
von Ungerland bis nach Frankreich hinein geboten haben. 

Dieſer ſtaufiſche Glanz umleuchtet auch die Stirn Walthers, der 
im Dienſte jener großen Kaiſer ſtund mit dem Pfunde, das Gott ihm 
verliehen hatte durch Gedanken und Worte in Lied und Spruch. Er 
ſteht vor uns als der ſtreitbare Geiſtesritter jener alten Kaiſerzeit, der 
für die Krone und das Volk in Treue wachte und wirkte, ſtritt 
und litt. 

Herr Walther war ein frommer Mann, der ſeinen Morgen⸗ 
ſegen nicht vergaß, der einen Kranz duftiger Blüten zu den Füßen 
der heiligen Jungfrau niederlegte, der die Gottesfahrt in das heilige 
Land und den Kampf um das heilige Grab als höchſtes Glück des 
ſündigen Menſchen pries und die Kreuzfahrt wohl auch ſelbſt ge- 
tan hat. 

Herr Walther war ein deutſcher Mann, der am Daterlande 
mit glühender Liebe hing, der die deutſchen Männer als die beſten, 
die deutſchen Frauen als die ſittigſten und ſchönſten der Erde pries, 
ein deutſcher Mann, der ſich nicht im Winkel barg, wenn der Ruf 
erſchallte: „hie Welf, hie Waibling!“, ein Mann, der im Kampfe 
des Tages eine große geiſtige Macht geworden war; denn ſeine Lieder 
griffen an Herz und Nieren und teilten mit ſcharfem Lichte den politi- 
ſchen Nebel. ` 

Herr Walther war ein Dichter auch und Sänger der 
ſchönſten Lieder. Das Mädchen, das er mit dem Feldroſenkranz 
ſchmückte, die hohe Frau, der er die Kleinode ſeiner Kunſt darbrachte, 
ſind unſterblich geworden. Seine Ciebeslieder ſind ſüß und ſanft. 
Aber er war auch ein Dichter der Männer: ein ſtrafender und 
zürnender, ein rügender und lehrender Dichter, der hoch und niedrig 
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ohne Furcht und Tadel das Gute und Rechte wies und Sucht und 
Sitte, Ehre und Tugend vom Könige forderte wie vom ſchlichten 
Manne. 

Nachdem Walther von der Dogelweide aus der heiteren öſter⸗ 
reichiſchen Jugendzeit in das bewegte, ernſte Leben hinausgetreten 
war, iſt er ein Kämpfer und Ringer geweſen um Gut und Ehre. 
Dieſer Kampf hat ihn durch die Lande getrieben mit ſeltener Raft, 
mit geringem Gut, gefeiert und geliebt, aber auch gehaßt und ge⸗ 
täuſcht, wie das Menſchenlos fällt. Er ſaß in den Höfen der Könige 
und auf den Burgen der Keichsfürſten, aber er blieb ein Gaſt und 
wäre ſo gern ein Wirt geweſen am eigenen kleinen, aber freien Herde. 


Heimatlos zog er lange, lange Jahre zwiſchen Mur und Seine, 
Po und Trave hin und her, bis ſein Verlangen nach dem eigenen 
Haufe, als er ein grauer Mann geworden, von Kaiſer Friedrich II. 
erfüllt ward. 15 

In Würzburg am Main, im Kreuzgange des Neumünſters, find 
nach der Chronik ſeine Gebeine zu Staub und Erde geworden. Aber 
fein Geiſt ift unſterblich, und er ruht auf dem Volke, das 
er liebte, und auf dem Reiche, für das er geſtritten hat. 


Seine heimat aber hat er vom heutigen Tage in 20 
dieſer ſchönen Stadt Bozen. 


Kein Pergament bezeugt urkundlich, daß Walther von der Dogel- 
weide als Kind dieſes herrlichen Landes geboren iſt. Nur die Sage 
hat jih um den Dogelweidhof am Lanener Ried!) als feine Geburts- 
ſtätte gewoben. 25 

Aber die Männer vom Eiſack und von der Etſch haben ihn ſeit 
Jahren als ihren Landsmann gefordert und ihm das Heimatrecht 
aus freiem Willen erteilt. Das ſchöne Marmorbild, das über uns 
leuchtet, das ein reichbegnadeter Tiroler Künſtler, Heinrich Natter, 
erdacht und geformt hat, ift der Heimatſchein für Walther von der 30 
Vogelweide als Sohn von Tirol, als Landsmann der tapferen Männer, 
der warmherzigen Frauen und der holden Mägdlein dieſer Grafſchaft. 

Ihr Männer von Tirol habt Walthers Bild hier in Bozen auf- 
geſtellt, wo deutſches und welſches Weſen nahe aneinander grenzen. 

Ihr habt gewußt, was ihr getan. 35 


oa 
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1) Eiſacktal; vgl. die Abbildung des oberen Vogelweidhofs in G. Könnede’s 
Literatur⸗Htlas, S. 19, Marburg 1909. 
Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 22 


Der deutſche Mann, der Ritter vom Geiſt und vom 
Schwert, Walther von der Vogelweide, foll ein Markwart 
ſein deutſcher Sprache, deutſcher Sitte, deutſcher Ehre! 

Wir begehren nicht des fremden Hauſes und Gutes; aber wir 

5 wollen den eigenen Herd, auf dem die Flamme deutſchen Geiſtes 
lodert, hüten, daß er nicht verrückt und zerſchlagen werde. 

Wir ſinnen nicht auf Raub und Einbruch; aber was unſer iſt 
von den Vätern her, wollen wir verteidigen bis auf den letzten Bluts⸗ 
tropfen. 

10 Ihr Männer von Tirol gelobet heute am Standbilde Walthers 
von der Vogelweide, daß diefe Berge und diefe Täler deutſch bleiben 
ſollen, und ihr Frauen ſtimmt mit ein, denn ihr ſeid die Hüterinnen 
des deutſchen Hauſes. 

So empfang, Herr Walther von der Vogelweide, dieſes 

15 Gelöbnis! 

Empfang auch, du Bild von Marmelſtein, die geiſtige 
Weihe! 

Sei ein Wahrzeichen dieſer Stadt! 

Der reichſte Segen ſtrahle von dir in dieſe Lande! 

20 Waſſer des Lebens rauſche aus dieſem Brunnen! 

Friede und Reichtum, Tugend und Ehre, Sitte und 
Glaube blühen allezeit in Tirol! 

Des walte Gott! 
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62. Derr Walther.“ 


(1209.) 


Dun Spielmann zog gen | 5. Und dennoch — käm' ich nimmer 


Tegrinſee !), 
Den fah ich vom Roſſe ſteigen, 
Es lief ſein Roß in den grünen 
Klee, 
Er griff nach ſeiner Geigen. 


Er ließ ſich nieder auf einen 
Stein 

Unter der blühenden Linden, 

Er ſtützt das Haupt in die 
Hände ſein, 

Als wollt' er Tiefes ergründen. 


Ihn kümmert die Welt und 


ihre Not, 
Das hält fein Herz gefangen; 
Denn Recht ift wund, und Sucht 
iſt tot, 
Und Ehre iſt zergangen. 


. Es iſt zerwühlt das deutſche 


Reich 
Wie Meer von allen Winden. — 
„Wie ſoll bei ſolchem Unge⸗ 
mach 
Mein herz noch Freude finden? 


fürwahr 
Su End' mit meinem Leide: 
Ich müßt' mich ſchämen ganz 
und gar 
Vor der blumigen Heide! 


. Die blüht ja auch, und der 


Himmel lacht — 
Ohn' Freude tauget keiner! 
Ich hab ſo manchen ſchon froh 
gemacht, 
Bin doch der Werten einer! 


. So will ich denken an roten 


Mund, 
An Frauen⸗Schöne und -Güte, 
Die löſchet das Trauern zu jeder 
Stund' 
Und lichtet jedes Gemüte.“ 


. Da griff er nach feinem Saiten⸗ 


ſpiel: 

„Frau Minne, dich will ich 
grüßen!“ 

Es horchten zu Häupten der 
Döglein viel, 

Es horchten die Blümlein zu 
Süßen. 


9. Wer war der Sänger — wie hieß fein Lied? 
Das will ich dir treulich künden: 
Herr Walther von der Dogelweid', 
Hier ſang er — „Unter den Linden“. 


1) Hochlandslieder von Karl Stieler. 10. Aufl. Stuttgart, Bonz 1899, 


S. 54 (Aus dem Syklus „Unter der Linde”). — 2) Tegernſee in Oberbayern. 
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63. Her Walther von der Vogelweide. 


A. 
Lieder). 


1. Erſtes Begegnen. 


Wol mich der stunde, daz ich sie erkande?), 
diu mir den lip und den muot hät betwungen, 
Sit deich?) die sinne so gar an sie wande, 
der si mich hät mit ir güete verdrungen. 

5 Daz ich gescheiden von ir niht enkan, 
daz hät ir schoene und ir güete gemachet, 
und ir röter munt, der sö lieplichen lachet. 

Ich han den muot und die sinne gewendet 

an die reinen, die lieben, die guoten. 

10 Daz müez’ uns beiden wol werden volendet, 
swes ich getart) an ir hulde gemuoten. 


1) Text und Reihenfolge der „Lieder“ und „Sprüche“ nach der Text- 
ausgabe von W. Wilmanns, 2. Ausgabe, Halle, Waisenhaus 1905. — 
Karl Lachmann, Gedichte Walthers v. d. V., I. Aufl. 1827, 7. Aufl., bes. 
v. C. v. Kraus, Berlin, Reimer 1907. — W. Wilmanns, Walther v. d. V., 
herg. und erklärt, Halle, Waisenhaus 1883. — Frz. Pfeiffer, Walther 
v. d. V., 6. Aufl., bes. von K. Bartsch, Leipzig, Brockhaus 1880. — Fr. Pfaff, 
Der Minnesang des 12. bis 14. Jahrhunderts, Abt. 2: Walther v. d. V. (D. 
N. L. 8, 2). — K. Bartsch, Deutsche Liederdichter des 12. bis 14. Jahr- 
hunderts. 4. Aufl, bes. v. W. Golther, Berlin, Behr 1906. — H. Paul, 
Walther v. d. V. Gedichte. 3. Aufl., Halle, Niemeyer 1905. — Schulausgaben: 
R. Bechstein (Cotta), O. Günter (Göschen), K. Kinzel (Halle, Waisenhaus). — 
Übersetzungen und Nachdichtungen: K. Simrock (Ausgew. 
Werke, herg. von G. Klee, Bd. XI, Leipzig, Hesse 1907). — A. Schröter, 
Jena, Costenoble, 1881. — R. Zoozmann, Stuttgart, Greiner u. Pfeiffer, 
1907 (Sammlung „Bücher der Weisheit und Schönheit“). — Schulaus- 
gaben: Eitner (Ehlermann), Legerlotz (Velhagen u. Klasing), Samhaber 
(Freytag). — Zur Kulturgeschichte: A. Zehme, Kulturverhält- 
nisse des deutschen Mittelalters. Im Anschluß an die Lektüre. 2. Aufl. 
Leipzig, Freytag. — J. Dieffenbacher, Deutsches Leben im 12. u. 13. Jahrh. 
Realkommentar .. zum Minnesang. (Göschen.) — L. Peschel, Die kultur- 
historischen Momente in der Dichtung Walthers v. d. V., Progr. Malchin, 
1876. — Zur Waltherlektüre: A. Matthias, W. v. d. V. in Prima („Aus 
Schule, Unterricht und Erziehung“, Ges. Aufs. München, Beck, 1901). — 
L. Steinberger, Horaz und W. v. d. V., in der „Zeitschrift für die österr. 
Gymn., LVII, 1906, S. 193 ff. — 2) kennen lernte. — 3) sit deich (daz ich): 
seitdem ich. — 4) s. geturren. 


Swaz ich ie fröuden ) zer werlde gewan, 
daz hät ir schæne und ir güete gemachet, 
und ir röter munt, der sö lieplichen lachet. 


ad 


2. Jugendlehren. 


Nieman kan mit gerten 

kindes zuht beherten: 

den man z’eren bringen mac, 

dem ist ein wort als ein slac. 
5 Dem ist ein wort als ein slac, 

den man z’eren bringen mac: 

kindes zuht beherten 

nieman kan mit gerten.?) 


Hüetet iuwer zungen: Hüetet iuwer ören, 
10 daz zimt wol den jungen. oder ir sit tören. 
stöz den rigel für die tür, lat ir bœsiu wort dar in, 
la kein base wort dar für. daz guneret°) iu den sin. 
La kein base wort dar für, Daz guneret iu den sin, 
stöz den rigel für die tür: lat ir bæsiu wort dar in; 
15 daz zimt wol den jungen. oder ir sit tören, 
hüetet iuwer zungen. hüetet iuwer ören. 
Hüetet iuwer ougen Hüetet wol der drier 
offenbäre und tougen, leider alze frier. 
lat si guote site spehen zungen ougen ören sint 
20 und die boesen übersehen. dicke schalchaft®), 2 Eren blint. 
Und die boesen übersehen Dicke schalchaft, z eren blint, 
lat si, guote site spehen; zungen ougen ören sint. 
offenbäre und tougen leider alze frier 
hüetet iuwer ougen. hüetet wol der drier’). 

1) Gen. Plur., abh, von swaz. — 2) in der Form des „Palindroms“ 
(Rücklauf) gedichtet, vielleicht vorgetragen in einem Kreise von Knapper, 
die einem Hofe zur Ausbildung überwiesen waren. — 3) ge- un- eren: ver- 
unehren. — 4) schalc-haft: boshaft. — 5) vgl. zu dem Grundgedanken des 


Gedichtes Sprüche Salomonis 17,10 und 4,20 ff. 
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3. Frühlingslied. 
Der rife tet den kleinen vogelen we, 
daz si niht ensungen. 
Nû hære ichs!) aber wünnecliche als ê, 
nu ist diu heide entsprungen. 
Da sach ich bluomen striten wider den kle, 
weder ir lenger were. 
miner frouwen sende ich disiu mere. 


Uns hät der winter kalt und ander nöt 
vil getan ze leide. 
Ich wände, daz ich iemer?) bluomen röt 
gesæhe an grüener heide. 
Joch?) schattet) ez guoten liuten, waere ich tôt, 
die näch fröuden rungen 
und die gerne tanzten unde sungen. 


Versümde ich disen wünneclichen tac, 
sô waer’ ich verwäzen 5), 
Und were mir ein angeslicher slac: 
dennoch) müese ich läzen 
Al mine fröude, der ich wilent pflac. 
got gesegen iuch alle: 
wünschet noch’), daz mir ein heil gevalle. 


— 


4. Liebesfrühling. 


Ich bin nu so rehte fro, 

daz ich vil schiere wunder tuon beginne. 
Swenne ez sich gefüeget sô, 

daz ich erwirbe miner frouwen minne, 


5 Seht, 
höher dan der sunnen schin®). 


sô stigent mir die sinne 


Ich ensach die guoten nie 


genäde, ein“) küniginne! 


sô dicke, daz ich. .. des ie verbære 0, 
1) ich si. — 2) niemer. — 3) Adv.: doch. — 4) Prät.: schadete. — 
5) zugrunde gerichtet, verdammt. — é) dannoch: ferner noch; außerdem 


müßte ich dann. — 7) nun. — 8) s. S. 329, Nr. 36,1. — 9) Artikel in der 
Anrede! — 10) s. verbërn. 


Mirne spilten d’ougen ie. 
10 der kalte winter was mir gar unmzre. 
Ander liute dühte!) er swære: 
mir was die wile als ich enmitten in dem meien waere. 


Disen wünneclichen sanc 
han ich gesungen miner frouwen z' eren. 
15 Des sol si mir wizzen danc: 
wan ich wil jemer durch?) si fröude m£ren. 
Wol mac si min herze seren: 
waz danne, ob si mir leide tuöt? daz kan si wol verkeren. 


Daz enkunde?) nieman mir 
20 geräten, daz ich schiede von dem wäne. 
Kerte ich minen muot von ir, 
wa funde ich denne ein also wol getäne, 
Diu sö waere valsches äne? 
sist schoener unde baz gelobet dan Elen’ und Dijane ). 


-a 


5. Letzter Wille. 


Ich wil nu teilen, € ich var, 

min varnde guot’) und eigens‘) vil, 
Daz iemen’) dürfe striten dar, 

wan den ichz hie bescheiden wil. 

5 Al min ungelücke wil ich schaffen jenen, 
die sich hazzes unde nides gerne wenen, 
dar zuo min unsælikeit. 
mine swzre 
haben die lugenære. 

10 min unsinnen 
schaff’ ich den, die mit velsche minnen, 
den frown nach herzeliebe senendiu leit. 


1) Prät., s. dunken. — 2) durch si: um ihretwillen. — 3) Konjunktiv: 
vermöchte nicht. — 4) Helena und Diana; nur an dieser Stelle nimmt Walther 
Bezug auf die alte Sagenwelt, deren Stoffe sich in Mitteldeutschland be- 
sonderer Pflege erfreuten. — 5) fahrende (bewegliche) Habe. — 6) Eigen- 
tum, Grundbesitz. — 7) niemand. 


6. deutſchland über Alles. 


Ir sult sprechen willekomen: 

der iu maere bringet, daz bin ich. 

Allez, daz ir habt vernomen, 

daz ist gar ein wint: nü fräget 
mich. 

Ich wıl aber miete: 

wirt min lön iht guot, 

ich sage iu vil lihte, daz iu 
sanfte tuot. 

seht, waz man mir èren biete. 


Doch das höchſte feiner Lieder 
War der Heimat Ruhm geweiht, 
Die vom Firn zum Meere nieder 
Stets ihm lauſcht von neuem wieder 
Und bis in die fernſte Seit. 

Martin Greif. 


Ich wil tiuschen!) frouwen 

sagen?) 

solhiu mære, daz si?) deste baz 10 

Al der werlte suln behagen: 

äne gröze miete tuon ich daz. 

Waz wold’ ich ze löne? 

si sint mir ze her: 

sô bin ich gefüege +), und bite si 15 
nihtes®) mer, 

wan dazsimich grüezen schöne. 


Ich hän lande vil gesehen 
unde nam der besten gerne war: 
Übel müeze mir geschehen, 
20 kunde ich ie min herze bringen dar), 
Daz im wol gevallen 
wolde fremeder site. 
nu waz hulfe mich, ob ich unrehte strite?’)? 
tiuschiu zuht gät vor in allen. 


25 Von der Elbe unz an den Rin 
und her wider unz an Ungerlant 
Mugen wol die besten sin, 
die ich in der werlte hän erkant. 
Kan ich rehte schouwen 
30 guot geläz?) unt lip, 
sem) mir got, s swüere ich wol, daz hie diu wip!®) 
bezzer sint dan ander frouwen. 


1) tiutschen. — 2) nachreden, nachrühmen. — 3) die deutschen Frauen. — 


4) fügsam, bescheiden. — 5) Gen., abh. von bite. — é) dahin. — “) unrehte 
Adv.: eine falsche Behauptung aufstellte. — 8) Aussehen. — 9) sam mir 
got: so wahr mir Gott helfe. — 10) die deutschen Frauen niederen Standes 


im Gegensatz zu den fremden Damen; nach anderer Erklärung sind ‘wip’ 
und ‘frouwen Synonyma. 


Tiusche man sint wol gezogen, 

rehte als engel sint diu wip getän. 
35 Swer si schildet, derst betrogen: 

ich enkan sin!) anders niht verstän. 

Tugent und reine minne, 

swer die suochen wil, 

der sol komen in unser lant: da ist wünne vil: 
40 lange müeze ich leben dar inne?)! 


— 


7. Frühling und Frauen. 
So die bluomen ûz dem grase dringent, 
same si lachen’) gegen der spilden‘) sunnen, 
in einem meien an dem morgen fruo, 
Und diu kleinen vogellin wol singent 
5 in ir besten wise, die si kunnen, 
waz wünne) mac sich da genözen zuo‘)? 
Ez ist wol halb ein himelriche. 
suln wir sprechen, waz sich deme geliche, 
so sage ich, waz mir dicke baz 
10 in minen ougen hät getan, und tæte ouch noch, gesæhe ich daz. 


Swa ein edeliu schœne frouwe reine, 
wol gekleidet unde wol gebunden’), 
durch kurzewile®) zuo vil liuten gät, 
Hovelichen höhgemuot, niht eine), 
15 umbe sehende ein w@nic under stunden 10, 
alsam der sunne gegen den sternen stät!!), — 
Der meie bringe uns al sin wunder, 
waz ist da sô wünnecliches under 
als ir vil minneclicher hp? 
20 wir läzen alle bluomen stân, und kapfen an daz werde 12) wip. 


1) Gen. neutr., abh. von verstän: das. .. verstehen. — 2) vgl. A. H. 
Hoffmann von Fallersleben, Das Lied der Deutschen: „Deutschland, Deutsch- 
land über alles, über alles in der Welt“. — 3) Konjunktiv: als ob sie 
lachten. — 4) spilenden. — 5) Gen., was von Wonne, welche Wonne. — 
6) då . . zuo sich genözen: damit sich gleichstellen. — 7) mit schönem 
„ge-bende“ (Kopfputz). — 8) um der Kurzweil willen, zu festlicher Veran- 
staltung. — 9) nicht allein; in Begleitung. — 10) under stunden: zuweilen. — 
11) vgl. Nibelungenlied S. 125 (Str. 8) des Lesebuches. — 12) s. wert. 
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— 


Nû wol dan), welt ir die wärheit schouwen, 


gen wir zuo des meien höhgezite! 

der ist mit aller siner krefte komen. 

Seht an in und seht an werde frouwen, 
25 wederz då daz ander überstrite; 

daz bezzer spil, ob ich daz hän genomen. 

Owe der mich dä welen hieze, 

deich daz eine durch daz ander lieze, 

wie rehte schiere ich danne kür?)! 


car Cart 


30 her Meie, ir müeset merze sin, ê ich min’ frouwen dä verlür). 


—8 2 — 


8. weib oder Frau? 


Wip muoz iemer sin der wibe höhste name), 


und tiuret baz dan frouwe, als ichz erkenne. 


Swä nü deheiniu si, diu sich ir wipheit schame, 


diu merke disen sanc und kiese denne. 
Under frouwen sint unwip, 

under wiben sint si tiure?). 

wibes name und wibes lip 

die sint beide vil gehiure. 

swiez umb alle frouwen var, 

10 wip sint alle frouwen gar, 

zwivellop daz hoenet, 


ot 


als under wilen frouwe: wip dest ein name, ders alle 


kronet. 


8 
N 


9. Wahre Liebe. 


Herzeliebez frouwelin, 

got gebe dir hiute und iemer guot. 
Kunde ich baz gedenken din, 

des hete ich willeclichen muot. 


1) dan... gen wir (vs. 22)!: laßt uns von dannen gehen! — 2) Konj. 
Prät., s. kiesen. — 3) Konj. Prät., s. verliesen; Sinn von vs. 27—30: könnte 
ich nicht Fraueniiebe und Frühling gleichzeitig haben, so würde ich eher den 
lieblichen Mai auf eine Stufe mit dem unerfreulichen März stellen, als daß 
ich auf Frauenliebe verzichtete. — 4) s. S. 328, Nr. 34,1 ff. — 5) sind selten, 


fehlen. 
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5 Waz sol ich dir sagen me, 
wan daz dir nieman holder ist dan ich? dä von ist mir vıl we. 


Sie verwizent mir, daz ich 
sö nidere wende minen sanc. 
Daz si niht versinnent sich, 
10 waz liebe si, des haben!) undanc! 
Sie getraf diu liebe nie. 
die nach dem guote und näch der schoene minnent, wê wie 
minnent die? 
Bi der schoene ist dicke haz?): 
zer schoene niemen sî ze gäch. 
15 Liebe tuot dem herzen baz: 
der liebe get diu schoene nach). 
Liebe machet schœne wip: 
desn mac diu schoene niht getuon, sin machet niemer lieben lip. 


Ich vertrage als ich vertruoc 
20 und als ichz iemer wil vertragen. 
Dü bist schœne und hast genuoc: 
waz mugen si mir då von gesagen? 
Swaz si sagen, ich bin dir holt, 
und nim din glesin vingerlin für einer küneginne golt. 


25 Hast dû triuwe und stætekeit, 
sô bin ich din ån angest gar, 
Daz mir iemer‘) herzeleit 
mit dinem willen widervar. 
Hast ab5) du der zweier niht, 
30 son®) müezest du min niemer werden. owe danne, ob daz 
geschiht! 


. 


10. Heimliche Minne. 


Bin ich dir unmære, Einez ist mir swære: 
des enweiz ich niht: ich minne | dü sihst bi mir hin?) und über 
dich. mich. 
1) haben si undanc!: seien sie verwünscht! — 2) Widerwärtigkeit. — 


3) dem Liebreiz, der Lieblichkeit steht die Schönheit nach. —- +) jemals, in 
Zukunft. — 5) aber. — 6) sone. — 7) an mir vorüber. 


5 Daz solt dü vermiden. 
ine mac niht erliden 
solhe liebe än grözen schaden: 
hilf mir tragen, ich bin ze vil 
geladen. 
Sol daz sin din huote, 
10 daz din ouge an!) mich sö selten 
siht? 
Tuost dû mirz ze guote?), 
sône wîze ich dir dar umbe niht. 
Sô mit?) mir daz houbet, 
daz sî dir erloubet, 
15 und sich nider an minen fuoz, 
sö dü baz enmügest®): daz si 
din gruoz. 
Swanne ichs?) alle schouwe, 
die mir suln von schulden wol 


Sö bist duz min frouwe: 

daz mac ich wol äne rüemen 20 
sagen. 

Edel unde riche 

sint si sumeliche, 

dar zuo tragent si hôhen muot: 

lihte sint si bezzer‘), du bist 
guot’). 

Frouwe, nü versinne 25 
dich, ob ich dir z’ihte®) mzere si. 
Eines friundes minne 
diust niht guot, da?) ensi ein 

ander bi 10. 
Minne entoucth niht eine, 
si sol sin gemeine, 30 
sô gemeine, daz si gê 
durch zwei herze und durch 


behagen, dekeinez mê. 
. 
11. Abſchied von der Welt. 
Walther. 


Fro Werlt, ir solt dem wirte!?) sagen, 
daz ich im gar vergolten habe: 
Min gröziu gülte ist abe geslagen !); 
daz er mich von dem brieve schabe 10%. 
b Swer ime iht sol is), der mac wol sorgen. 
€ ich im lange schuldic waere, ich wolte ê z’einem juden borgen. 
er swiget unz an einen tac i): 
sô wil er danne ein wette!”) hân, sô jener niht vergelten mac. 


1) Präp., auf. — 2) in guter Absicht. — 3) s. miden. — 4) wenn du 
nicht mehr zu tun vermagst. — 5) ich si, — 6) nach der Herkunft. — ?) in 
ethischem Sinne. — 8) zu irgend etwas, irgend wie. — 9) dä bi. — 10) zur 
Liebe gehören zwei. — 11) s. tugen. — 12) dem Teufel; „der Teufel ist als 
Inhaber eines Wirtshauses gedacht, in dem Frau Welt mit ihren Freuden 
die Menschen an sich zu locken sucht“ (Wilmanns), vgl. die Stelle in Wol- 
frams Parzival, S. 275, vs. 111 dieses Lesebuches. — 13) bezahlt. — 14) aus 
dem Schuldbuch streiche. — 15) schuldig ist, vgl. „Soll und Haben“. — 
16) bis auf den letzten Tag. — 17) Pfand. — Denke an die Faustsagel 


Welt. 
‘Walthér, dů zürnest âne nöt: 


10 du solt bi mir beliben hie. 
Gedenk’, waz ich dir êren böt, 
waz ich dir dines willen) lie?), 
Als dû mich dicke sere bæte. 
mir was vil innecliche leit, daz dû daz ie sö selten tæte. 
15 bedenke dich: din leben ist guot: 
sô dù mir rehte widersagest, sò wirst dü niemer wol gemuot.’ 
Walther. 
Fre Werlt, ich han ze vil gesogen): 
ich wil entwonen, des ist zit. 
Din zart‘) hat mich vil näch?) betrogen, 
20 wand er vil süezer fröuden gît’). 
Do ich dich gesach reht' under ougen ), 
dô was din schouwen 8) wunderlich. . .. al sunder lougen: 
doch was der schanden alse vil, 
do ich din hinden wart gewar, daz ich dich iemer schelten wil. 
Welt. 
25 Sit ich dich niht erwenden mac, 
sö tuo doch ein dinc, des ich ger: 
Gedenke an manegen liehten tac, 
und sich?) doch underwilent her, 
Niuwan sô dich der zit betrage.“ 10) 
Walther. 
30 dag tæte ich wunderlichen gerne, wan deichii) fürhte dine läge!?), 
vor der sich nieman kan bewarn. 
got gebe iu, frouwe, guote naht: ich wil ze herberge'*) varn. 
1) waz dines willen. — 2) Prät., s. lagen. — 3) s. sügen. — 4) Lieb- 
kosung. — 5) vil näch: beinahe. — 6) gibet. — 7) ins Gesicht. — 8) Aus- 
sehen. — Die nächsten Verse spielen auf eine mittelalterliche Vorstellung 
an: Frau Welt ist von vorn eine schöne Frau, ihr Rücken ist von Fäulnis 
zerfressen, voll Kröten und Schlangen. — 9) s. sehen. — 10) nur wenn dir 
die Zeit zu lange wird. — 11) daz ich. — 12) Hinterhalt, Tücke; vgl. die 
Ausdrücke läge und säze, — 13) s. Wb. — Gemeint ist die ewige Heimat. 


u > 
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12. Halm⸗Meſſen. 


In einem zwivellichen wan' 
was ich gesezzen, und gedähte, 
Ich wolte von ir dienste gän; 
wan daz ein tröst mich wider brähte. 
5 Tröst mag ez rehte niht geheizen, owe des! 
ez ist vil küme ein kleinez trœstelin; 
sö kleine, swenne ichz iu gesage, ir spottet min. 
doch fröut sich lützel ieman!), er enwizze wes. 


Mich hät ein halm gemachet frö: 

10 er giht?), ich sül genâde vinden. 

Ich maz daz selbe kleine strö?), 

als ich hie vor gesach von kinden. 

Nü hoeret unde merket, ob siz denne tuo. 

‘si tuot, si entuot, si tuot, si entuot, si tuot. 
15 swie dicke ichz tete, sô was ie daz ende guot. 

daz, troestet mich: dä hoeret ouch geloube zuo. 


r 


15. des Glückes Laune. 


Fro) Szlde teilet umbe sich’), 
und kêret mir den rügge zuo. 
Da enkan si niht erbarmen ich: 
n weiz, waz ich dar umbe tuo®). 
5 Si stet ungerne gegen mir”): 
louf ich hin umbe, ich bin doch iemer hinder ir: 
sin ruochet mich niht an gesehen. 
ich wolte, daz ir ougen an ir nacke stüenden: sô müeste 


ez an ir danc’) geschehen. 


1) lützel ieman: niemand. — 2) s. jehen. — #) über das Halm-Messen 


vermutet Wilmans (im Anschluß an Simrock und Wackernagel), daß „der 
Halm abwechselnd zwischen Daumen und Zeigefinger der rechten und 
der linken Hand gefaßt wurde, sodaß immer die eine Hand die andre 
ablöste, indem sie ihre Finger über die der andern legte, bis die Spitze 
des Halms mit den entscheidenden Worten erreicht war“ (vgl. unser Aus- 
losen beim Schlagballspiel und das Fragespiel der Kinder beim Blumen- 


zupfen). — 4) frou, frouwe. — 5) teilt rings um sich herum aus. — 6) Kon- 
junktiv: tun soll. — ?) steht nicht gern mir gegenüber. — 8) wider ihren 
Willen. 


— 


14. Königin Minne. 
Wer gap dir, Minne, den gewalt, 
daz du doch sô gewaltic bist? 
Dü twingest beide junc unt alt: 
da für kan nieman keinen list. 
5 Nü lob ich got, sit diniu bant 
mich sulen twingen, deich sö rehte hän erkant, 
wâ dienest werdeclichen lit“). 
dä vone kume ich niemer. gnäde, frou künginne! lå mich 
dir leben mine zit! 


-x 


15. Frühlingsſehnſucht. 
Uns hat der winter geschadet über al:), 
heide unde walt sint beide nü val, 
dä manic stimme vil suoze inne?) hal). 
sæhe ich die megde an der sträze den bal 
5 werfen! so kœme uns der vogele schal. 


Möhte ich versläfen des winters zit! 
wache ich die wile, sô hân ich sin nit’), 
daz sin gewalt ist sô breit und sô wit. 
weizgot, er lät ouch) dem meien den strit’): 
10 sô lise®) ich bluomen, dä rife nu lit’). 


— 
16. Unter der Linde ). 
Under der linden | Då muget ir vinden 
an der heide, schône beide 
då unser zweier bette was, gebrochen bluomen unde gras. 


1) liget: würdig, ehrenvoll angebracht ist. — 2) daktylisches Versmaß 
und fünfmalige Wiederkehr desselben Reimes; „man glaubt den Ball zu 


sehen, wie er von Hand zu Hand fliegt“ (Uhland). — 3) da... inne: 
worin. — 4) s. hellen. — 5) nit sin (Gen. obj.): Haß gegen ihn (den Winter). — 
6) doch noch. — ?) den strit län: das Feld räumen. — 8) s. lösen. -— 


9) liget. — 10) Walther legt seiner Geliebten dieses Lied in den Mund, 
„das an Wohllaut und naiv schalkhafter Anmut seinesgleichen in der Welt- 
literatur sucht und bei aller fröhlich frischen Sinnlichkeit doch von Un- 
schuld umstrahlt ist (A. Biese, Deutsche Literaturgeschichte, I, 163); vgl. 
auch W. Scherers Urteil, Geschichte der deutschen Literatur, II. Aufl., S. 207 ff. 
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Vor dem walde in einem tal — 
tandaradei! schöne sanc diu 
nahtegal. 
Ich kom gegangen 
10 zuo der ouwe: 
dô was min friedel!) komen è. 
Dä wart ich enpfangen 
here frouwe?), i 
daz ich bin sælic iemer mè. 
15 Kuster mich? wol tûsent- 
stunt“): 
tandaradei! seht, wie rot mir 
ist der munt. 
Do het er gemachet 
alsö riche 
von bluomen eine bettestat. 


Des wirt noch gelachet 20 

innecliche, 

kumt iemen an daz selbe pfat. 

Bi den rösen er wol mac, 

tandaradei! merken, wä mirz 
houbet lac. 

Daz er bi mir læge, 25 

wessez?) jemen 

(nu enwelle got!)?), sô schamte 
ich mich, 

Wes er mit mir pflege, 

niemer niemen ô) 

bevinde daz, wan er unt ich, 30 

Und ein kleinez vogellîn: 

tandaradei! daz mac wol ge- 
triuwe’) sin’. 


— — 


17. Tanzweiſe. 


Nemt, frouwe, disen kranz: 
alsö sprach ich z’einer wol getänen maget: 


‘Sö zieret ir den tanz 


mit den schœnen bluomen, als irs üffe®) traget. 
5 Het’ ich vil edele gesteine, 
daz müeste üf iuwer houbet, 


obe ir mirs geloubet. 


set mine triuwe, daz ichz meine,’ °) 


Si nam, daz ich ir bôt, 
10 einem kinde vil gelich, daz êre hät. 


Ir wangen wurden rôt, 


same diu rôse, då si bi der liljen stât. . 
Do erschampten i) sich ir liehten ougen: 
dö neic!!) si mir vil schöne. 


1) Liebster. — 2) Maria. Andere erklären here frouwe als Apposition: 
wie eine vornehme Dame. — 3) tausendmal. — #) wüßte es. — 5) nun wolle 
Gott nicht! Gott behüte! — 6) niemals einer. — ?) zuverlässig. — 8) auf 
(dem Kopfe). — 9) aufrichtig meine, wirklich so im Sinne habe. — 10) s. er- 
schamen; senkten sich schamhaft. — 11) s. nigen. 


15 daz wart mir ze löne: 

wirt mirs!) iht mêr, daz trage ich tougen. 
Mir. ist von ir geschehen, 

daz ich disen sumer allen meiden?) muoz 

Vast’ under d’ougen sehen: 

20 lihte3) wirt mir eniu‘): so ist mir sorgen buoz’). 
Waz obe si get an disem tanze 20) 
frouwe, durch iu’r güete 
rucket ûf die hüete. 
owê gesæhe ichs under kranze! 

25 Ir sit sö wol getan, 
daz ich iu min schapel gerne geben wil, 
So ichz aller beste hän, 
wizer unde röter bluomen weiz ich vil: 
Die stent sö verre in jener heide. 

30 dä sie schöne entspringent 
und die vogele singent, 
då sule”) wir si brechen beide.’ 


Mich dühte, daz mir nie 
lieber wurde, danne mir ze muote was. 
35 Die bluomen vielen ie 
von dem boume bi uns nider an daz gras. 
Seht, dö muost’ ich von fröuden lachen. 
do ich sö wünnecliche 
was in troume riche, 
40 dô taget’ ez und muose ich wachen. 


— 


18. Maienluſt. 


Muget ir schouwen, waz dem | Seht an8) pfaffen, seht an leien, 
meien wie daz allez vert. 
wunders ist beschert ? Gröz ist sin gewalt: 


1) mir es (lönes). — 2) Plur. zu meit, maget. — 3) vielleicht. — 4) jene, 
die mir im Traum erschien (vgl. vs. 39). — 5) buoz (Abhilfe) sorgen (Gen.) — 
6) an dem tanze „gen“ bedeutet den ruhigen, höfischen Tanz; der Reigen 
wurde unter der Linde im Freien „gesprungen“. — 7) steht für sulen. — 
8) Präp. 

Liermann-Bilmar, Altdeutſches Lejebud. 23 


rne weiz, obeerzouber künne t): 
swar er vert in siner wünne, 
dân?) ist niemen alt. 
Uns wil schiere wol 
lingen. ?) 
10 wir suln sin gemeit, 
Tanzen, lachen unde singen, 
âne dörperheit. 
We wer wære unfrö? 
sit die vogel alsö schöne 
15 schallent mit ir besten döne, 
tuon wir ouch alsö! 
Wol dir, meie, wie dù schei- 
dest?) 
allez äne haz! 
Wie wol dü die boume kleidest, 
20 und die heide baz! 
Diu hät varwe me. 
‘dü bist kurzer, ich bin langer,’ 
also stritents®) uf dem anger, 
bluomen unde kle. 
25 Röter munt, wie du dich 
swachest! 
la din lachen sin. 
Scham dich, daz dü mich an 
lachest 


86€- 


nåch dem schaden min. 

Ist daz wol getan? 

owe sö verlorner stunde 30 

sol von minneclichem munde 

solch unminne ergän! 

Daz mich, frouwe, an fröuden 

irret, 

daz ist iuwer Hp. 

An iu einer‘) ez mir wirret”), 35 

ungenædic wip. 

Wa nemt ir den muot? 

ir sit doch genäden riche: 

tuot ir mir ungnædecliche, 

sô sit ir niht guot. 40 

Scheidet, frouwe, mich von 

sorgen, 

liebet®) mir die zit: 

Oder ich muoz an fröuden 
borgen. 

daz ir sælic sît! 

Muget ir umbe sehen? 45 

sich fröut al diu werlt ge- 
meine “): 

möhte mir von iu ein kleine 

fröudelin geschehen! 


— 
19. Traumglück. 


Do der sumer komen was 
und die bluomen durch daz gras 
wünneclichen drungen, 
alda die vogele sungen, 

5 do kom ich gegangen 
durch einen anger langen, 


da ein lüter brunne spranc: 
vor dem walde was sin ganc, 
da diu nahtegale sanc. 
Bi dem brunnen stuont ein 10 
boum: 
da gesach ich einen troum. 


1) Konjunktiv von kunnen (= verstehen). — 2) dä ne. — 3) für uns 
soll sich alles glücklich lösen. — 4) entscheidest, schlichtest (als Richter, 
König Lenz). — ) stritent si. — 6) Euch allein. — 7) s. werren. — 8) machet 


lieb. — 9) Adv.: allgemein. 


15 


20 


Y 
ou 
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ich was von der sunnen 

entwichen zuo dem brunnen, 

daz diu linde mare!) 

mir küelen schaten bære’). 

bi dem brunnen ich gesaz. 

miner sorgen ich vergaz, 

schiere entslief ich umbe daz. 
Dö bedühte mich zehant, 

wie mir dienten elliu lant, 

wie min sêle waere 

ze himel âne swzere, 

und wie der lip solte 

gebären, swie er wolte. 

däne was mir niht ze we. 

got gewaldes?), wiez erge; 

schoener*) troum enwart nie 


me. 


Gerne sliefe5) ich iemer da, 
wan ein unsæligiu krä 
diu begonde schrien. 30 
daz alle krän gedien‘), 
als ich in des günne! 
si nam mir michel wünne. 
von ir schrienn' ich erschrac: 
wan daz da niht steines lac, 35 
so werr')) ez ir suontac. 

Ein vil wunderaltez wip 
diu getröste mir den lip. 
die begonde ich eiden?): 
nû hät si mir bescheiden, 40 
waz der troum bediute. 
daz merken?) guote liute. 
zwene und einer daz sint dri; 
dannoch seites 10) mir då bi, 
daz min düme ein vinger si. 45 


De 


20. Dokalipiel. 


Diu welt was gelf, röt unde bla, 
grüen’ in dem walde und 
anderswä: 
die kleinen vogele sungen da. 
nü schriet aber diu nebelkrä. 
pfligt siv) iht ander varwe? ja: 
sist worden bleich und übergrä. 
des rimpfet sich vil manic bra. 
Ich saz üf eime grüenen le: 
da ensprungen bluomen unde 


zwischen mir und eime sê 10 

der ougenweide ist da niht“) 
me. 

da wir schapel brachen e, 

da lit 18) nù rife und ouch der 
Sn 

daz tuot den vogellinen wè. 

Die tören sprechent: ‘sniä 15 

sni!’ 

die armen liute: ‘ow& owi! 


kle des bin ich swaere alsam ein bli. 

1) Adjektiv. — 2) s. bern. — 3) gewalde es (Gen.), s. walten. — 

4) scheenerer. — 5) Plusquamperf.: hätte ich geschlafen. — 6) gedihen 

(Konjunktiv); möge es so ergehen. — 7) wäre gewesen. — 8) eidlich ver- 

pflichten. — ®) Konjunktiv.: mögen sich merken. — 10) seite (sagete) si. — 
11) diu welt. — 12) der (demonstr.) ougenweide niht. — 13) liget. 


23* 


20 


25 


10 


der wintersorge hân ich dri'): 
swaz der unt der andern?) sî, 
der wurde ich alse schiere °) fri, 
war’ uns der sumer nähe bi. 
E danne ich lange lebte also, 
den krebz wolt’ ich ê ezzen rô. 
sumer, mache uns aber frô: 
dû zierest anger unde 10. 
mit den bluomen spilte*) ich dô, 
min herze swebte5) in sunnen 
hô: 


daz jaget der winter in ein 

strö $) 
Ich bin verlegen’) als Êsaù 3): 

min sleht här ist mir worden 
rü. 

süezer sumer, wä bist dü? 

ja sache ich gerner veltgebü, 

e deich?) lange in solher drü!°) 

beklemmet waere als ich bin nü, 

ich wurde!!) ê münch ze Tober- 
lù 13). 


pa 


21. Schlechte 
Owe, hovelichez singen, 
daz dich ungefüege doene t’) 
Solten ie ze hove verdringen! 
daz die schiere got gehaene! 
Owe daz din wirde alsô ge- 
liget! 
des sint alle dîne friunde unfrô. 
daz muoz eht!) sô sîn: nû si 
also: 
fro Unfuoge, ir habt gesiget. 
Der uns fröude wider bræhte, 
diu reht und gefüege wære 10), 
Hei wie wol man des gedæhte 
swä man von im seite maere! 


1) zur Bezeichnung einer unbestimmten Zahl: 


Mufikanten. 


Ez wær ein vil hovelicher muot, 

des ich iemer gerne wünschen 
sol: 

frouwen unde herren zæme ez 
wol: 

owe daz ez nieman tuot! 

Die daz rehte singen stoerent, 
der ist ungeliche mêre 
Danne die ez gerne hærent: 
doch volg’ ich der alten lere: 
Ich enwil niht werben zuo der 

mül, 
då der stein sô riuschend' umbe 
gät 


gar manche. — 


2) Sorgen. — 3) alse schiere: alsobald, alsbald. — 4) Konjunktiv. — 5) Kon- 
junktiv. — 6) in einen Strohhalm jagen, verzagt machen, vgl. ins Bockshorn 
jagen: einschüchtern. — 7) zu lange gelegen, dem Treiben der Gesellschaft 
entfremdet, vgl. „Verlegenheit“. — 8) Esau gilt als das Urbild eines dem 
höfischen Leben abholden Ritters, der seine Freude nur an Jagd- und 
Trinkgelagen hat; auch wirkt die Vorstellung des rauhen, haarichten Esau 
fort. — 9) daz ich. — 10) Schlinge, Falle. — 11) Konjunktiv. — 12) Zister- 
zienserkloster Dobrilug bei Frankfurt a. ©. — 13) die Dorfpoesie, deren 
Hauptvertreter Neidhart von Reuental ist, s. Seite 382 ff. des Lesebuches. — 
14) nun einmal. — 15) fröhliches geselliges Leben in feinen Formen. 
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und daz rat sô mange unwise®) 
hät. 

merket, wer dä harpfen sül! 

Die sö frevellichen schallent, 

der muoz ich vor zorne lachen, 

Dazs in selben?) wol gevallent 

mit als ungefüegen sachen. 

Die tuont sam die frösche in 
eime?) sê, 

den irschrien alsö wol behaget, 

daz diu nahtegal*) då von ver- 
zaget, 

sö si gerne sunge mè. 
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Swer°)unfuoge swigen hieze, 
waz man noch von fröuden 
sunge! 
Und si abe den bürgen stieze, 
daz si dä die frön niht twunge. 
Wurden ir die grözen höve be- 
nomen, 
daz war’ allez®) nach dem willen 
min. 
bi den gebüren’’) lieze ich si wol 
sin: 
dannen ists och her bekomen. 


ee 


22. Kreuzlied. 


Ällererst®) leb ich mir werde °), 

sit min sündic ouge siht 

Daz here lant und ouch die 
erde 10), 

dem man vil der êren giht). 

Mirst geschehen, des ich ie bat: 

ich bin komen an die stat, 

da got mennischlichen trat. 

Scheœniu lant!) rich unde 

here, 

swaz ich der noch hän gesehen, 

So bist duz !?) ir aller ere. 

waz ist wunders hie geschehen! 

Daz ein magt ein kint gebar 


here über aller engel schar, 
was daz niht ein wunder gar? 

Hie liez er sich reine 10 toufen, 
daz der mensche reine si. 

Dö liez er sıch hie verkoufen, 

daz wir eigen!) wurden fri. 

Anders wæren wir verlorn. 

wol dir, sper, kriuz’ unde dorn! 

we dir, heiden 10! deist?”) dir 
zorn. 

Hinnen fuor der sun zer helle 
von dem grabe, da’r inne lac. 
Des was ie der vater geselle, 
und der geist, den niemen mac 


1) Unweise, schlechte Melodie. — 2) in selben: sich selbst. — 


3) eineme. — 4 gemeint sind die Minnesänger, s. den Vergleich Gottfrieds 
von Straßburg, S. 297 des Lesebuches. — 5) wenn einer. — €) Ad.: ganz. — 
7) gemeint sind nicht nur die Bauern in unserem Sinne des Wortes, son- 


dern auch der kleine Adel. — 8) jetzt erst. — 9) Adv. in würdiger Weise; 
hat das Leben für mich Wert, — 10) Boden. — 11) s. jehen. — 12) Plur. — 
13) du ez. — 14) er reine: er der Reine, — 15) eigenen; wir Leibeigenen, 


Knechte der Sünde. — 16) Heidenschaft (Sarazenen). — 17) daz ist, 
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Sunder scheiden: êst!) al ein, | einen angeslichen tac, 
sieht?) und ebener danne ein Da diu witwe wirt gerochen 


zein, und der weise klagen mac 
als er Abrahäme erschein). Und der arme den gewalt“), 40 
Do er den tievel dô ge- | der dä wirt mit ime gestalt 10). 
schande®), wol im dort, der hie vergalt! 
30 daz nie keiser baz gestreit?), Kristen, juden und die heiden 
Dô fuor er her wider ze lande. | jehent, daz diz") ir erbe si: 
dô huob sich der juden leit, Got müez’ ez ze rehte scheiden 45 


Daz er hêrre ir huotee) brach, | durch die sine namen dri. 
und man in sit lebendic sach, | Al diu werlt diu stritet 12) her: 

35 den ir hant sluoc unde stach’) wir sin an der rehten ger: 

In diz lant®) hät er ge- reht ist, daz er uns gewer. 
sprochen 


— — 


25. Elegie. 


Owe, war!) sint verswunden alliu miniu jar! 
ist mir min leben getroumet !), oder ist ez wär? 
daz ich ie wände, daz iht waere, was daz iht 1)? 
dar nach 10) han ich gesläfen und enweiz es niht. 
5 nu bin ich erwachet, und ist mir unbekant, 
daz mir hie vor was kündic als min ander hant. 
liut' unde lant, da ich von kinde bin erzogen, 
die sind mir frömde worden reht' als ez si gelogen. 
mich grüezet maneger trage 1), der mich bekande ë wol. 
10 diu werlt ist allenthalben ungenäden'®) vol. 
die mine gespilen wären, die sint træge unt alt. 
vereitet 10 ist daz velt, verhouwen ist der walt: 


1) ez ist. — 2) slehter, — 3) s. erschinen; vgl. I Mose 18. — 4) s ge- 
schenden: zu Schanden machen. — 5) s. gestriten. — 6) Bewachung (des 
Grabes). — *) sluoc, stach: Plusquamperf. — 8) im Tal Josaphat soll das 


Jüngste Gericht stattfinden. — 9) klagen den gewalt: Klage erheben über. — 
10) s. gestellen. — 11) das Heilige Land. — 12) erhebt Ansprüche auf. — 
3) wohin. — 14) vgl. Calderons „Leben ein Traum“ und Grillparzers „Traum 


— ein Leben“. — 15) wovon ich immer wähnte, daß es etwas wäre, war das 
(in Wirklichkeit) etwas? — 16) dar nach: demnach. -— 17) Adv.: säumig, 
s. Adj. træge., — 18) Elend. — 19) ver-eiten: verbrennen, mit Brand ver- 


Wüsten. 


15 


[50] 
ar 
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wan!) daz daz wazzer fliuzet als ez wîlent flôz. 

für wâr ich wânde, mîn unglücke wurde grôz, 
als?) ich gedenke an manegen wünneclichen tac, 
die mir sint enpfallen gar als?) in daz mer ein slac, 
iemer mêre ouwe®), 

Owe wie jæmerliche junge liute tuont! 
den unvil?) riuwecliche®) ir gemüete stuont, 
die kunnen nů wan’) sorgen: owe wie tuont si sô? 
swar ich zer werlte®) kêre, dä ist nieman frö; 
tanzen unde singen zergät mit sorgen gar: 
nie kristenman gesach sô jæmerlichiu jar. 
nu merket, wie den frouwen ir gebende“) stat; 
die stolzen ritter tragent dörpelliche wät. 
uns sint unsenfte brieve her von Röme komen 10), 
uns ist erloubet trüren und fröude gar benomen. 
daz müet mich inneclichen (wir lebten ie vil wol), 
daz ich nü für min lachen weinen kiesen sol. 
die wilden vogel die betrüebet unser klage: 
waz wunders ist, ob ich dä von vil gar verzage? 
waz spriche ich tumber man durch minen bœsen zorn? 
swer dirre 11) wünne volget, der hat jene!) dort verlorn 
jemer mêre ouwe. 

ÖOuwe wie uns mit süezen dingen ist vergeben“)! 
ich sihe die gallen mitten in dem honege sweben: 
diu Werlt ist üzen schoene, wiz, grüen’ unde röt, 
und innän swarzer varwe, vinster sam der töt. 
swen si nü habe verleitet, der schouwe sinen tröst: 
er wirt mit swacher buoze!*) grözer sünde erlöst. 
dar an gedenket, ritter: ez ist iuwer dinc. 
ir traget die liehten helme und manegen herten rinc®), 
dar zuo die vesten schilte und diu gewihten 10) swert. 


wolte got, wær ich der sigenünfte!”) wert! 
— aa - 


1) nur. — 2) wenn. — 3) als ein slac: wie ein Schlag, der keine 


Spuren hinterläßt. — 4) für immer weh, o weh! — 5) wenig, selten. — 
6) betrübt. — ?) nur. — 8) zer werlte: in der Welt, unter den Leuten, — 
9) s. ge-bende. — 10) im September 1227 sprach der Papst den Bann über 
Kaiser Friedrich II. aus. — 11) dieser (irdischen). — 12) die himmlische. — 
13) uns ist vergeben: wir sind vergiftet (mit den Süßigkeiten der Welt). — 
14) Beteiligung an einem Kreuzzuge. -— 15) Panzerring. — 16) s, wihen; 
geweiht (vom Priester bei der „swertleite“). — 17) s. sigenunft. 
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45 sö wolte ich nötic man verdienen richen solt. 
joch meine ich niht die huoben!) noch der herren golt: 
ich wolte selbe kröne &weclichen tragen: 
die möhte ein soldenære mit sime sper bejagen?). 
möht’ ich die lieben reise?) gevaren über sê, 
50 sô wolte ich denne singen ‘wol’ und niemer mêre ouweé'. 


a 


B. 
Sprüche. 
1. Wahlſtreit ). 
a) Gefährdetes Geleite ). 


Ich saz uf eime steine, daz dicke ein ander schaden 
und dahte ) bein mit beine, tuot; 
dar uf sazt' ich den ellenbogen; | daz dritte ist gotes hulde, 
ich hete in mine hant ge- der zweier übergulde. 
smogen’) die wolte ich gerne in einen !“ 
5 daz kinne und ein min wange®). schrin. 
dô dähte°) ich mir vil ange 10), ja leider des en mac niht sin, 
wie man zer werlte solte leben; | daz guot und werltlich ere 
deheinenrätkond’ich gegeben, und gotes hulde mêre”) 
wie man driu dinc erwurbe, zesamen in ein herze komen. 
10 der keines niht verdurbe. stig unde wege sint in be- °° 
diu zwei sint ere und varnde nomen: 
guot, | untriuwe ist in der sâze!), 


1) Hufe (Land). — 2) Sinn: dazu muß man kein Ritter sein. — 3) Kriegs- 
zug, Kreuzfahrt. — 4) Kämpfe um die Nachfolge des Staufenkaisers Hein- 
richs VI.; er war am 28. September 1197 in Messina gestorben und hatte 
einen erst drei Jahre alten Sohn hinterlassen (den späteren Kaiser Fried- 
rich II.), dem Papst Innocenz III. die Anerkennung versagte. — 5) s. vs. 24. — 
6) Prät., s. decken. — ?) Partiz. von smiegen. — 8) eine meiner Wangen. — 
Zu vs. 1—5 vgl. Darstellung des über die Wirren im Reich sorgenvoll nach- 
sinnenden Walther auf der Miniatur aus der Weingartner (Stuttgarter) 
Liederhandschrift, G. Könnecke, Literatur-Atlas, S. 19, Marburg 1909. — 
9) Prät., s. denken. — 10) Adv. zu enge; hier: genau, sorgfältig. — 11) je 
wieder, ferner. — 12) Hinterhalt, 


30 


gewalt vert üf der sträze, 
frid unde reht sint sêre 
wunt: 


| diu driu!) enhabent geleites 


niht, 
diu zwei enwerden ê gesunt?). 


b) Das herrenloſe Reich. 


Ich horte ein wazzer diezen 

und sach die vische fliezen®), 

ich sach, swaz in der werlte 
was, 

velt walt loup rör unde gras. 

swaz kriuchet unde fliuget 

und bein zer erde biuget, 

daz sach ich, unde sage iu 
daz: 

der keinez lebet âne haz. 

daz wilt und daz gewürme 


5 die stritent starke stürme*), 


sam tuont die vogel under in’); 
wan daz si habent einen sinô): 


si schüefen?’) starec gerihte. 
si kiesent küneg’ unde reht, 
si setzent herren unde kneht. 
sô wedir,tiuschiu zunge), 
wie stet din ordenunge! 
daz nü diu mugge ir künec hät, 
und daz din êre also zergät! 
bekerä dich, bekere! 
die cirkel") sind ze here, 
die armen künege!?) dringent!’) 
dich: 
Philippe setze 15) en +6) 
weisen") uf, 
und heiz si treten hinder sich 100. 


si endühten?) sich ze nihte )), 


1) Ehre, Gut, Gottes Huld. — ?) wenn nicht Friede und Recht vorher 


gesund werden, erst wieder zu Ansehen kommen. — 3) schwimmen. — 
4) vs. 34: Alliteration. — 5) sich. — 6) in einer Beziehung sind sie ver- 
nünftig. — 7) Konjunkt. Prät.; sie würden sich dünken. — 8) zu nichts 
gemacht, vernichtet. — 9) sı enschüefen: wenn sie nicht eine feste 
Ordnung herstellten. — 10) Land deutscher Zunge, deutsches Volk. — 
11) die Fürstenkronen (Fürsten) sind der Königskrone (dem Reichsober- 
haupt) gegenüber zu übermütig. — 12) entweder ist an Richard Löwen- 


herz von England und Philipp von Frankreich zu denken, die beide 
nach der Kaiserkrone strebten, oder an die Mitbewerber Philipps von 
Schwaben, des jüngsten Sohnes Barbarossas; diese drei Fürsten (Bernhard 
von Sachsen, Bertold von Zähringen, der Welfe Otto von Braunschweig, 
Heinrichs des Löwen Sohn) werden im Vergleich mit dem Staufer Philipp 
nach des Dichters Ansicht nur „arme künege“ sein, deren Mittel in 


keinem Verhältnis zu der erstrebten Würde stehen. — 13) bedrängen. — 
14) Dat. — 15) Aufforderung an die deutsche Nation. — 16) den. — 17) s. 
weise. — Der „Waise“ (Alleinstehende, Unvergleichliche), der kostbarste 


Edelstein in der Krone des deutschen Kaisers. — 18) zurücktreten vor den 
Ansprüchen Philipps, der als Bruder Kaiser Heinrichs VI. und Reichsver- 
weser die Reichskleinodien in seiner Obhut hatte. — Philipp wurde am 
6. März 1198 gewählt, am 8. September 1198 gekrönt. 
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c) Rom und das Reid). 


Ich sach mit minen ougen 

mann’ unde wibe tougen), 

daz?) ich gehörte und gesach, 

swaz iemen tet, swaz jemen 
sprach. 

ze Röme hörte ich liegen’), 

und zwene küneget) triegen’). 

dä von huop sich der meiste 
strit, 

der € was oder iemer sit, 

dö sich begunden zweien 

die pfaffen®) unde leien’). 

daz was ein nöt vor aller nöt: 

lip unde sêle lac da tôt. 


die pfaffen striten sere: 
doch wart der leien mere. 
diu swert diu leiten si dernider, 65 
und griffen zuo der stöle®) 
wider 
si bienen’), die si wolten i), 
und niuwet!!) den si solten). 
dô störte!?) man diu goteshüs. 
ich hörte verre in einer klûs 70 
vil michel ungebære: 
da weinte ein klösenzere t$), 
er klagete gote siniu leit; 
owe der bäbest ist ze junc®®): 
hilf, herre, diner kristenheit!’ 


~ 
n 


E 
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2. König Philipp von Schwaben. 
a) Philipp und die Krone. 


Diu krone 10 ist elter dan der künec Philippes 1) si'®): 
dä muget ir alle schouwen wol ein wunder bi’), 
wies 20) ime der smit sô ebene habe gemachet. 
Sin keiserlichez houbet zimt ir alsö wol, 
5 daz si?!) ze rehte nieman guoter) scheiden sol: 
ir dewederz??) dä daz ander niht enswachet. 


1) stn.: Geheimnis; tougen mann’ (Gen.) unde wibe (Gen.). — 2) sodaß. — 
3) lügen. — 4) Philipp und Friedrich. — 5) betrügen durch zweideutiges Ver- 
halten des Papstes Innocenz Ill. — 6) Anhänger des Welfen Otto, des Schütz- 
lings des Papstes Innocenz III. — 7) Freunde der Staufer. — 8) Haupt- 
stück der Priestertracht, versinnbildlicht die geistliche Gewalt. — 9) Prät., 
s. bannen. 10) Philipp und seine Parteigänger traf am 29. Juni 1201 der 
Bannfluch. — 11) nicht. — 12) nach Walthers politischer Überzeugung den 
Welfen Otto. — 13) s. stoeren. — 14) Vertreter der strengen Frömmigkeit. — 
15) als Innocenz III. Papst geworden war (am 8. Januar 1198), war er erst 
37 Jahre alt. — 16) Kaiserkrone Karls des Großen. — 17) = Philippus 
(lat. Endung ist abgeschwächt, vgl. Marx aus Marcus). — 18) Konjunkt. 


nach Komparat. — 19) dä. 


. . bi. — 20) wie si (die Krone). — 21) Philipp 


und die Krone. — ?2) Gen, Plur.: keiner von den Gutgesinnten, — 23) keines 


von ihnen beiden, 


Si liuhtent beide ein ander an, 
daz edel gesteine wider den jungen!) süezen man: 
die?) ougenweide sehent die fürsten gerne. 

10 swer nû des riches irre gê’), 
der schouwe, wem der weis e)) ob sime nacke ste: 
der?) stein ist aller fürsten leitesterne. 


b) Magdeburger Weihnachtsfeſt (1199). 


Ez gienc, ein’s tages als unser herre®) wart geborn 
von einer maget, dier“ im®) ze muoter hät erkorn, 
15 ze Megdeburec?) der küne c) Philippes schone. 
Då gienc ein’s keisers!!) bruoder und ein’s keisers”) kint 
in einer wät, swie doch die namen drige t) sint: 
er truoc des riches zepter und die kröne. 
Er trat vil lise, im was niht gäch: 
20 im sleich %) ein höhgeborniu küneginne®) nach, 
-rös’ âne dorn, ein tübe sunder gallen. 
“ diu!6) zuht was niener anderswä: 
die Düring’ und die Sahsen dienten!“ also dä, 
daz ez den wisen i) muoste wol gevallen +9). 


1) Philipp war erst 22 Jahre alt, eine stattliche Erscheinung. — 2) diese. — 
3) in seiner Stellung zum Reichsoberhaupt schwankt (zwischen Philipp 
und Otto). — 4) Philipp trug bei seiner Krönung zu Mainz (am illegitimen 
Krönungsort, 8. September 1198) die echten Reichskleinodien, Otto IV. hatte 
sich bei seiner bereits am 14. Juli 1198 zu Aachen (an der legitimen Krö- 
nungsstätte) gefeierten Krönung mit falschen Insignien begnügen müssen. — 


5) dieser. €) unser Heiland Jesus Christus. — 7) die er. — 8) sich, — 
9) Stadt der Magd (Jungfrau) Maria. — 10) nicht Kaiser, weil noch nicht 
in Rom gesalbt. — 11) Heinrich VI. — 12) Friedrich I., Barbarossa, — 
13) Anspielung auf die „Dreieinigkeit“. — 14) s. slichen. — 15) Irene, Tochter 


des byzantinischen Kaisers Isaak Angelus, seit Mai 1197 Gemahlin Philipps; 
in Deutschland wurde sie Maria genannt; daher auch die sonst nur für 
die Jungfrau Maria gebräuchlichen Ausdrücke in vs. 21. — 16) solche. — 
17) taten Hofdienst; Herman von Thüringen und Bernhard von Sachsen, 
Philipps einstiger Mitbewerber um den Thron, mit dem thüringischen und 
sächsischen Adel. — 18) den in höfischen Sitten Erfahrenen. — 19) Uhland 
bezeichnet Walthers Schilderung des Magdeburger Hoftages als „ein farben- 
helles Gemälde, den altdeutschen auf Goldgrund ähnlich“. 


c) Des Königs Philipp Gaſt. 


25 Do Friderich!) ûz Österriche also gewarp?), 
der?) an der sêle genas und im der lip erstarp, 
dö fuorte er mine kranechen‘) trite in d’erde. 
Dô gieng ich slichend’ als ein pfäwe, swar ich gie, 
daz houbet hanht°) ich nıder unz uf miniu knie: 
30 nů riht’ ich ez uf nach vollem werde h). 
Ich bin wol ze fiure) komen, 
mich hät daz riche und ouch diu kröne®) an sich 
genomen. 
wol üf, swer tanzen welle näch der gigen! 
mir ist miner swære buoz’): 
35 Erste 10) wil ich eben setzen minen fuoz 
und wider in ein höhgemüetel!) stigen. 


d) Mahnung an König Philipp zur Freigebigkeit. 


P hilippes 12) künec, die nähe spehenden 10 zihent dich, 
dun sist niht dankes ) milte: des!) bedunket mich, 
wie dû dä mit verliesest michels 16) mêre. 
40 Du möhtest gerner dankes!’) geben tusent pfunt, 
dan drizec tüsent âne danc is). dir ist niht kunt, 
wie man mit gäbe erwirbet pris und êre. 
Denk’ an den milten Salatin 10): 
der jach, daz küneges hende dürkel®) solten sin; 
45 sò wurden sie erforht?!) und ouch geminnet. 
gedenke an den von Engellant??), 


1) Friedrich von Österreich, des Dichters Gönner, starb 1198 auf einer 
Kreuzfahrt ins „gelobte Land“ („rettete seine Seele“). — 2) s. werben. — 
3) daz er. — 4) hochmütig gespreizten Kranichschritt. — 5) Prät., s. henken; 
liefs ich hängen. — 6) Subst., s. wert. — 7) gastliches Herdfeuer. — 8) Auf- 
nahme bei König Philipp. — 9) Abhilfe gewährt. — 10) jetzt erst. — 
11) sorgenfreie, hoffnungsfreudige Stimmung; frischer Lebensmut erfüllt 
den bekümmerten Sänger. — 12) Philippus. — 13) genau zusehenden. — 
14) adverb, Gen.: freiwillig. — 15) darum. — 16) adv. Gen.: um ein Großes, 
um vieles. — 17) aus freiem Entschluß. — 18) wider Willen. — 19) Saladin, 
der 1193 gestorbene Sultan von Syrien und Ägypten, wegen seiner Gerech- 
tigkeitsliebe und fürstlichen Freigebigkeit auch im Abendland gefeiert; vgl. 
Lessing, Nathan der Weise I, 3; V, I. — 20) durchlöchert wie ein Sieb. — 
21) Partiz., s. ervürhten. — 22) Richard I Löwenherz (1189-1199), gegen 
ein Lösegeld von 150 000 Mark (Silber) 1194 aus der Gefangenschaft befreit, 
in die er 1192 bei der Rückkehr von dem Kreuzzuge geraten war. 


wie tiure er wart erlöst von!) siner gebenden?) hant. 
ein ‚schade ist guot, der zwene frumen°) gewinnet. 


— 


3. Der Hof des Landgrafen hermann von Thüringen. 


Der in den ören siech von ungesühte sit), 
daz ist min rät, der läze den hof ze Dürengen?) fri: 
wan kumet er dar, deswär®), er wirt ertoeret. 
Ich hân gedrungen), unz ich niht mê dringen mac. 
5 ein schar vert ûz, diu ander in, naht unde tac. 
gröz wunder ist, daz iemen då geheeret?). 
Der lantgräve?) ist sô gemuot, 
daz er mit stolzen helden sine habe vertuot, 
der iegeslicher wol ein kenpfe!®) waere. 
10 mir ist sin höhiu fuor’ wol kunt: 
und") gulte ein fuoder guotes wines tüsent pfunt, 
då stüend’ doch niemer ritters becher laere."?) 


— 5 


4. Bitte an Herzog Leopold von Öjterreich. 


Mir ist verspart a) der szelden tor: 
dä sten ich als ein weise vor, 
mich hilfet niht, swaz 10 ich dar an geklopfe. 
Wie möhte ein wunder grœzer sin? 
5 ez regent bedenthalben min, 
daz mir des alles niht enwirt ein tropfe. 
Des fürsten 18) milte ûz Österriche 


1) durch. — 2) freigebig. — 3) frume swm.: Vorteil; gemeint ist: ‘gotes 
lôn, der werlte habedanc’ (Winsbeke 51,5); vgl. „Gott ist der beste Schuldner, 
er gibt immer hundert Prozent“. — 4) wer etwa durch Siechtum ohren- 
leidend sein sollte. — 5) Wartburg bei Eisenach. — 6) daz ist wär: wahr- 
haftig. — 7) mich hinzugedrängt. — 8) s. vs. 1. — 9) Hermann I. von Thü- 
ringen (1191—1216), s. S. 377 dieses Lesebuches. — 10) hier in verächt- 
lichem Sinne: Berufskämpfer, Kunstfechter; „solche Leute, die für Miete 
gerichtlichen Zweikampf ausfochten, gehörten zu den Ehr- und Rechtloser“ 
(Wilmanns). — 11) selbst wenn. — 12) über den Thüringer Hof vgl. Wol- 
fram, Parzival 297, 16—27. — 13) s. versperren. — 14) wie sehr auch.. — 
15) Leopold VII. von Österreich bewies Walther zunächst nicht die Zu- 
neigung, deren er sich bei dem ı198 verstorbenen Herzog Friedrich zu 
erfreuen gehabt hatte, s. S. 364 des Lesebuches (Lied 20). 


fröut dem süezen regen geliche 

beidiu liute unt ouch daz lant. 
10 er ist ein schœne wol gezieret heide, 

dar abe man bluomen’) brichet wunder. 

und bræche mir ein blat dar under 

sin vil milte?) richiu hant, 

sö möhte ich loben die süezen ougenweide. 
15 hie bi?) sî er an mich gemant! 


—— 


5. Abſchied. 
a) Wanderſegen. 


Mit sælden mieze ich hiute uf sten, 
got herre, in diner huote gen 
und riten, swar ich in dem lande kere, 
Krist herre, läz mir werden schin 
die grözen kraft der guete din, 
und pflic min wol durch diner muoter ere!) 
Als ir der heilig’ engel’) pflege, 
unt din, dô du in der krippen læge, 
junger mensch unt alter got®), 
10 demüetic vor dem esel und vor dem rinde’) 
(und doch mit saeldericher huote 
pflac din Gabriel der guote 
wol mit triuwen sunder®) spot), 
als pflig ouch min, daz an mir iht?) erwinde!®) 
15 daz din vil götelich gebot!!!) 


a 


b) Der arme Hof 3u Wien. 


Der hof ze Wiene sprach ze mir: 
‘Walther, ich solte lieb ent?) dir, 
nû leide'®) ich dir: daz müeze!*) got erbarmen! 


1) Gen. Plur., abh. von wunder (große Menge): Blumen die Fülle. — 


2) Gen, abh. von richiu. — 3) hierdurch. — 4) zu Ehren der Jungfrau 
Maria. — 5) Gabriel. — 6) als Mensch jung, als Gott alt. — 7) an der Krippe. 
— 8) sunder spot: aufrichtig. — 9) niht. — 10) aufhöre. — 11) Gebot der 


Nächstenliebe. — 12) gefallen. — 13) mißfalle. — 14) möge. 
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Min wirde diu was wilent gröz: 

5 dô lebte niender min genöz'), 
wan künec Artüses hof: so we mir armen! 
Wä nü?) ritter unde frouwen, 
die man bi mir solte schouwen ? 
seht, wie jämerliche ich stë! 

10 min dach ist fûl, sô risent?) mine wende. 
mich enminnet nieman leider. 
golt silber ros und dar zuo kleider 
diu gab ich, unde hät ouch) me: 
nu’n hab ich weder schappel) noch gebende) 

15 noch frouwen zeinem tanze, owe! 


6. Gleichheit vor Gott. 
Swer âne vorhte, herre got, 
wil sprechen diniu zehen gebot, 
und brichet diu, daz ist niht rehtiu minne. 
Dich heizet vater maneger vil’): 
5 swer min ze bruoder niht?) enwil, 
der sprich’t diu starken wort ûz krankem sinne. °) 
Wir wahsen ùz gelichem dinge’: 
spise frumet uns, diu wirt ringe, 
sö si durch den munt gevert. 
ı0 wer kan den herren von dem knehte scheiden, 
swa er ir gebeine blözez!t) fünde, 
hete er ir joch 12) lebender 150 künde, 
sô") gewürme dezt) fleisch verzert? 
im ie dienent kristen, juden unde heiden, 
15 der elliu lebenden wunder nert'”). 


1) min genôz: meinesgleichen. — 2) wo sind nun? — 3) zerfallen. — 
4) noch. — 5) s. Wb. — 6) s. Wb. — 7) vil maneger: gar mancher. — 
8) niht .. min (Gen.). — 9) hat schwaches Verständnis für das Gebot der 
Nächstenliebe und Brüderlichkeit. — 10) Stoff. — 11) als entblößtes. — 
12) aber auch, auch noch. — 13) ir lebender (Gen. Pl. als Lebender) künde. — 
14) wenn. — 15) daz. — 16) dem Allvater. — 1?) vgl. zu dem Gedichte 
folgende Bibelstellen: 1. Joh. 2,4—5; 3,18; 4,20; Matth. 22,37—40. 


7. Überſchätzung des irdiſchen Gutes. 


Waz wunders in der werlte vert!)! 
wie manic gäbe ist uns beschert 
von dem, der uns ûz nihte hät gemachet! 
Dem einen gît er schoenen sin), 
5 dem andern guot unt den gewin, 
daz er sich mit sin selbes guote swachet. 
Armen. man mit guoten sinnen 
sol man für den richen minnen, 
ob er?) éren niht engert. 
10 ja enist ez niht wan gotes hulde und êre, 
dar nach diu werlt so sêre vihtet‘): 
swer sich ze guote alsö verpflihtet, 
daz er der beider?) wirt entwert®), 
dern habe ouch hie noch dort niht lones mere, 
wan si eht’) guotes hie gewert. 


ji 
or 


ah 


8. habſucht. 


Swer houbetsünde®) unt schande tuot 
mit siner wizzend’?) umbe guot, 
sol man den für 1 einen wisen nennen? 
Swer!!) guot von?) disen beiden hät, 
swerz an!?) im weiz unt sichs verstät, 
der sol in zeinem 1% tören baz erkennen. 
Der wise minnet niht sö sêre, 
alsam die gotes hulde unt ère: 
sin selbes lip, wip unde kint, 
10 diu låt er, ê er disiu zweit) verliese, 
er töre!®), er dunket mich niht wise, 
und ouch, der sin’ êre prise: 


ar 


1) s. varn. — 2) hohe Geistesgaben. — 3) der riche. — 4 s. vēhten. — 
5) gotes hulde und ëre. — 6) s. entwern; beraubt wird. — 7) eben, nun 
einmal. — 8) Todsünde. — 9) wizzende stf.: mit seinem Wissen, wissent- 
lich. — 10) „höher schätzen als einen Weisen“ (Wilmanns). — 11) wenn 
einer. — 12) durch (houbetsünde und schande). — 13) von. — 14) als einen. — 
15) gotes hulde, ere. — 16) so ein Tor! 


ich waen’, si beide tören sint. 
er gouch’), swer für diu zwei?) ein anderz kiese! 
15 der ist an rehten witzen blint?). 


— 9 


9. Geizhals und Verſchwender. 


Jung man, in swelher aht’*) du bist, 
ich wil dich leren einen list. 
dû lå dir niht ze we sin nach dem guote°), 
Là dirz ouch niht z’unmzre®) sin. 
5 und volges”) dû der lere min, 
sô wis®) gewis, ez frumt dir an dem muote . 
Die rede wil ich dir baz bescheiden 10. 
und låst dû dirz ze sêre leiden, 
zergät ez, so ist din fröude töt: 
10 wilt aber dû daz guot ze sêre minnen, 
dû maht!!) verliesen sële unt êre. 
da von volge miner lere, 
leg üf die wäge ein rehtez lot, 
und wig !) ouch dar mit allen dinen sinnen, 
15 als ez diu mäze"?) uns ie geböt.!%) 


an 


10. Ungezogene Kinder. 


Die veter hänt ir kint is) erzogen, 

dar ane 1 si bede sint betrogen: 

si brechent dicke Salomönes lere 17). 

Der sprichet, swer den besmen spar, 
5 daz der den sun versüme gar: 


1) so ein Narr! — 2) gotes hulde, äre. — 3) ist jeder Einsicht bar, ist 
verblendet. — 4) Schätzung; Stand. — 5) mache dir keine quälenden Sorgen 
um den Mammon. — 6) gleichgültig. — 7) volgest. — 8) Imper. zu wesen: 
sein. — 9) Gesinnung; frommt deinem Seelenheil. — 10) verständlich machen. 
11) s. mugen. — 12) Imper. zu wegen: wigen machen. — !3) Tugend des 
Maßhaltens. — 14) vgl. zu dem Gedichte: Matth. 16, 26; Mark. 8, 36; 
Luk. 9, 25. — 15) Plur. — 16) dar ane: (sodaß) daran (an der Erziehung). 
— 17) Spr. Sal. 13, 24: „Wer seiner Rute schonet, der hasset seinen Sohn“, 


Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 24 


des sint die ungebatten!) gar ân ere?). 
Hie vor dô was diu werlt sô schoene?), 
nů ist si worden also hoene‘): 
des enwas niht‘) wilent e: 
10 die jungen habent die alten sö verdrungen. 
nů spottet also dar‘) der alten! 
ez) wirt iu selben noch behalten: 
beitet, unz iuwer jugent zerge: 
swaz ir nü tuot, daz rechent iuwer jungen. 
15 daz weiz ich wol, und weiz noch mê. 


— 


11. Rohe Jugend. 


Wer zieret nu der eren sal? 
der jungen ritter zuht ist smal: 
sö pflegent die knehte®) gar unhövescher dinge, 
Mit worten, und mit werken ouch: 
5 swer zühte hät, der ist ir?) gouch. 
nemt war, wie gar unfuoge für sich dringe 10). 
Hie vor dö berte!!) man die jungen, 
die dä pflägen frecher zungen: 
nů ist ez ir werdekeit !?). 
10 si schallent unde scheltent reine frouwen 
we ir hiuten s) und ir hären'%), 
die niht kunnen frö gebären 
sunder wibe herzeleit! 
då mac man sünde bi der schande schouwen, 
15 die maneger uf sich selben leit 15. 


1) vernachlässigten (nach der Vermutung von Wilmanns: ungebat ist 
noch nicht befriedigend erklärt). — 2) Ehrgefühl. — 3) Lob der guten alten 


Zeit. — 4) hochfahrend. — 5) des .. niht. — 6) also dar: immerhin, nur 
so zu. — 7) pietätlos verspottet zu werden. — 8) Knappen, Junker. — 
9) für sie. — 10) vorwärts dringt, Fortschritte macht. — 11) Prät. s. bern. — 


12) gereicht zur Ehre. — 13) Dat. Plur., s. hüt. — 14) ihnen droht „Stäupen 
(der Haut) und Scheren (der Haare)“, entehrende Strafe, vgl. Grimm, 
deutsche Rechtsaltertümer 702 ff. — 15) leget. Nach R. Bechstein (Schul- 
ausgabe, Cotta) ist obiger Spruch „der klangvollste unter allen Sprüchen 
Walthers, durch rhetorische Frage eingeleitet, in vs. 4, 10, 11, 14 durch 
schöne ungesuchte Alliterationen gehoben“. 


12. Konitantins Schenkung. 


Künc Constantin der gap sô vil’, 
als ich ez iu bescheiden wil, 
dem stuol’ ze Röme, sper kriuz’ unde kröne?). 
Zehant der engel’) lüte schre*) 
5 ‘owe, owe, zem dritten we! 
€ stuont diu kristenheit mit zühten schöne: 
Der ist nü ein gift gevallen, 
ir honec ist worden zeiner gallen. 
daz wirt der werlt her näch vil leit.’ 
10 alle fürsten®) lebent nü mit eren, 
wan der hoehest’®) ist geswachet: 
daz hät der pfaffen wal“) gemachet. 
daz si dir, süezer got, gekleit®). 
die pfaffen wellent leien reht®) verkeren. 
15 der engel hät uns wär geseit. 


a 


15. Sehnſucht nach Wien. 


Dri sorge habe ich mir genomen: 
möht’ ich der 100 einer z’ende komen, 
sô waere wol getan ze minen dingen’). 
Iedoch swaz mir dä von geschiht, 
5 Pnt?) scheide ir von ein ander niht!?): 
mir mag an allen drin noch wol gelingen. 
Gotes hulde und miner frouwen minne, 
dar umbe sorge ich, wie ich die gewinne: 

1) sagenhafte Schenkung des Kirchenstaates an den Papst. — 2) Christi 
Marterwerkzeuge, deren Besitz der Kirche zu Macht verhalf. — 3) Am 
Tage der Schenkung soll sich die Stimme eines Engels (vgl. auch vs. 15) 
haben vernehmen lassen: „Heute ist Gift in die Kirche gegossen worden, 
weil sie größer ist an äußerem Ansehen, aber kleiner an innerer religiöser 
Kraft“ (hodie infusum est venenum in ecelesia, quia maior est dignitate 
et minor religione), Bemerkung am Rand einer Wiener Handschrift des 
13. Jahrhunderts. — 4) Prät., s. schrien. — 5) des Reiches, — 6) vermut- 
lich das Reichsoberhaupt Otto IV. — 7) Friedrichs II. (Dezember 1212). — 
8) geklaget. — 9) den König zu wählen. — 10) Gen, Plur. — 11) stände 
meine Sache gut. — 12) ih-ne. — 13) niht ir (Gen.: der sorgen): erstrebe 
die Erfüllung aller drei Wünsche. 

24* 


372 LER PER Dam Cr Fr CAR Cr ER Ei Ei Ci ir ir 


daz dritte hät sich min erwert unrehte manegen tac. 
10 daz ist der wünnecliche hof ze Wiene: 
in gehirme!) niemer, unz ich den verdiene, 
sit er sô maneger tugende mit sô stæter triuwe pflac. 
man sach Liupoltes hant då geben, daz?) si des niht erschrac. 


— 


14. Auf Reinmar des Alten Tod. 


Owe daz wisheit unde jugent, 
des mannes schoene noch sin tugent, 
niht erben?) sol, sö ie der lip erstirbet! 
Daz mac wol klagen ein wiser man, 
5 der sich des schaden versinnen “) kan, 
Reimär?), waz guoter kunst an dir verdirbet! 
Dû solt von schulden iemer des geniezen, 
daz dich des tages wolte nie verdriezen, 
dun spræches ie den frouwen wol®)...... 
10 des süln si iemer danken diner zungen. 
und hetest niht wan eine rede gesungen: 
‘sô wol dir, wip, wie reine ein nam!’’), dù hetest also 
gestriten 
ans) ir lobe, daz elliu wip dir gnaden“) solten biten. 
Deswär 10), Reimär, du riuwes!!) mich 
15 michels harter danne ich dich, 
ob du lebtes und ich waere erstorben. 
Ich wilz bi minen triuwen sagen, 
dich selben wolte ich lützel klagen: 
ich klage din’ edelen kunst, daz sist verdorben. 
20 Dû kundest al der werlte fröude meren, 
sô duz ze guoten dingen woltest keren. 
mich riuwet din wol redender munt und din vil süezer sanc, 


1) ruhe. — 2) daz .. niht: ohne daß. — 3) intrans.: sich vererben. — 
4) begreifen. — 5) Reinmar der Alte, die „Nachtigall von Hagenau“, lebte 
am Wiener Hof, starb vor 1207; s. S. 328 des Lesebuches. — 6) daß du 
nie einen Tag (nie des tages) vorübergehen ließest, ohne daß du über 
die Frauen Gutes sprachst. — 7) s. S. 328 des Lesebuches. — 8) für. — 
9) Gottes Gnade für dich erbitten. — 10) daz ist war: wahrlich. — 11) riuwest: 
dauerst. 
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daz die verdorben sint bi minen ziten. 
daz du niht eine wile mohtest bîten +)! 

25 sô leiste?) ich dir geselleschaft: min singen ist niht lanc. 
dîn sêle müeze wol gevarn, und habe din zunge danc!) 


air 


15. Mahnung an König Philipp. 


Phitippe®), künec here, dar nachꝰ man si geworfen hät: 
si gebent dir alle heiles wort?) wirf von dir miltecliche. 10 
und wolden liep näch leide. swelch künec der milte®) geben 
Nu hast dû guot und ere: kan ), 

5 daz ist wol zweier künege hort: si git im, daz 10) er nie gewan. 
diu gip der milte beide. wie Alexander 1) sich versan!] 12) 
Der milte lôn ist sô diu sät, der gap und gap, und gap sim +°) 
diu wünnecliche wider gät®) elliu riche. 

a 


16. Auf dem Reichstag zu Frankfurt a. M. (4. märz 1212). 


a. An Kaiſer Otto IV. 
1. Kaijergruß. 

Her keiser, sit ir willekomen. 

der küneges name ist iu benomen: 

des schinet iuwer kröne ob allen krönen. 

Iu'r hant is krefte und guotes vol: 
5 ir wellet übel oder wol, 

sö mac si beidiu rechen unde lönen. 

Dar zuo sag ich iu maere: 

die fürsten sint iu undertän, 

si habent mit zühten iuwer kunft erbeitet 1) 
10 und ie!) der Missenzere 16) 

derst iemer iuwer âne wän!”): 

von 12) gote wurde ein engel ê verleitet. 


1) warten. — 2) leistete (Konjunkt.): würde leisten, hätte geleistet. — 
3) sei gepriesen! — 4) von Schwaben. — 5) Segenswort, Glückwunsch. — 
6) aufgeht (aus der Erde). — 7) dar nach: (je) nach dem. — 8) Dat. — 
9) weiß. — 10) was. — 11) der Große. — 12) klug war. — 13) si (die milte) 
im (Alexander). — 14) erwartet. — 15) gerade. — 16) Meifsner: Markgraf 
Dietrich IV. von Meißen (r195—ı220). — 17) ohne Zweifel, sicherlich. — 
18) von Gott weg. 
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2. Aufruf zur Kreuzfahrt. 


Her keiser, ich bin fronebote!) 
und bringe iu boteschaft von gote. 
15 ir habt die erde, er hät daz himelriche. 
Er hiez iu klagen (ir sit sin voget),?) 
in sines sunes lande broget °) 
diu heidenschaft iu beiden lasterliche. 
Ir muget im gerne rihten ?): 
20 sin sun der ist geheizen Krist, 
er hiez iu sagen, wie erz verschulden *) welle: 
(nů lat in zuo ) iu pflihten °) 
er rihte iu, dä®) er voget ist, 
klagt?) ir joch 10) über den tievel ûz der helle. 


3. Aar und Leu. 


25 Her keiser, swenne ir Tiuschen't) fride 
gemachet state bi der wide +°), 
sô bietent iu die fremeden zungen!°) ere. 
Die 1) sult ir nemen ân arebeit, 
und süenet) al 16) die kristenheit: 

30 daz tiuret iuch, und müet die heiden sere. 
Ir tragt zwei keisers ellen, 
des aren tugent, des lewen kraft: 
die sint dez herzeichen an dem schilte ). 
die zwene hergesellen, 

35 wan 18) woltens an die heidenschaft! 
waz widerstüende ir manheit 1%) und ir milte? 200 


1) Bote des Herrn, Gottes Bote, Gerichtsbote. — 2) Schirmherr auf 
Erden, Richter. — 3) im gelobten Lande erhebt sich übermütig. — 1) Recht 
verschaffen. — 5) vergelten. — é) mit Euch. — 7) sich verbinden. — 8) wo. — 
9) klagetet. — 10) auch. — 11) Dat. Pl.: den Deutschen. — 12) bei Strafe 
des Stranges (wit stf.: Strang aus geflochtenen Reisern). — 13) Völker. — 
14) ere, — 15) versöhnt, bringt zum Frieden. — 16) Adv.: ganz. — 1?) Otto 
hatte bei seiner Krönung in Rom einen halben Adler und drei Löwen im 
Wappen. — 18) dafs (sie) doch .... (gehen) wollten! — 19) Löwenkraft. — 
20) Hochherzigkeit (des Adlers): die Sage läft den Adler den Rest seines 
Raubes an kleinere Vögel abtreten. 
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b. An papſt Innocenz III. und die Kurie. 
1. Der gehorſame Sohn. 
Her bäbest, ich mac wol genesen): 
wan ich wil iu gehorsam wesen. 
wir horten juch der kristenheit gebieten 
40 Wes wir dem keiser sollten pflegen, 
dô ir im gäbet gotes segen ), 
daz wir in hiezen herre und vor im knieten. 
Ouch sult ir niht vergezzen, 
ir sprächet: ‘swer dich segene, sî 
45 gesegent: swer dir fluoche, si verfluochet 
mit fluoche vólmezzen. 3) 
durch) got bedenket iuch dä bi, 
ob ir der pfaffen ) ere iht geruochet®). 


8 2. Der Sinsgroſchen. 

Do gotes sun hien’) erde gie, 
50 do versuchten in die juden ie®): 

sam tätens eines tages mit dirre fråge. 

Si frägeten, obe ir friez leben“) 

dem riche iht zinses solte geben. 

dô brach er in!®) die huote und al ir läge"). 
55 Er iesch ) ein münizisen , 

er sprach: ‘wes bilde ist hie ergraben ?’ 

‘des keisers, sprächen dô die merkare. 

dö riet er den unwisen, 

daz sie den keiser liezen haben 
60 sin küneges reht, und got, swaz gotes waere. 


3. Ein Widerſpruch. 
Got gît ze künege, swen er wil: 
dar umbe wundert mich niht vil: 


1) selig werden, trotz des Bannes, den Innocenz III. im November 1210 
über Otto, der in Apulien eingefallen war, und über seine Getreuen ver- 


hängt hatte. -- 2) 1209. — 3) voll gemessen, vollge wichtig; — vgl. T. Moses 
12, ıff. — 4) um — willen. — 5) Geistlichkeit (ohne verächtlichen Neben- 
sinn). — 6) wenn ihr irgendwie auf das Ansehen der Geistlichen Rücksicht 
nehmt. — 7) hie en erde: hier auf Erden. — 8) immer. — °) Stand. — 


10) ihnen (den Juden). — 11) Wache und Hinterhalt (Bild des Gefangenen, der 
sich befreit). — 12) Prät., s. eischen: fordern (heischen). — 13) Prägestempel. 
— vgl. Matth. 22, Mark. ı2, Luk. 2o. 


10 


uns leien wundert umbe der pfaffen lere, 
Si lerten uns bi kurzen tagen'): 
65 daz wellents uns nü widersagen. 
nû tuonz?) durch got und durch ir selber ère, 
Und sagen uns bi ir triuwen, 
an welher rede wir sin betrogen; 
volrecken°) unz die einen wol von grunde, 
70 die alten*) ode die niuwen 9). 
uns dunket, einez si gelogen. 
z wo zungen stant unebne in einem munde, 


og 


17. Geldgier. 


Ich hân gemerket‘®) von der Seine’) unz an die Muore?), 

von dem Pfäde°) unz an die Traben 1% erkenne ich al ir") fuore: 

diu meiste menege enruochet, wies") erwirbet guot. 

sol ichz also ) gewinnen, sô ganc!*) släfen, hövescher muot 15. 

guot was ie genæme, jedoch sô gie diu ére 

vor dem guote: nu ist daz guot sô here, 

daz ez gewaltecliche vor irt) zuo den frouwen gat, 

mit den fürsten zuo den künegen an ir rat“). 

sô wê dir, guot! wie roemesch riche stàt! 15) 

du enbist niht guot 10): du habst ) dich an die schande ein 
lze sne) 

1) vor kurzem. — 2) mögen sie es tun, Konjunkt. des Wunsches, 
wie sagen (vs. 47) und volrecken (vs. 69). — 3) vollständig auseinander- 
setzen. — 4) den Segen des Papstes. — 5) den Bannfluch. — 6) aufge- 
merkt, beobachtet. — 7) Frankreich (Westen). — 8) Mur in Steiermark 
(Osten). — 9) Po in Oberitalien (Süden); Pfat, (Gen) Pfades (lat. Padus). — 
10) Trave bei Lübeck (Norden). — 11) der Bewohner Lebensart. — 12) wie 
si. — 13) ebenso. — 14) Imper. zu gän: gehel — 15) Gesinnung. — 16) vor 
der Ehre. — 17) zur Beratung, in den Rat der Könige. — 18) da steht 
(deinetwegen). — 19) wenn du dich auch so nennst. — 20) hältst. — 21) ein 
teil: etwas. — 22) vgl. Goethe, Faust, I. (Margarete): „Nach Golde drängt, 
Am Golde hängt, Doch alles. Ach wir Armen!“ — Wieland, Oberon, 
Ges. 11: „Nur Gold genug, so ist die Welt zu Kauf; Ein goldner Schlüssel, 
Herr, schließt alle Schlösser auf!“ 


— 


10 


10 


18. Sehnſucht nach einem Heim. 
Sit willekomen, her wirt' ): dem?) gruoze muoz ich swigen: 
‘sit willekomen, her gast!” sô muoz ich sprechen oder nigen). 
wirt unde heim sint zwene unschameliche namen: 
gast unde hereberge muoz man sich vil dicke schamen. 
noch müez ich geleben, daz ich den gast ouch grüeze, 
sô daz er mir dem wirte danken müeze. 
‘sit hinaht hie, sit morgen dort’: waz gougelfuore‘) ist daz! 
“ch bin heime’ od ich wil heim’ daz træstet baz. 
gast unde schach) kumt selten âne haz: 
nu büezet‘) mir des gastes, daz iu got des schâches büeze’). 


— 


19. Der milde Landgraf. 


Ich bin des milten lantgràven 9) ingesinde °). 

ez ist min site, daz man mich iemer bi den tiursten vinde. 
die andern fürsten alle sint vil milte, iedoch 

sô staeteclichen niht: er was ez ê und ist ez noch. 

dä von kan 10) er baz danne si dermit!!) gebären '%): 

er enwil dekeiner lüne!?) våren 1%. 

swer hiure schallet und ist hin ze järe'®) bœse 10% als ê, 

des lop gruonet unde valwet sô der kle. 

der Dürnge!”) bluome i schinet durch den sne: 
sumer und winter blüet sin lop als in den Ersten jären. 


1) Hauswirt, Hausherr. — 2) solchem. — 3) mich mit Worten des 
Dankes verneigen. — 4) Gen. abh. von waz: was für ein unbeständiges 
Leben (der fahrenden Leute). — 5) der Zuruf an den Spieler „Schach!“ — 
6) Abhilfe schaffen, befreien von. — 7) erlöst mich von dem Namen Gast, 
damit Gott Euch von dem Schachbieten des Gegners befreie; vielleicht ist 
Kaiser Otto gemeint zur Zeit, als ihm der Gegenkaiser Friedrich II. schon 
„Schach“ bot, ihn in bedrängte Lage brachte. — 8) Hermann I. von Thü- 
ringen, Herr der Wartburg, s. S. 365 des Lesebuches. — 9) einer von den 
Hofleuten. — 10) weiß. — 11) mit der Freigebigkeit. — 12) umgehen. — 
13) Unbeständigkeit, launische Stimmung (eig. Mondphase, lat. luna). — 
14) mit Gen.: trachten nach. — 15) hin ze järe: übers Jahr. — 16) geizig. — 
17) Gen. Plur. zu Dürinc. — 18) der Landgraf. 


<f 


* 


10 


10 


20. Mannes Lob. 


An wibe lobe stet wol, daz man si heize schœne: 

manne stet ez übel; ez ist ze wich!) und ofte hoene. 

küen’ unde milte, und daz er dä zuo state si, 

so ist er vil gar gelobt: den zwein stet wol daz dritte bi. 
wilz?) iu niht versmähen ), sô wil ichz iuch leren, 

wie wir loben suln und niht uneren. 

ir müezet in‘) die liute sehen, welt ir erkennen wol: 
nieman üzen näch der varwe loben sol. 

vil manic môre ist innen tugende vol: 

we wie wiz der?) herze sint, der) si wil umbe keren! 


re 


21. Freunde in der Not. 


Swer stætes friundes sich durch übermuot beheret 2) 

und er den sinen®) durch des fremeden ère un£ret, 

der möhte ersehen, wurd’ er von sinem hoehern ouch geseret, 

daz diu gehalsen?) friuntschaft sich vil lihte entrande +9), 

swenn er sich libes unde guotes solde umb in bewegen. 

ich hân vereischet, die der wenke") hänt gepflegen, 

daz si der kumber wider uf die erbornen !?) friunt gewande: 

daz sol von gotes lêhen të) dicke noch geschehen. 

ouch hörte ich je mit volge 1) des die liute jehen: 

gewissen! friunt, versuochtiu!)swert, sol man ze 
nate ersehen.“ 7 


1) abgeschmackt (nach Wilmanns). — 2) wil ez. — 3) verächtlich 
dünken, zuwider sein. — 4) in (Gegensatz zu üzen). — 5) der Mohren. 
6) wenn einer. — 7) m. Gen.: sich erhebt über. — 8) seinen Angehörigen. — 
9) zärtliche, s. halsen: umarmen. — 10) s. en-trennen: lösen. — 11) Plur. 
zu wanc: das Wanken; der wenke pflegen: unbeständig sein. — 12) ange- 
boren. — 13) Verleihung, Führung. — 14) Beistimmung. — 15) zuverlässig. — 
16) erprobt, — 17) Sprichwort, s. S. 399 des Lesebuches. 


10 


1 


20 
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22. Am Hofe König Friedrichs.) 
a. „Herr“ Otto und „König“ Friedrich. 


Ich han hern?) Otten triuwe®), er welle mich noch richen: 

wie nam ab er min dienest ie sô trügelichen ? 

od waz bestet‘) ze lön’ne des den künic Friderichen ?°) 

min vorderunge ist üf in kleiner danne ein böne; 

ezn si so vile), ob er der alten sprüche”) ware frô. 

ein vater lerte wilent sinen sun also: 

‘sun, diene manne®) bestem, daz dir manne beste lone.“ 

her Otte, ich binz°) der sun, ir sit der beste man, 

wand ich sö rehte bœsen herren nie gewan: 

her künec!'®), sit") irz der beste, sit :) iu got des lönes 
gan. 


b. Milde und Länge. 


Ich wolt’ hern Otten 2) milte nach der lenge) mezzen; 

dö hät’ ich mich an der mäze ein teil vergezzen: 

wer er sô milt sô lanc, er hete tugende vil besezzen. 

vil schiere maz ich abe 100 den lip nach siner ere: 

dô wart er vil gar ze kurz als ein verschröten !”) werc, 

miltes muotes minre vil dan ein getwerc; 

und ist doch von den jären, daz er niht enwahset mere. 

dô ich dem künege!?) brähte dez“) mez, wie er uf schöz! 

sin junger?) lip wart beide michel unde gröz. 

nu seht, waz er noch wahse: erst jeze 21) über in wol risen???) 
gnoz 25). 

1) 1214 oder 1215. — 2) Walther, der im Begriff ist, sich von dem 
undankbaren Otto IV. loszusagen, sieht jetzt den rechtmäßigen König nur 
in Friedrich II. und redet Otto nur noch als „Herr“ an. — 3) gegebenes 
Wort. — 4) s. bestân: angehen. — 5) wie sollte Friedrich dazu kommen, 
mich zu belohnen? — 6) es sei denn so viel, insofern. — 7) Walthers 
frühere Gedichte auf die Hohenstaufen. — 8) Gen. Plur., bœse: geizig. — 
9) bin ez. — 10) Friedrich II. — 11) möget sein. — 12) seit nun, da. -- 
13) s. gunnen; zu lohnen vergönnte, Euch Reichtum gab. — 14) Gen. — 
15) des Körpers; Otto IV, war auffallend groß und stark. — 16) aber: aber- 
mals. — 17) verschnitten. — 18) Friedrich II. — 19) daz maz: den Maßstab 
(der Milde) anlegte. — 20) Friedrich damals zwanzig Jahre alt. — 21) er 
ist jetzt. — 22) Gen. Plur. — 23) einem Riesen gleich. 


-ġa 


10 


15 
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25. Kaifer Friedrich II. 
a. Bitte. 


Von Röme vogt t), von Pülle künec, lät such erbarmen, 
daz man mich bi richer kunst lat alsus armen ), 

gerne wolde ich, möhte ez sin, bi eigem?) fiure erwarmen. 
zäi wiech*) danne sunge von den vogellinen, 

von der heide und von den bluomen, als ich wilent sanc! 
swelch schoene wip mir denne gæbe ir habedanc, 

der lieze ich liljen unde rösen üz ir wengel schinen 

sus kume ich späte und rite fruo: gast, we dir, wel’ 

sö°) mac der wirt‘) wol singen von dem grüenen kle. 

die not bedenket, milter künec, daz iuwer nôt zerge “. 


b. Dank. 


Ich han min lehen, al die werlt®), ich hân min lehen ). 
nu enfürhte ich niht den hornunc 10) an die zehen, 

und wil alle bœse 11) herren deste minre flehen. 

der edel künec, der milte künec hät mich beraten 15), 

daz ich den sumer luft und in dem winter hitze hän. 

min’ nähgebüren dunke ich verre baz getän i): 

si sehent mich niht mer an in butzen wis 10 also si täten. 

ich bin ze lange arm gewesen àn minen danc 1). 

ich was sô volle scheltens 100, daz min äten stanc: 

daz hät der künec gemachet reine, und dar zuo minen sanc. 


— 


24. Freundſchaft. 


Man höhgemäc, an friunden kranc, 
daz ist ein swacher habedanc: 


1) Friedrich II., Schirmherr von Rom (Kaiser), König von Apulien 
(Sizilien). — 2) Verbum! — 3) eigenem. — 4) wie ich. — 5) dagegen. — 
6) Hausherr. — 7) Friedrich machte die Wahl seines Sohnes Heinrich zum 
römischen König und die Kreuzzugsangelegenheit Sorge (Wilmanns). — 


8) alle Welt! — 9) durch Friedrichs Gnade. — 10) kälteste Winterzeit; 
Frost, s. Wb. — il) geizig. — 12) versorgt. — 13) beschaffen; wol getän: 
schön. — 14) wie ein Schreckbild, einen „Butzemann“. — 15) wider Willen. 


— 16) bezieht sich auf verbitterte Sprüche Walthers. 


CR Fam Ce CR Cr Dam Fa DER FR 2381 


baz gehilfet friuntschaft äne sippe. 

lä einen sin geborn von küneges rippe ): 
5 er enhabe?) friunt, waz hilfet daz? 

mägschaft ist ein selbwahsen £re. 

sô?) muoz man friunt verdienen sêre. 

mäc hilfet wol, friunt verre baz. 


Swer sich ze friunde gewinnen lät 
10 und ouch dä bi die tugende hät, 
daz er sich äne wanken lät behalten, 
des®) friundes mac man gerne schöne walten 5). 
ich hän eteswenne friunt erkorn 
sô sinewel an siner state, 
15 swie gerne ich in behalten hate, 
daz ich in muoste hän verlorn. 


Swer mir ist slipfic als ein is 
und mich üf hebt in balles wis®), 
sinewelle?) ich dem in sinen handen, 

20 daz sol z’unstaete®) nieman an mir anden, 
sit ich dem getriuwen friunde bin 
einlœticꝰ) unde wol gevieret 10. 
swes muot 11) mir ist sô vêch 12) gezieret, 
nů sus nu sô, den walge n) ich hin. 


—0 20 — 


25. Selbſtüberwindung. 


Wer sleht ) den lewen? wer sleht den risen? 
wer überwindet jenen und disen? 
daz tuot jener, der sich selber twinget 
und alliu siniu lit) in huote bringet 
5 ûz der wilde in stæter zühte habe). 


1) aus Königsgeschlechte (Eva stammt aus „Adams Rippe“) — 
2) wenn er nicht einen Freund hätte. — 3) dagegen. — 4) demonstr. — 
5) schöne (Adv. zu schoene) walten: sorgfältig behandeln. — #) um mich 
wie einen Ball fortzuwerfen. — 7) sinewellen swv. (von sinewel: rund): 
wie eine Kugel fortrollen. — 8) ze unstaete: als Unbeständigkeit. — 9) aus 
einem Metall. — 10) s. vieren; zuverlässig. — 11) Gesinnung. — 12) bunt. 
— 13) rollen. — 14) s. slahen. — 15) Plur.: Glieder. — 16) Hafen. 


geligeniu!) zuht und schame vor gesten?) 
mugen wol eine wile erglesten): 
der schin nimt dräte‘) uf unt abe ). 


ade 


Her Walther von der Vogelweide, 
Swer des vergæze, der tæt mir leide. 
Hugo von Trimberg, Renner (um 1300). 


IS] 


64. Per Nithart‘). 


(feit etwa 1210.) 


a. $rühlings: und Sommerlieder. 


1. 
1. Der meie der ist riche: 
er füeret sicherliche 
den walt an siner hende. 
der ist nu niuwes loubes vol: der winter hät ein ende. 


2. ‘Ich fröwe mich gegen’) der heide, 
der liehten ougenweide, 


1) s. Ihen; erborgte, nur äußerlich angenommene Zucht. — 2) Fremden. — 
3) erglänzen, vgl. nhd. Glast. -— 4) Adv. zu dræte: schnell. — 5) der Glanz 
nimmt ebenso rasch zu wie ab. — Vgl. zu dem Grundgedanken: Herder, 
Die wiedergefundenen Söhne (1): „Tapfer ist der Löwensieger, Tapfer ist 
der Weltbezwinger, Tapfrer, wer sich selbst bezwang“. — Schiller, Der 
Kampf mit dem Drachen (25): „Dir ist der härtre Kampf gelungen, Nimm 
dieses Kreuz! Es ist der Lohn der Demut, die sich selbst bezwungen“. — 
6) Neidhart von Reuental, bayrischer Ritter, Begründer der „höfi- 
schen Dorfpoesie“. — Text nach der Ausgabe von M. Haupt, Leipzig 
1858. — Vgl. A. Bielschowsky, Geschichte der deutschen Dorfpoesie im 
13. Jahrhundert. I. Berlin 1890 und die Literaturgeschichten von Scherer, 
S. 213 u. 214, Vogt, S. 200, Biese I, S. 172—174, ferner Gustav Freytag, 
„Neidhart von Reuental“ in „Vermischte Aufsätze“. Hrg. von E. Elster, 
Bd. 1, S. 399—404, Leipzig ıgor. — H. Riemann, Zehn Mailieder und 
Winterklagen für gemischten Chor. Mit Zugrundelegung der Original- 
melodien, Leipzig 1897. — ?) gegenüber; über die. 


diu uns beginnet nähen’: 

sô sprach ein wol getäniu!) maget, die wil ich schöne enpfähen.’ 
3. Muoter, lät’z âne melde ). 

ja wil ich komen ze velde 

und wil den reien?) springen. 

ja ist ez lanc, daz ich diu kint*) niht niuwes hörte singen.“ 
4. Neina, tohter, neine! 

ich han dich alterseine 5) 

gezogen an minen brüsten: 

nu tuo ez durch den willen min, läz dich der man niht lüsten.’ 


5. Den ich iu wil nennen, 
den muget ir wol erkennen. 
ze dem sö wil ich gähen. 
er ist genant von Riuwental®): den wil ich umbevähen. 


6. Ez gruonet an den esten, 
daz alles”) möhten bresten 
die boume zuo der erden. 
nu wizzet, liebiu muoter min, ich volge dem knaben werden). 


7. Liebiu muoter here, 
näch mir sô klaget er sêre. 
sol ich im des niht danken? 
er spricht, daz ich diu schœnest si von Beiern unz in Vranken?). 


— 
2 


1. Uf dem berge und in dem tal 2. Die boume, die dô stuonden 


hebt sich aber 10%) der vogele gris, 
schal; die habent alle ir niuwez ris, 
hiwer 11) als & vogele vol: 
grüener kle. daz tuot wol. 
rûme ez 0, winter, du tuost we. da von nimt der meie den zol3}. 


1) beschaffen. — 2) Sinn: verratet es nicht. — 3) Reigentanz. — 
4) Mädchen. — 5) alters-eine: ganz allein, von der ganzen Welt (alter stn.) 
verlassen. — 6) Reuental. — 7) Adv.: gänzlich. — 8) Adjekt., s. wert. 
9) Dat. Plur, Franken. — 10) abermals. — 11) in diesem Jahre, heuer. — 
ı2) das Land. — 13) zum Zeichen seiner Herrschaft. 


3. Ein altiu mit dem töde vaht!) 
beide tac und ouch die naht. 

diu spranc sider?) 

als ein wider 

und stiez die jungen alle nider. 


oc — 


3. 


1. Heia, anger, walt in fröuden stät; 
diu habent sich bereitet mit ir aller besten wät, 
die der meie hät gesant. 
si?) wir alle fro mit schalle: der sumer ist komen in diu lant. 


2. Wol üz der stuben, ir stolzen kint! 
lat iuch uf der sträze sehen: hin ist der scherfe wint 
unde ouch der vil kalte sne. 
hebt iuch balde zuo dem walde: vogelin singent, den was we, 


3. Diu sint ergetzet*) leides gar. 
ir sult mir ez gelouben unde nemt sin selbe war, 
was der sumer erzeiget hät. 
er wil richen?) sicherlichen manegen boum mit loubes wat. 


4. Die nû vor groger huote megen‘), 
die sulen balde ir bestez viretacgewant an legen, 
läzen sich dar inne ersehen. 
wir suln schouwen vor den ouwen maneger hande’) bluomen 
brehen ). 


5. Swie Riuwental’) min eigen si, 
ich bin doch disen sumer aller mîner sorgen fri, 
sit der winter ist då hin. 
ich wil leren die jungen eren 10) freude: dar nach stet min sin. 


1) Prät., s. vehten. — 2) nachher. — 3) sin: seien wir. — 4) m. Gen. 
entschädigt für. — 5) reich machen. — 6) können; Sinn: die nicht allzuscharf 
behütet werden. — 7) allerhand. — 8) leuchten, glänzen. — 9) Reuental 


(riuwe: Traurigkeit): Sorgental; Sinn: stamme ich auch aus dem Tal der 
Sorge. — 10) s. herre. 


4. 
1. Der walt stuont aller) grise 2. Uf manegem grüenem rise 
vor sn& und ouch vor ise. hörte ich süeze wise 
derst?) in liehter varwe gar. | singen kleiniu vogelin. 
nemt sin war, bluomen schin °) 
stolziu kint, ich da vant. 
und reiet, dä die bluomen sint. | heide hät ir lieht gewant. 


3. Ich bin holt dem meien. 
dar inne sach ich reien. 

min liep in der linden schat). 
manic blat 

ir da wac?) 

für den sunnenheizen tac. 


re 


b. Winterlieder. 
5. 


Rümet üz die schämel und die stüele! 
heiz die schragen ê) 
vürder tragen! 
hiute sul wir tanzens werden müeder. 
5 Werfet uf“) die stuben, so ist ez küele, 
daz der wint 
an diu kint 
sanfte wæje durch diu übermüeder 8). 
Sô die voretanzer danne swigen, 
10 sö sult ir alle sin gebeten, 
daz wir treten °) 
aber ein hovetänzel näch der gigen. 


Los 10) ûz! ich hær in der stuben tanzen. 
junge man, 
15 tuot Iuch dan: 


1) ganz. — ?) der ist. — 3) Adjekt. — 4) schate. — 5) Prät., s. wegen. 
6) s. schrage: Gestell oder Tisch, auf dem die Spielleute stehen. — ?) üf 
werfen: aufmachen. — 8) über-müeder: Mieder. — 9) tanzen. 10) s. 


losen: horchen, lauschen. 
Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 25 
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da ist der dorfwibe ein michel trünne ). 
Da gesach man michel ridewanzen. 
zwene gigen: 

dô si swigen, 

20 daz was geiler?) getelinge ë) wünne; 
Seht, dô wart ze zeche*) vor gesungen. 
durch diu venster gie der galm. 
Adelhalm 5) 
tanzet niwan ê) zwischen zweien jungen. 


25 Gesäht ir ie gebüren sö gemeiten 
als er ist? 
wizze krist, 
er ist al ze vorderst anmè reien. 
Einen vezzel?) zweier hende breiten 
30 hat sin swert. 
harte wert 
dünket er sich siner niuwen treien 8): 
Diu’st von kleinen vier und zweinzec tuochen; 
die ermel gent im uf die hant. 
35 sin gewant 
sol man an eim œden?) kragen!) suochen. 


08 


6. 


Kint, bereitet ii) iuch der sliten uf daz is. 
gein dem leiden winder kalt. 
der hat uns der wünneclichen bluomen vil benomen. 
Manger grüenen linden stent ir tolden “) gris. 

5 unbesungen !?) ist der walt, 
daz ist allez von des rifen ungenäden komen. 
Mugt ir schouwen, wie er hät die heide erzogen “)? 
diust von sinen schulden val. 


1) Haufen. — 2) froh. — 3) s. geteline: Bauernbursche. — 4) ze zeche: 


der Reihe nach. — 5) Name eines Bauern. — 6) nur. — 7) Band zum Be- 
festigen des Schwertes. — 8) s. treie: Wams. — 9) œde: eitel. — 10) krage; 
hier als Schimpfwort: Tor, Narr. — 11) bereiten (refl. m. Gen.): sich ver- 


sehen mit. — 12) s. tolde: Wipfel. — 13) ohne Gesang. — 14) durchzogen. 


dar zuo sint die nahtigal 
10 alle ir wec gevlogen. 


Wol bedörfte ich miner wisen vriunde rät 
umbe ein dinc, als ich iu sage, 
daz si rieten, wä diu kint ir vreuden solden phlegen. 
Megenwart!) der witen stuben eine hät: 
15 obez iu allen wol behage, 
dar?) sul wir den gofenanz?) des viretages legen. 
Ez ist siner tohter wille, kom wir dar. 
ir sultz*) alle ein ander sagen. 
einen tanz al umbe den schragen 
20 den brüevet’) Engelmär. 


Wer nach Künegunde ge, des wert’) enein ). 
der was ie nach tanze we: 
ez wirt uns verwizzen, ist daz s) man ir niht enseit. 
Gisel, ginc?) nach Jiuten hin und sage in zwein, 
25 sprich daz Elle mit in ge. 
ez ist zwischen mir und in ein starkiu sicherheit 10. 
Kint, vergiz durch niemen Hadewigen dä: 
bit si balde mit in gän. 
einen site si sulen län, 
30 daz binden uf die brå!) 


Eppe der zuht!?) Geppen'?) Gumpen ab der hant: 
des half im sin drischelstap: 
doch geschiet %) ez mit der riutel 15) meister Adelber. 
Daz was allez umbe ein ei, daz Ruopreht vant 
35 (ja wæn imz der tievel gap): 
da mit drôte er im ze werfen allez!°) jenenther 1). 
Eppe der was beidiu zornic unde kal): 


1) die großgedruckten Eigennamen sind Namen von Bauern oder Bäue- 
rinnen. — 2) dar... legen: dahin legen, dort abhalten. — 3) Zusammen- 
kunft zu Spiel und Tanz (mlat. convenientia, frz. convenance). — 4) sult 
ez. — 5) regt an. — e) werdt, werdet. — 7) en ein („in ein“) werden (m. 
Gen.): eins, einig werden über. — 8) ist daz: ist (es der Fall), daß; wenn. — 
9) Imper. zu gân. — 10) Versicherung, Verabredung. — 11) sie sollen sich 
nicht die Hauben bis auf die Augenbrauen binden. — 12) Prät.: s. zucken. — 
13) Name einer Bäuerin. — 14) s. ge-scheiden. — 15) Pflugreute (zum 
Säubern des Pflugbrettes). — 16) immer. — 17) von drüben her. — 18) vgl. 
unser Scherzwort: Der Löwe ist gelb und großmütig. 
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übellichen ') sprach er ‘tratz’ ?). 
Ruopreht warf imz an den glatz, 
40 daz ez?) ran ze tal. 


Frideliep bî Götelinde wolde gân: 
des het Engelmär gedäht‘). 
wil iuch niht verdriezen, ich sag iu daz ende gar. 
Eberhart der meier muoste ez understän), 
45 der wart zuo der suone®) bräht: 
anders waere ir beider hende ein ander in daz här. 
Zwein vil den ganzen’) gent si vil gelich 
gein ein ander al den tac. 
der des voresingens phlac, 
50 daz was Friderich. 


LISISL) 


65. Spätere Lyriker. 


I. Her Uolrich von Liehtenstein?). 
(gestorben um 1275.) 


1. 
Daz ist ein üzreise?) 


Wil iemen nach eren die zit wol vertriben, 
ze sælden sich keren, bi freuden beliben, 
der diene ze flize 10 mit triuwen vil schöne 
näch der minne löne: der ist süeze, reine, 
5 vil guot und aleine den guoten gemeine 1). 
Swer volget dem schilde 12), der sol ez enblanden +’) 
dem libe, dem guote, dem herzen, den handen. 


1) böse. — 2) Trotz (sei dir geboten!) — 3) das Ei. — 4) das hatte 
auch Engelmar beabsichtigt. — 5) verhindern. — 6) Aussöhnung. — ?) Gänse- 
richen. — 8) Ulrich vonLichtenstein, ein steirischer Ritter. — 9) Lied 
beim ritterlichen Auszuge. — Text nach K. Bartsch, Deutsche Liederdichter 
des 12. bis 14. Jahrhunderts. Eine Auswahl. 4. Aufl. von W. Golther, I, 
S. 183, Berlin, Behr, 1906. — 10) ze flize: fleißig, sorgfältig. — 11) gemein- 
schaftlich, zugehörig. — 12) Schildesamt, Ritterdienst. — 13) mühselig werden 
lassen. 


des lönet vil höhe mit höhem gewinne 
diu vil werde Minne: diu gît freud und êre. 
10 wol ir süezen lêre! sie kan trœsten sêre. 
Der schilt wil mit zühten vil baltlichez ellen: 
er hazzet, er schiuhet!) Schand und ir gesellen. 
got des niht enwelle, daz man bi im vinde 
sö swachlich gesinde, er wil daz die sinen 
15 Uf ere sich pinen?), in tugenden erschinen. 
Erg) unde unfuoge und unfuore diu wilde 
gezimt niht dem helme und touc niht dem schilde. 
der schilt ist ein dach, daz niht schande kan decken. 
sin blic®) let’) enblecken‘®) an &ren die weichen’), 
20 von vorhten erbleichen: diu varwe ê) ist ir zeichen. 
Höchgemuote frouwen, ir sült wol gedenken: 
getriuwen gesellen vil state âne wenken 
den minnet, den meinet, mit herzen, mit muote, 
daz in iwer huote behalte, behüete 
25 mit liebe, mit güete, vri vor ungemüete. 
Sie ist âne schulde mir hazlich erbolgen °) 
der ich ze dienste dem schilde wil volgen. 
nu hân ich für zürnen noch für herzen sêre 10 
niht ander schilt mêre wan den tröst aleine, 
30 daz ich sie baz meine denn ie wîp deheine. 
Gein ir langen kriege setz ich min gedulde: 
sô ste gein ir hazze ze wer!!) min unschulde. 
min wer gein den valschen daz sol sin min triuwe 
vil süeze âne riuwe: min kampflich gewæte !“ 
35 für ir nidetzte!?) daz sol sin min state. 
— oc — 
2. 
Ein tanzwis el). 
Vrouwe schoene, frouwe reine, ich wan: iuch die minne 
frouwe sælic, frouwe guot, | kleine 
1) scheut. — 2) sich bemühen um. — 3) erge: Bosheit. — 4) Glanz. — 
5) läßt. — 6) sichtbar machen. — 7) Adjekt. weich: schwach. — 8) die 
(blasse) Farbe. -— 9) Partiz. von erbelgen: erzürnt. — 10) Subst. — 
11) Wehr, Gegenwehr. — 12) Rüstung. — 13) gehässiges Tun. — 14) Text 


nach Fr. Pfaff, Der Minnesang des 12. bis 14. Jahrhunderts. (Kürschner, 
DAN O e S. T41). 


ot 


10 


15 


20 


25 


müet?): der?)sitirhöch gemuot. 
wirt iu minne twingen !) kunt, 
juwer kleinvelröter munt 
lernet siuften an der stunt. 


‘Herre, saget mir, waz ist 
minne? 

ist ez wip odr ist ez man? 
des enwart ich noch nie inne. 
saget an, wie ist ez getan?“) 
daz sult ir mir künden gar, 
waz ez si und wie ez var): 
daz ich mich vor im bewar. 


Vrouwe, minne ist so ge- 
waltic, 

daz ir dienent elliu lant: 

ir gewalt ist manicvaltic. 

ich tuon iu ir site bekant: 
sie ist übel, sie ist guot, 

wol und wè sie beidiu tuot: 
seht, alsô ist sie gemuot. 


‘Herre, kan diu minne swen- 
den) 
trüren und ouch senediu leit, 
höchgemüete in herze senden, 
füegen zuht und werdekeit; 
hät sie alles des gewalt, 


als ich iu hân vor gezalt’?), 
so ist ir s&lde manicvalt.’ 


Vrouwe, ich wil iu von ir 
mere 

sagen. ir lön ist wunneclich: 30 
sie git freude, si git Ere, 
sie tuot?) höher tugende rich. 
ougen wunne, herzen spil°) 
gibt sie, swem sie lönen wil, 
dar zuo höher sælden vil. 35 


‘Herre, wie sol ich ver- 
schulden 10 

ir lôn und ir habedanc? 
sol ich kumber da von dulden, 
da ist min lip zuo gar ze kranc ). 
leides mac ich nit getragen. 40 
wie sol ich ir lon bejagen? 
herre, daz sult ir mir sagen.’ 


Vrouwe, da soltü mich 
meinen 

herzenlichen als ich dich, 
unser zweien 12) so vereinen, 45 
daz wir beidiu sin ein ich. 
wis») du min, sô bin ich din! 
‘herre, des mac niht gesin. 
sit ir iuwer, ich bin min.’ 


1) bekümmert, s. müejen. — 2) Dat.: gegen die seid Ihr zu stolz, — 
3) der Minne Bedrängnis. — 4) beschaffen. — 5) sich benehme, s. varn. — 
6) schwinden machen. — 7) aufgezählt. — 8) macht. — 9) Vergnügen. — 
10) verdienen. — !1) schwach. — 12) Substant. Inf.: zwei sein, sich ent- 


zweien. — 13) sei, 


10 


II. Her Reinmär von Zweter!). 
(gestorben nach 1232.) 


Ich quam?) geriten üf ein velt 

vür einen grüenen walt: da vant ich ein vil schane gezelt, 
dar under saz diu Triuwe, si want ir hend, si clagte gote ir leit. 
si schre®) vil lüte und sprach ze got: 

Herre, lå dich erbarmen, ich bin zer werlt*) der richen spot; 
daz rihted) du mir, herre: din gewalt ist michel unde breit. 
die ungetriuwen wellent mich verkeren: 

herre got, hilf mine fröide meren! 

min schar ist worden alsö cleine, 

der ungetriuwen ist sô vil, 

untriuwe ist in der werlte ein spil: 

nu hilf im, Crist, swer dich mit triuwen meine.’ 


u 


III. Der Marner‘). 


(gestorben um 1270.) 


1. 


Wie höfsche liute habe der Rin, stad uf, stad abe in wehset win, 
daz ist mir wol mit schaden kunt: in dienet ouch des Rines grunt 10 

ir hübe, ir här, ir keppelin (ich wil uf sie gar verkiesen 10): 10 
erzeigent niuwer fünde?) vunt. | Der Nibelunge hort lit in dem 
Krist in helfe, so sie niesen! Lurlenberge !) in bi. 
Ez mac wol curteis povel?) sin, | in weiz ir niender einen, der sô 
pittit mangier?) ist in gesunt. milte si, 


1) Reinmar von Zweter, Ritter aus dem niederen Landadel, am 
Rhein geboren, in Österreich aufgewachsen, lernte um 1220 Walther von 
der Vogelweide kennen. — Text nach Fr. Pfaff, Der Minnesang des 12. bis 
14. Jahrhunderts. (Kürschner, D. N. L. 8, ı, S. 170). — Vgl. Gustav Roethe, 
Gedichte Reinmars von Zweter, Leipzig 1887 (mit Einleitung). — ?) kam. — 
3) Prät., s. schrien. — 4) auf der Welt. — 5) bessere. — 6) Der Marner, 
schwäbischer Dichter bürgerlichen Standes. — Text nach K. Bartsch, 
Deutsche Liederdichter des 12. bis 14. Jahrhunderts. Eine Auswahl. 4. Auf- 
lage von W. Golther, S. 227, Berlin, Behr 1905. — 7) Erfindungen. — 
8) höfliche, feine Leute: frz. courtois peuple; beachte, wie auch damals 
der Einfluß französischer Sitte und Sprache auf dies Grenzgebiet stark 
war. — 9) kleines (feines) Frühstück. — 10) der Rheinsand führte Gold. — 
11) verzichten. — 12) Lorleiberg. 


daz er den gernden!) teile mite | ir muot der stat uf solhen 
von siner gebe. | site: 


15 die wile ich lebe, nu gip du mir, sö gib ich dır. 
sin?) vri vor mir! sin enwellent niht verliesen?). 
a 
2.) 


Die frösche wilent namen 
ein geschre, daz rout) si sider, 
zuo zir gote, der solde in einen künic geben: 
also schriwen?) si tac und naht ûz einem witen sè. 
5 do liez er einen trâmen ô) 
uf si von der hehe nider, 
den ervorhten si, biz er begunde sweben ). 
af in hupften si zehant und schriwen nach künege als e. 
dö sant er einen storch aldar, der slant®) si sunder zal. 
10 wir sin die frösche, die dä schrient, 
daz riche ist des trämen val°); 
üfe sint gesezzen arge frösche nu, 
die sint des riches éren vient: 
storche wenne kumestũ 2 10) 
15 die des riches erbe slindent der ist vil. 
trip si wider in eigen hol 1), der) du niht slinden wil 1). 


— 


IV. Künic Kuonrät der junge ). 


geboren 1252, gestorben 1268.) 


Ich fröwe mich maniger bluomen röt, 
die uns der meie bringen wil: 

Die stuonden & in grözer nöt, 

der winter tet in leides vil: 


1) den nach Lohn verlangenden Spielleuten. — 2) seien sie. — 3) ver- 
lieren. — *) Text nach Fr. Pfaff, der Minnesang. (Kürschner, D. N. L. 8, 1, 
S. 175). — 4) Prät., s. riuwen. — 5) s. schrien. — 6) Balken. — 7) schwimmen. — 
8) slinden. — 9) die Herrschaft ist dem Balken zugefallen. Anspielung auf 
die Zeiten des Interregnums (1256-1273). — 10) wann kommt ein macht- 
voller, strenger König? — 11) Höhle. — 12) Gen.: von denen. — 13) willst. — 
14) Konradin, der letzte Staufer, am 29. Oktober 1268, erst 16% Jahre 
alt, in Neapel enthauptet. — Text nach Bartsch, a. a, O. S. 277. 


5 Der mei wils uns ergetzen'!) wol 
mit manigem wünneclichen tage: 

des ist diu welt gar fröiden vol. 
Waz hilfet mich diu sumerzit 
und die vil liehten langen tage? 

10 Min tröst an einer frowen lit, 
von der ich grözen kumber trage. 
Wil sı mir geben höhen muot, 
då tuot si tugentlichen an 

und daz min fröide wirdet guot. 

15 Swann ich mich von der lieben scheide, 
sô muoz min fröide ein ende hân. 
Owe, sô stirbe ich liht von leide, 
daz ich es ie mit ir began. 

Ichn weiz niht, frowe, waz minne sint: 

20 mich lät diu liebe sere engelten, 

daz ich der järe bin ein kint. 


— 


V. Meister Jöhans Hadloub?). 
(an der Wende des 13. und 14. Jahrhunderts.) 


Ach ich sach si triutens) wol ein kindelin, 
dä von wart min muot liebs“) ermant. 
Si umbvieng ez unde truhte ) ez nähe an sich: 
dä von dacht ich lieplich zehant. 
5 Si nam sin antlüt in ir hende wiz 
unde truchte ez an ir munt, ir wengel klär: 
owe sô gar wol kuste siz. 
Ez tet ouch zewäre als ich hæt getän®): 
ich sach umbvän ez ouch si dö. 
10 Ez tet recht als ez enstüende“ ir wunnen sich, 
des düchte mich, ez was sô frö. 


1) uns dafür entschädigen. — 2) Johannes Hadlaub, bürgerlicher 
Sänger der Schweiz. — Text nach Bartsch, a. a. O. S. 338. — Lies: 
Gottfried Keller, Züricher Novellen; Hadlaub, (Ges. Werke, 
Bd. 6, S. 26—117, Stuttgart u. Berlin, Cotta, 1903. — 3) liebkosen. — 4) Gen.: 
an die Liebe erinnert. — 5) drückte. — 6) er tat wirklich so wie ich es 
gemacht hätte. — ?) s. entstaàn. 
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abh. von frö. 


Cart 
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Don mochte ich ez niht âne nit verlän'): 
ich gedächte: ‘owe, wær ich daz kindelin, 
unz daz?) si sin?) wil minne hâm 4). 

Ich nam war, doz’) kindelin erst kam von ir, 
ich namz zuo mir lieplich ouch dô. 
Ez dücht mich sô guot, wan siz ê druchte an sich: 
då von wart ich sin‘) gar sô frô. 
Ich umbvieng ez, wan siz ê schöne umbvie 
und kustz an die stat’), swa ez von ir kust ê was: 
wie mir doch daz ze herzen gie! 


Man gicht®), mir sî nicht als?) ernstlich we näch ir 


als siz von mir vernomen hänt, 

Ich si gesunt; ich wer vil siech und siechlich var 10%, 
tæt mir sô gar wê minne bant. 

Daz manz nicht an mir sicht, doch lide ich net, 
daz füegt guot geding !!), der hilft mir al dä her: 
und liez mich der, sô were ich tôt. 


1) unterlassen, hingehen lassen. — 2) solange als. — 3) Gen. — 4) Liebe 
zu ihm haben, es liebkosen will. — 5) den Augenblick, da das. — 6) Gen,, 


sehend. — 11) s. gedinge swm.: Hoffnung. 


u 


7) Stelle. — 8) s. jehen. — 9) also. — 10) kränklich aus- 


kehrhafte Dichfkunst, 


66. Winsbeke'). 


(Anfang des 13. Jahrhunderts.) 
Ratſchläge eines Ritters an feinen Sohn. 


1. Ein wiser man hete einen 
sun, 


der was im liep als manger ist. 
den wolte er leren rehte tuon 
und sprach alsö: min sun, dubist 
mir liep äne allen valschen list?). 
bin ich dir liep sam dů mir, 
sö volge mir ze dirre vrist, 
die wile ich lebe; ez ist dir guot: 
ob dich ein vrömder ziehen °) 
Sol, 
du weist niht, wie er ist ge- 
muot®). 
2. Sun, merke, wie daz kerzen 
(8) lieht, 
die wile ez brinnet, swindet gar: 


geloube, daz dir sam geschiht | 


von tage ze tage; ich sage dir 
wär. 

des nim in dinen sinnen war 

und rihte hie din leben alsö, 

daz dort din sêle wol gevar. 


swie höch an guote wirt din 
name, 


dir volget niht wan alsö vil: 
ein linin tuoch vür dine schame. 


3. Sun, swer bi dir ein mære 


(10) sage, 
mit worten ims?) niht under- 
brich, 


undswerdirsinenkumberklage 

in schame ê), über den erbarme 
dich: 

der milte got erbarmet sich 

über alle, die erbarmic sint. 

den wiben allen schöne sprich): 

ist under in einiu saelden vri®), 


| då bi sint tüsent oder mer, 


den tugent und êre wonet bi. 
4. Sun, wiltü zieren dinenlip, 
(11) 

sô daz er sî unvuoge°) gram, 

sô minne und ere guotiu wip: 

ir tugent uns ie von sorgen nam. 


si sint wunne ein bernder 10 
stam, 


dä von wir alle sin geborn. 


er hät niht zuht noch rehter 
scham, 


der daz erkennet niht an in; 
der muoz der tören einer sin, 
und!!) hete er Salomönes sin. 


1) bayrischer Ritter von „Winsbach“ (bei Heilsbronn an der Rezat). — 
Text nach der Ausgabe von Albert Leitzmann, Halle, Niemeyer 1888. -— 
vgl. die Charakteristik des Winsbeke bei Gervinus, Geschichte der deut- 


schen Dichtung, 5. Aufl. 2,2. — 2) aufrichtig lieb. — 3) erziehen. — ) ge- 
sinnt. — 5) im es (Gen.) niht. — 6) Schamhaftigkeit. — 7) sprich freundlich 
von den Frauen. — 8) szlden vri: (Glückes frei) heillos, verderbt, nicht 


wohlgeartet. — 9) Dat. — 10) s. bern. — 11) selbst wenn er. 


5. Sun, si sint wunne ein 
(12) berndez lieht 
an eren und an werdekeit, 
der werlte an vröuden zuover- 
siht: 
nie wiser man daz widerstreit. 
ir name der eren kröne treit: 
diu t) ist gemezzen und ge- 
worht?) 
mit tugenden vollic unde breit. 
genäde got an uns begie, 
dö er im engel dort geschuof, 
daz er si gap vür engel hie. 


6. Sun, nim des gegen dir 
(21) komenden war 
und senke schöne dinen schaft, 
als ob er si gemälet dar; 
läz an din ors mit meisterschaft, 
ie baz und baz rüer im die 
kraft. 
ze nageln?) vieren üf den schilt 
dä sol din sper gewinnen haft, 
oder dä der helm gestricket ist: 
diu zwei sint rehtiu ritters mäl 
und üf der tjost der beste list. 


7. Sun, höch geburt ist an 
(28) dem man 
und an dem wibe gar verlorn, 
dä wir niht tugende kiesen an, 
als in den Rin geworfen korn. 
der tugende hät, derst wol ge- 
born 


und êret sin geslehte wol. 

ich hän ze vriunde mir erkorn 

den nidern baz, der êren gert, 

vür einen höhen sunder tugent, 

der hiure®) ist bœser danne?) 
vert®). 


8. Sun, wil dir lieben guot 
(42) gemach, 
sô muostü Eren dich bewegen: 
an jungem manne ich nie gesach 
diu zweigelicher wage wegen ). 
waz touc ein junger lip verlegen, 
der ungemach niht liden kan 
noch sinneclich nach eren 
stegen? 
ez ist mir äne zwivel kunt: 
ez loufet selten wisiu müs 
släfender vohen?) in den munt. 


9. Sun, zwei dinc Erent wol 
(52) den man, 
der sich wil eren mit den zwein, 
sö daz er sich behalten kan: 
daz eine ist jå, daz ander ist 
nein. 
wie zieret golt den edelen stein? 
alsö tuont wäriu wort den lip. 
er ist niht vleisch unz üf daz 
bein?), 
dem alsö sliphic ist der sin, 
swä er sin jå geheizen hät, 
daz er sin nein dä schrenket 
hin. 


1) demonstrat. — 2) s. wirken. — 3) vier Nägel (um den Schildbuckel). — 
4) heuer. — 5) als. — 6) im vorigen Jahre. — 7) auf gleicher Wage wiegen, 
sich die Wage halten, gleichkommen. — 8) Füchsin, vgl. die „Fähe, Fehe“ 
in der heutigen Jägersprache. — 9) Fleisch bis auf die Knochen, Fleisch 
ohne Knochen, tadelloses Fleisch; Sinn: der ist nicht ein Mensch, wie er 


sein soll. 
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10. Sun, ich wil dir nû niht 
(56) mêre sagen; 
der mäze ein zil gestözen si). 
dü enmaht sin?) alles?) niht 

getragen: 
nim ûz den raten allen dri), 
lege si dem herzen nähen bi, 


ob ez niht bezzer werden mac: 

wirt?) gotes minne nimmer vri, 

wis®) wärhaft, zühtic sunder 
wanc; 

manc tugent ir vluz nimt von 
den drin; 

behaltsiwol, hab immer danc °)? 


S 


Mittelhochdeufsche Spruch- 
weisheit. 
67. Fridankes Bescheidenheit‘). 


(zwischen 1225 und 1240 entstanden.) 


Far hin, Freydanck, myn guter fründ, 
In aller welt dein lere verkünd, 
Das menglich bey dir sehen kan, 
Das man vor tziten auch hat gehan 
In tütschen landen dapfer lüt, 
Die warheit redten alle tzyt, 
Als du hast all dein tag gethon; 
Far hin, got geb dir ewig lon. — 
Far hin von land, verdien den danck, 
Der warheit fründt, herr Freidanck. 
Sebastian Brant, Ausgabe der 
Bescheidenheit, Straßburg 1508, 
Beschlußred. 


Ich bin genant Bescheidenheit’), 
diu aller tugende kröne treit 10). 
mich hät berihtet 1) Frîidanc!?) 
ein teil von sinnen, die sint kranc !°). 


1) der dir zugemessenen Anzahl guter Lehren sei ein Ziel gesetzt. — 
2) Gen. — 3) Gen. — 4) aus den erteilten Ratschlägen drei. — 5) Imper. — 
6) sei. — 7) Gedanke; denke immerzu daran. — 8) Text nach der Ausgabe 
von H. E. Bezzenberger, Halle, Waisenhaus, 1872 (vgl. die Einleitung 
S. 1-67). — 9) Fähigkeit zu unterscheiden, Einsicht; Lebensweisheit. 
10) traget. — 11) gesammelt und angeordnet, „berichtet“. — 12) Frei- 
denker, unabhängiger Denker; ein bürgerlicher Dichter vom Oberrhein. — 
13) schwach; „zu einem guten Teil mit unzulänglichen Kräften“ (A. Bach- 


mann). 


. 


Auswahl. 


1. Gote dienen âne wanc 
deist’) aller wisheit anevanc. 


2. Diu aller kleinste gotes 
geschaft?) 


vertriffet aller werlde kraft. 


got geschuof nie halm sô 
swachen, 


den ieman müge gemachen: 
der engel, tiuvel noch der man 
ir keinz ein flöch gemachen kan. 


3. Höchvart stiget manegen 
tac, 


biz sie niht hæher komen mac, 
sô muoz si danne vallen; 
diz bîspel sage ich allen. 


4. Hôchvart twinget kurzen 
man, 


daz er muoz üf den zêhen gân. 


5. Diu werlt gît uns allen 
näch honege bitter gallen. 


6. Sô?) wazzer hin ze berge 
gât, 
sô mac des sünders werden rät: 
ich mein, soz fliuzet tougen 
vom herzen zuo den ougen; 
diz wazzer hät vil lisen fluz, 
man hært in himel sinen duz%). 


7. Durch wip und spiles liebe 
wirt manic man ze diebe. 


8. Der ougenschale>)endienet 
niht, 


wan dä ez der herre siht. 


9. Die jäherren®) hänt den 
muot’), 
si lobent, waz der hêrre tuot; 
deist ein ungetriuwer site, 
dä affent sie die herren mite. 


10. Der niuwe beseme kert 
wol, 


ê daz er stoubes werde vol: 
alsam der niuwe dienest tuot, 
vil willic ist sin erster muot. 


II. Rost izzet stahel und isen, 
alsö tuot sorge den wisen. 


12. Swä ein dorf ist âne nit, 

ich weiz wol, daz ez aede®) lit. 

13. Man lobt näch töde mane- 
gen man, 

der lop zer werlde nie gewan. 


14. Manegerlobt ein fremedez 
swert, 

het erz däheime, ez wzre un- 
wert. 


15. In küneges räte nieman 
zımt, 


der guot für's riches ere nimt. 


16. Maneger durch sin misse- 
tät 
sinsknehteskneht zeherrenhät. 


17. Ob ez der keiser solte 
swern, 


ern kan sich mücken nıht er- 
wern; 


waz hilfet herschaft unde list, 
sit der flöch sin meister ist! 


1) daz ist. — 2) ge-schaft stf.: Schöpfung. — 3) wenn. — 4) Rauschen. — 
5) Augendiener. — 6) die zu allem ‘jä herre? sagen, die Jasager, Schmeich- 
ler. — 7) Gesinnung. — 8) menschenleer. 


18. Der keiser sterben muoz 
als ich, 


demmacichwolgenözenmich‘). 


19. Swerwazzerinden se treit, 
deist verlorn arebeit. 

20. Ein vihe, daz lützel sinne 

hät, 

swenn ez ze dorf von velde gät, 
so erkennet iegelichez wol 
hüs und hof, darz komen sol: 
sö trinket leider manic man, 


daz er hüs noch hof erkennen 
kan. 


diz laster liuten vil geschiht 
und geschiht doch dem vihe 
niht. 
21. Gewisse friunt, versuoch- 
tiu swert 
diu sint ze næten goldes wert?). 


22. Üz iegelichem vazze gat, 
als ez innerhalben håt. 


23. Gelücke ist rehte als ein 
bal: 


swer stiget, der sol fürhten val. 


24. Die liute kan ich üzen 
spehen, 
ichn kan niht in ir herze sehen. 
25. Der bluomen nzeme nie- 
men war, 
Werren s’alle gelich gevar. 
26. Der sumer würde un- 
mære ), 
ob er z’allen ziten were. 
27. Swie dicke ein töre in 
spiegel siht, 
er kennet doch sin selbes niht. 
28. Swer berlin *) schüttet für 
diu swin, 
diu mugen niht lange reine sin. 
29. Des mannes werc er- 
zeigent wol, 
was man ime getrüwen sol. 
30. Swer zwene wege welle 
gân, 
der muoz lange schenkel hân. 


31. Sich badet diu krä in 
allem fliz 
und wirt durch daz doch niemer 
wiz. 


32. Die Zunge. 


Daz wirste lit, daz iemen treit, 
daz ist diu zunge, sô man seit. 
Diuzungereizetmanegenstrit 
und dicke lange wernden nit. 
Swaz wir übels hän ver- 
nomen, 
deist meisteil von der zungen 
komen. 
Diu zunge reizet) manegen 
zorn, 
da lip mit sele wirt verlorn. 


Ez hänt die übeln zungen 


die guoten ûz gedrungen. 


Diu zunge reizet manege nöt, 
die nieman endet wan der töt. 
Diuzunge manegen schendet: 
si stümmelt unde blendet. 
Diu zunge hät dehein bein 
und bricht doch bein unde stein. 
Diu zunge stoeret manic lant 
und stiftet roup unde brant. 


1) mich gleichstellen. — 2) vgl. Walthers Gedicht, S. 378 des Lese- 
buches. — 3) gering geachtet, gleichgültig. — 4) Perlen. — 5) s. reizen. 
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Von der zungen meisteil vert, 
daz sö maneger meineit swert. 
Swer eine übele zungen hät, 
diu füeget manege missetät. 
15 Diu zunge triuwe scheidet, 
daz liep liebe leidet. 
Diu zunge manegen £ret; 
diu zunge reht verk£ret. 
Von der zungen daz ergienc, 
20 daz Krist an dem kriuze hienc. 
Von der zungen dicke kumt 
daz beide schadet unde frumt. 


cr bar Em Er Car m EAR 


Für schande wart nie bezzer 
list, 
dan- deri) der zungen meister ist. 
Diu zunge hat die meiste pfliht 25 
an guote und übele, swaz ge- 
schiht. 
Swä diu zunge rehte tuot, 
dä enist kein lit sö guot. 

Diu übele zunge scheiden kan 
liebez wip und lieben man. 30 
Diubosse zunge ist ein vergift, 

daz seit?) Dävit an siner schrift. 


Manc zunge müeste kürzer sin, 
stüende ez an dem willen min. 


33. Unerfüllbarer Wunsch. 


Funde ich veile eins) isenhuot, 
der fürt) lüge waere guot, 
und einen schilt für schelten, 
den wolte ich tiure gelten. 
5 het ich ein hüs für ungemach, 
dem lieze ich selten’) fülen ’z 
dach; 


und einen turn für trüren, 
den wolte ich höhe müren®); 
für’z alter eine salben, 

die striche ich allenthalben; 
und het ich für den töt ein swert, 
daz wre tüsent lande wert. 


j) in 


R=] 


68. Hugo von Crimberg’. 


Probe aus dem „Renner“ 8). 
(um 1500.) 


Deutſche Mundarten. 


Swer tiutsch wil ebene’) tihten, swer went, daz die von Ache 10) 


der muoz sin herze rihten 
üf manger leie spräche. 


redent als die von Franken, 5 
dem süln die miuse danken. 


1) dan der: als wenn einer. — 2) saget. — 3) einen. — 4) gegen. — 
5) nie. — 6) mauern, aufbauen. — 7) wirkte als „Scholasticus“ bei Bam- 
berg. — 8) ‘Renner ist ditz buch genant, wanne ez soll rennen durch die 


lant? — Text nach F. Vetter, Lehrhafte Literatur des 14. und 15. Jahrhun- 
derts (Kürschner, D. N. L. 12, 1, S. 277). — 9) glatt; fein. — 10) Aachen. 


10 


20 


25 


30 


ein ieglich lant hät sinen site, 

der sim lantvolke volget mite, 

an sprache, an mäze!) und an 
gewande 


ist underscheiden lant 
lande. 


der werlde dinc stt?) über al 
an spräche, an mäze, an wäge, 
an zal; 
ist aber niht tugent in disen drin, 
schilt man si denne, daz läze 
ich sinô). 
Swäbe ir wörter spaltent, 
die Franken ein teil si valtent, 
die Beire si zezerrent, 
die Düringe si üf sperrent, 
die Sahsen si bezuckent, 
die Rinliut‘) si verdruckent, 
die Wetereiber°) si würgent, 
die Misner®) si wol schür- 
gent’), 
Egerlant si swenket, 
Oesterrich si schrenket, 
Stirlant3) si baz lenket, 
Kernte°) ein teil si senket. 
Beheim 10), Ungern und Jam- 


von 


parten!!) 
houwent niht mit tiutscher 
barten 1); 
Franzeis!®),W alhe!*)und Engel- 
lant, 


Norweg, Ybern'?)sindunbekant 
an ir spräche tiutschen liuten. 


| nieman kan ouch wol bediuten 


kriechisch, jüdisch und heide- 
nisch, 
syrisch, windisch 16), 
kaldeisch )); 
swer daz mischet in tiutsch ge- 
tihte, 
diu meisterschaft ist gar zenihte. 
die lantspräche dä vor genant 
in tiutschen landen sint bekant: 
swer üz den iht guotes nimpt, 
daz wol in sin getihte zimpt'®), 
mich dunkt, der habe niht misse- 
tan 
tuot erz mit künste und niht 
näch wän. 
Westvaln unde manic lant, 
diu hie belibent ungenant, 
in tiutschen landen sint bekant, 
alein 19) si manger zungen bant 
würgen, zwicken unde binden 
vorne, mitten unde hinden. 
swenn t und n und r 
sint von den Franken verre 
an manges wortes ende, 
wer wil då für si pfende? °°) 


ob Swanevelder?!) ir wörter 
lengent, 


Babenberger?) ir spräche dren- 
gent 

von den hülsen üf den kern???) 

ein ieglich mensche sprichet 
gern 


1) Lebensart. — 2) stet..an: hängt ab von. — 3) das lasse ich gelten. -— 
4) Rheinländer. — 5) Bewohner der Wetterau (Oberhessen). — 6) Bewohner 
von Meißen. — 7) stoßen. — 8) Steiermark. -— 9) Kärnten. — 10) Böhmen. — 
11) Dat. Plur.: (ze den Lamparten) Lombarden; Lombardei. — 12) Streit- 
äxten; bildlich! — 13) Franzosen. — 14) Welsche, Italiener. — 15) Irland 
(Hibernia). — 16) wendisch. — 17) chaldäisch (hebräischer Dialekt). — 18) s. 
zemen. — 19) obgleich. — 20) strafen. — 21) Bewohner des Gaues Swane- 
felt in Franken. — 22) Bamberger. — 23) nur die Hauptsilben hören lassen. 


Liermann⸗Vilmar, Altdeutſches Leſebuch. 
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die sprach, bi der ez ist er- er sî der alten frenkschen 
zogen. liute. 

sint miniu wort ein teil gebogen die wärn einveltic, getriu, ge- 

gen Franken, nieman daz si Ware!): 
zorn ), wolt got, daz ich alsam waere! 

wan ich von Franken bin ge- sin vaterlant nieman schelten 
born. | sol, 

ouch sol man noch besunder sin wirt, sin herren: daz zimt 
danken wol. 

eins sprichwortes allen Fran- | ist aber ıht untugent in den 
ken. drin®), 

man sprichet gerne, swen man | schilt man si denne, daz läze 
lobt hiute, ich Sin. 

r 


69. Ulrich Boner). 


Aus der Fabelſammlung „Der Edelſtein“. 
(um 1540.) 


Von zwein gesellen und einem bern). 
von valschen vründen. 


Es giengen zwen gesellen guot 
(doch wärens ungelich gemuot) 
mit einander dur einen walt. 

ir rede dü was manigvalt. 

si sprächen beide üf iren eit, 
si wöltin trüwe und wärheit 

zesamen hän unz üf den töt. 


der ein was brün, der ander 
röt?), 

dô si in dirre rede wand), 

vil schier ein ber gegangen 
kan?) 

üf der strässe gegen in. 

si wisten niht wol, wå si hin 


1) Adj.: sei darüber zornig. — ?) wahrhaftig. — 3) dreien. — 4) zur 


Einführung in das Studium der deutschen Mundarten: H.Welcker, 
Dialektgedichte. Sammlung von Dichtungen in allen deutschen Mundarten, 
nebst poetischen Proben aus dem Alt-, Mittel- und Neudeutschen, sowie den 
germanischen Schwestersprachen. 2. Aufl. Leipzig, Brockhaus 1889. — 
O. Dähnhardt, Heimatklänge aus deutschen Gauen, 3 Teile, Leipzig, 
Teubner ıgor. — K. Ernst, Proben deutscher Mundarten (Sammlung 
Velhagen u. Klasing, 102, Leipzig 1904). — 5) Dominikanermönch in Bern, 
Verfasser des ältesten deutschen Fabelbuches. — 6) Text nach 
F. Vetter, Lehrhafte Literatur des 14. und 15. Jahrhunderts (Kürschner D- 
N. L. 12, 1, S. 38 ff). — Die Sprache zeigt schweizerische Färbung. — 
7) rothaarig; bildlich: falsch, listig, verräterisch. — 8) wären. — 9) kam. 
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söltin vlien. dö das ersach 

der röte, er vil balde brach 

sine trüwe und sinen eit. 

sin muot der stuont uf trügen- 
heit. 

bald er von sim gesellen vlöch 

üf einen boun höch, dä er doch 

sin gesellen mohte sehen 

(da mag man gröz untrüwe 
spehen!). 

sin geselle was in grösser nöt, 

und gebäret, als er wäre töt, 

und ruort sich weder hin noch 
her. 

vilschier gegangen kam der ber 

zuozim h), dä er so stille lag. 

er wänd, es wär ein vüles 
phlag?), 

und warf in umb, und smaht?) 
in an. 

das sach der ungetrüwe man, 

der lies sin gesellen an der 
nöt, 

als noch tuot der geselle röt. 


der ber gieng vür, und lies den 
man 

ligen. und dô er dannan kan‘), 

der röt geselle das ersach. 

er gieng her ab bald unde 
sprach: 

‘sag an mir, trüt geselle min, 35 

was möhte das gerüne°) sin, 

das dir gerünet hat der ber? 

ich sach wol üfdem boum, das er 

an din öre hat sinen munt. 

lert er dich ut), das tuo mir 40 
kunt.’ 

er sprach: ‘was soll ich sagen 
dir? 

der ber hat vil gerünet mir, 

und lert mich sunderliche das, 

und sprach: ‘du solt dich hie 
näch bas 

vor dem, der uf dem boumestät, 45 

hüeten; sich, das ist min rät! 

wan wenne’) es gåt an rechte 
nöt, 

so lät er dich, wan er ist röt. 


1) zu ihm. — 2) Aas. — 3) s. smecken; beroch, beschnupperte. — 
4) von dannen ging. — 5) heimliche Mitteilung. — 6) = iht: irgend etwas. — 


7) wan wenne: denn wenn. 
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Prosa, 
70. Berthold von Regensburg’). 


(gest. 1272.) 
Aus einer Predigt?) über Ev. Matth. 5,8. 


„Serlie sint die armen: wan daz himelrich ist ir“ &c. Mit disen aht 
tugenden sint alle die ze himelriche komen, die da sint, und mit den selben 
aht tugenden müezent noch alle die dar komen, die iemer mer dar komen 
süln. Nu wil ich die siben under wegen län und wil niuwen?) von ir einer 

5 sagen, wan alse vil guoter dinge an ir jeglicher ist; und von ir jeglicher 
were gar vil und gar lanc sunderlichen ze sagenne, und wie manigiu un- 
tugent uns an disen ahte tugenden irret, daz würde eht von ieglicher gar 
lanc ze sagenne. Wan man ez allez in einer predigen niht verenden mac, 
noch in vieren noch in zehenen, sö wil ich iu hiute niuwen sagen von den, 

10 die ein reine herze habent, und von den man hiute da liset in dem heiligen 
ewangelio „sælic sint, die reines herzen sint: die werdent got sehende.“ 
Die sint wol von rehte sælic, die då got sehent. Ein übergülde ist ez aller 
der sælikeit, diu ie wart oder iemer mer eht werden mac, swer got an 
sehende eht wirt: alsö süeze und alse wünnenclich ist diu gesiht, die man 

15 an got siht. Sô wart nie deheiner muoter*) ir kint nie so liep, ån unser 
frouwen?), und solte si ez drie tage ane sehen ân underläz, daz si anders 
niht enpflæge, wan eht si ir liebez kint solte an sehen: si æze an dem 
vierden tage vil gerne ein stücke brötes. Und wolte ich vil gerne, daz ich 
also ein guot mensche waere als daz wär ist, daz ich iezuo®) reden wil. 
20 Ob daz alsö ware, daz man zuo einem menschen spræche, der iezuo bi 
got ist, „du hast zehen kint uf ertriche, und du solt in koufen allen samt, 
daz sie ere und guot haben unz an ir tôt, da mit, daz du einigen ougen 
blic von gotes angesiht tuost, niuwen als lange, als einz sin hant möht 
umbe kêren, und sich danne wider zuo got, und du solt din ougen niemer 
25 mêr von im keren“: der mensche entæte sin’) niht. Alse wär, herre, din 
wärheit ist, alse wär ist disiu rede, daz er disiu zehen kint unze an ir töt 
e nach dem almuosen lieze gen, ê danne er sich die kleine wile von gote 
wolte wenden. In habent die engel wol sehzic hundert jar an gesehen 
und sehent in hiute als gerne als des Ersten tages. Und sie sint ouch alle 
30 samt sam des ersten tages, dö sie got an sehende wurden: dö wart ir 
deheiner sit nie eltlicher danne des Ersten tages, und sint doch sider wol 
sehzic hundert järe alt. Swelher hundert järe alt würde under uns, der 
wære den liuten alse smæhe an ze sehenne von ungestaltheit und von dem 


1) Franziskanerbruder, s. Miniatur bei Könnecke, a. a. O., S. 27. — 
2) Text nach Wilhelm Wackernagel, Altdeutsches Lesebuch, 5. Aufl., 
S. 878 ff. Basel 1873. — ) s. niuwan. — ) Dat. — ) außer Maria. — 
e) s. ieze. — “) sin (Gen.) niht: nichts davon. 


gebresten, den daz alter an im hæte gemaht: so målet man die engele — 
da seht ir wol, swä man sie mält, daz man sie eht anders niht enmält wan 
als ein kint von fünf jären, als junclich, oder von sehsen. Wan alle, die 
got sehent, die werdent niemer eltlicher, die in in himelriche sehent in sinen 
freuden und in sinen eren. Uf ertriche sehen wir in alle tage in sinem 
gewalte. Dehein irdenischer muot noch irdenisch lip möhte daz niht er- 
liden, daz in dehein irdenisch ouge iemer an gesehen möhte in sinen freuden 
und in sinen Eren, als er ze himelriche ist. Wir sagen iu ettewenne ein 
glichnisse, wie schœne got si. Seht, allez, daz wir iemer gesagen künnen 
oder mügen, daz ist rehte dem gliche, als ob ein kint uns solte sagen, ob 
ez müglich were, die wile ez in siner muoter libe ist beslozzen, und daz 
solte sagen von aller der wirde und von aller der gezierde, die diu werlt 
hät, von der liehten sunnen, von den liehten sternen, von edelre gesteine 
craft und von ir maniger slahte varwe, von der edelen würze craft und 
von der edelem gesmacke, und von der richen gezierde, die man uzer siden 
und üzer golde machet in dirre werlte, und von maniger hande süezen 
stimme, die diu werlt hät, von vögelin sange und von seiten spil, und von 
maniger hande bluomen varwe, und von aller der gezierde, die disiu werlt 
hät. Alse unmügelich unde alse unkuntlichen eime kinde da von ze 
sprechen were, daz noch beslozzen ist in siner muoter libe, daz nie niht 
gesach, weder übel noch guot, noch deheiner freuden enpfant; als unkunt 
dem kinde då von ze redenne ist, als unkunt ist ouch uns da von ze 
redenne, von der unsegelichen wünne, diu dä ze himel ist, und von dem 
wünneclichen antlütze des lebendigen gotes. Wan alliu diu freude, diu da 
ze himele ist, der ist niht wan von dem schine, der von unsers herren 
antlitze get. Und rehte als alle sternen ir lieht von der sunnen nement, 
alsö habent alle heiligen ir gezierde und ir schönheit von gote, und engele 
und allez himelische her. Reht als alle die sternen des himeles, der mäne 
und die planeten, gröz und kleine, die habent alle sanıt ir lieht von der 
sunnen, diu uns da liuhtet: und also hat allez himelischez her, engel und 
heiligen, die heehsten und die minnesten, die habent alle samt ir freude 
und ir wünne und ir gezierde und die ère und die wirde und ouch die 
schoende, daz habent sie alle samt von der angesihte') gotes, daz sie got 
an sehent. Die engele, die da unser hüetent, die sehent in ze aller zit an, 
als ob sie bi im wzeren. Wan alliu diu freude, diu in himelriche ist, diu 
diuhte sie ze nihte, solten sie got niht an sehen. Und dä von „sælic sint, 
die reines herzen sint: wan sie werdent got sehende.“ Nu sehent, ir liebe 
eristenheit, wie sælic die sint, die dä reinez herze tragent. Ir junge werlt, 
die noch unbewollen?) sint mit sünden, behaltent iuwer herze vor allen 
tœtlichen sünden: sô werdent ir got sehende in solichen freuden und in 
50 grözen eren, die ouge nie gesach oder öre nie gehörte, alse sant Paulus 
då sprichet; und alse sant Johannes sprichet „wær ez müglich, daz man 
ez allez samt geschriben möhte, sô möhte diu werlt diu buoch in ir niht 
behalten, dä ez an gestüende®), daz ich gesach. Und allez, daz ich gesach, 
daz was niht wan got alleine.“ Und dar umbe möhten wir doch gerne ze 


1) Anschauen, — ) unbefleckt. — ) worin das stünde, 
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dem himelriche komen und drumbe arbeiten. Ob uns niht diu minne und 
diu liebe dar twünge, der wir gote schuldic sin, seht, so möhten wir dar 
umbe dar komen, durch daz wunder, daz då ist. Ez ist maniger vor mir: 
der im von sô getäner freude seite), daz si jenhalp meres wære, er füere 
gar gerinclichen dar von hinnen über mer, niuwen dag erz gesæhe. Sô 
möhtent?) ir hundertstunt?) gerner dar umb arbeiten, daz irz iemer mêre 
êwiclichen niezen soltet. Die vil wünneclichen angesiht des almehtigen gotes 
und der himelischen küniginne ze der zeswen‘) siner siten in guldiner wæte, 
die möhtet ir gerne an sehen. Wan würde iu einiger anblic, sô waere iu 
alliu diu freude und diu ere und aller der wollust, den diu werlt ie gewan, 
daz wer iu hinne") für als widerzeme und ouch alse unmzere, reht als 
sant Paulus dä sprach. Nu hœret wie er sprach: er sprach „alliu diu êre 
und diu freude und daz gemach, diu disiu werlt ie gewan von keisern und 
von künigen, wider der freude, diu in himeirich ist; als widerzeme einem 
were ein diep an einem galgen, als kurz einem diu wile dä mite wære, 
daz er einen erhangen®) man triuten solte, wider aller der freude, die diu 
werlt hät: alse widerzeme ist mir diu freude aller der werlte wider der 
ewigen freude.“ Ei wol iuch wart, daz iuch iuwer muoter ie getruoc, die 
sö getäne freude süln besitzen. Der ist, ob got wil, maniger vor minen 
ougen. Ouch ist maniger, der vil kleine freude dar für nimt hie üf ertriche, 
und daz dem guoten sante Paulen gar versmähte”), des wirt im der 
tüsentste teil niht. Und die habent übel kouft, die sô übergröze freude 
gebent umb ein sö kurzez freudelin in dirre werlte. Die habent übel ge- 
varn: wan sie habent weder hie noch dort niht. Als ich jezuo sprach, 
rehte in glicher wise, rehte alse alle sternen des himeles ir lieht von der 
sunnen habent, alsö hät allez himelisch her ir lieht von dem wären sunnen, 
sit) danne unser herre der wäre sunne und daz wäre lieht ist, alse der 
guote sant Johannes dä sprichet. Der heizet in daz wäre lieht: als ouch 
daz vil wär ist: wan er ist daz wäre lieht, daz niemer mer verlischet. Und 
alle, die von sime gotvarwen°) liehte enzündet werdent, die erleschent ouch 
niemer mêre von der schönheit, die sie von dem wären sunnen hant. Und 
als vil diu sunne liehter und gelpfer ist, danne wir dä sehen, rehte als vil 
diu liehtes und glastes über alle sterne hät, die an dem himel stent: als 
vil hät der wäre sunne in himelriche schines und glastes mer über alle 
engele und ist geschoenet und gewirdet an allen eren, alse billich ist. Und 
dä von sint sie sælic, die ein reinez herze habent: wan sie werdent got 
sehende. 


1) der sich von solcher Freude sagte. — ) Imper., möchtet ihr. — 
) hundertmal. — ) s. zëse. — °) hinne für: hinfort, in Zukunft. — °) s. 
erhähen. — )) was Paulus verächtlich erschien. — ) sit danne: da denn. — 


%) got-var: wie Gott aussehend, von Gott durchströmt. 
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71. Meister Eckhart’. 


gest. 1327.) 


a. Aus einer Predigt?) über Joh. 16, 28. 


Na sprichet unser herre: ich bin kommen in die werlt“ Der vater 
kumet in den sun mit allem dem, daz er ist, und ist komen in den sun 
mit allem dem, daz er hat, und ist komen in den sun mit allem dem, daz 
er geleisten mag, und ist zem vierden male komen in einer vernünftigen 
würkunge. Des sunes eigenschaft ist, daz er wone in dem vater, unde 
des vater eigenschaft ist, daz er wone in dem sune und in dem heiligen 
geiste. Allez, daz der vater geleisten mac, dag gebirt er dem sune in, 
dag der sun ez geber in die sêle. Ich habe etwenne gesprochen ein ge- 
lichnüsse. Der einen stein würfe in einen wiger?), von dem Ersten valle 
enspringet ein kreig, der ist kleine unde doch so kreftic, dag ander kreize 
von ime enspringent, und der ander kreiz, der ist witer denne der erste 
und ist doch nicht sô kreftic, der dritte ist noch witer; also enspringet ie 
der eine von dem andern, unde were der wurf kreftic genuoc, sô gebreste 
des wazzers € der kreige)- Were aber der wurf einzic und were alliu 
diu werlt ein wazzer, des wazzers gebreste, ê der kreize gebreste. 


080 — 


b. Meister Eckehart sprach). 


Me Eckehart sprach zuo einem armen menschen: ‘got gebe dir 
guoten morgen, bruoder.” — ‘Herre, habent‘) in iu selber: ich gewan nie 
keinen argen? Er sprach: war umbe, bruoder?“ — Wan alleg, dag mir 
got ie gab ze liden, dag leit ich frœliche durch in unde dühte mich sin un- 
wirdic sin, unde dar umbe enwart ich nie trüric noch betrüebet. Er sprach 
‘wâ fünde dû got aller Erste’ — Da ich alle creature lieg, da vant ich 
got? Er sprach: wa hästü danne got geläzen, bruoder?’ — In allen lütern 
reinen herzen? Er sprach: ‘wag mannes“) bistû, bruoder? — “Ich bin ein 
künic’ Er sprach: War über?” — “Über min fleisch: wan allez, dag min 
geist ie begerte von gote, des was min fleisch noch behender unde sneller 
ze wirkenne unde ze lidenne denne min geist ze enpfähenne. Er sprach: 
‘ein künic muog ein künicriche han: wa ist denne din riche, bruoder ?? — 
In miner sêle? Er sprach: ‘alse wie, bruoder? — Wan ich beslozzen hân 
die porten miner fünf sinne und ich gotes mit ganzem ernste begere, sö 
vinde ich got in miner sele alsö klerliche unde freliche als er ist in dem 
ewigen lebenne Er sprach: du maht heilic sin: wer hät dich heilic ge- 


1) Dominikaner, Begründer der deutschen Mystik; vgl. W. Preger, Ge- 
schichte der Deutschen Mystik im Mittelalter, Bd. ı, Leipzig 1874. — ?) Text 
nach F. Vetter, Lehrhafte Literatur des 14. und 15 Jahrh. (K. D. N. L., 
12, 2, S. 157). — ) Weiher. — ) so wäre das Wasser eher zu Ende als 
die Möglichkeit, daß sich neue Kreise bilden. — °) Text nach Vetter 
a. a. O. S. 165. — °) Imper. — )) was für ein Mensch? 
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machet, bruoder?’ — Dag hät min stille sitzen unde min hoch gedenken unde 
min vereinunge mit gote, daz hät mich in den himel gezogen, wan ich 
kunde nie geruowen an deheinen dingen, daz minre was denne got. Nû 
hân ich in funden unde hân ruowe unde fröide in im ewicliche unde dag 
gât in zit) über alle künicriche. Kein üzerlich werc ist sô volkomen, 
eg hinder’) die innekeit. 


S 


72. Johannes Tauler von Straßburg). 
(gest. 1361.) 


Predigt“) über fromme Juden und Heiden. 


De mensche sprach: ach herzekliches liepliches liep mins, erbarme 
dich über die arme cristenheit, und gedenke deran, daz das böse iüdesche 
vole und dag böse heidensche volc alle samment wider dich tunt und och 
mit ganzer craft wider dich sint, und och alle fürlorn®) werdent. Die ent- 
wurte®) sprach: ich wil dir sagen: du hest rehte, daz du sprichest, got 
sulle sich erbarmen über die arme cristenheit; wenne du solt wissen, daz 
die cristenheit in vil hundert iaren nie so arm noch so böse wart also in 
disen ziten; aber ich wil dir sagen: dag du sprichest, dag das böse iüdesche 
volc und dag böse heidensche vole alles fürlorn solle werden, dag ist nüt“) 
wor; ich wil dir sagen: got der het ein teil heiden und ein teil iuden in 
disen ziten vil lieber denne vil menschen, die cristen nammen hant und 
doch wider alle cristenliche ordenunge lebent? Der mensche sprach: ach 
herze liep mins, wie het) mich dis eine so frömede rede! Sage mir, herze 
liep mins, was der meinungen sei? Die entwurte sprach: ‘dag wil ich dir 
sagen. Die meinunge ist: wo ein iude oder ein heiden, an wellen“) enden 
der welt er were, het der iude oder der heiden einen guten got förhtenden 
grunt in ime, unde ist domitte einfeltig und biderwe, und bekennet in aller 
siner vürnünftigen bescheidenheit keinen bessern globen e) denne den globen, 
da er ime geborn ist, und het och dag in sime grunde und in sime ganzen 
willen, befunde er ein andern globen, daz ime zu bekennende wurde geben, 
dag er gotte lieber were denne sin globe, do er inne geborn ist, er wolte 
sime globen urlop geben; und solte er derumbe wogen!) lip und gut, so 
wolte er gotte gehorsam sin. Ich wil dir sagen: wo der iude oder der 
heiden einer ist, der do in eime solichen grosen erneste lebete, sage mir: 
solte der einre gotte nüt vil lieber sin denne vil böser valscher cristenner 
menschen, die den tof“) hant enphangen und wol wissent, dag sie wider 
got tunt und es doch tunt? Ich wil dir sagen: dis tut der gute iude oder 
der gute heiden nüt; er bekennet kein bessers; bekante er ein bessers, er 


1) in der Zeitlichkeit. — ?) daß es nicht hinderte. — ) Dominikaner. 
— 9) Text nach Vetter, a. a. O., S. 176 und 177. — ) verlorn. — ) ant- 
wurte, — ) niut, s. niht. — 8) het mich: dünkt mich, — °) welhen. — 


10) gelouben, — ) s. wagen. — ) s. toufe. 


wolte e den tot liden durch got, er keme denne zu dem bessern.’ Der 
mensche sprach: ach herze liep mins, dise rede het mich gar eine wunder- 
liche frömede rede, und wil dir sagen wovon. Men findet in der heiligen 
geschrift geschriben, und ist och unser cristen globe, dag nieman zu himel- 
riche möge kumen, er si denne e in dem heiligen tofe getofet? Die ent- 
wurte sprach: dag ist och wor, und ist och reht cristen globe. Ich wil 
dir aber sagen: wo got findet einen also gar gerehten guten heiden oder 
einen also gar gerehten guten iuden, was tut denne got? Ich wil dir sagen: 
got der mag von siner frigen minnen und von siner grundelosen erbermede 
nüt gelosen), er kome in zu helfe; ich wil dir sagen: got der findet 
manigen fürborgen weg, daz er die gutwilligen got meinenden menschen 
nüt fürlorn lose werden, si sint ioch an wellen enden si wellent in der 
witen welte Der mensche sprach: ‘sage mir, herzeliep mins, wie getust 
du denne, daz dise ungedoften menschen behalten werden? Die entwurte 
sprach: ‘dag wil ich dir sagen: dag beschiht in maniger hande fürborgener 
wisen, die der menige der cristenheite in disen ziten unbekant ist; aber 
ich wil dir sagen von einer wise, die der cristenheit wol zu globende ist 
und si och wol globet; ich wil dir sagen: wo dirre guter heiden oder dirre 
guter iuden einer an sin ende kumet, so kumet ime got zu helfe, und er- 
lühtet in mit cristoneme globen, dag der cristen globe ime also bekant 
wurt, daz er von allen sime herzen des tofes begernde wurt; mag ime 
denne der tof nüt gegenwertig werden, und ist doch sin begirde von 
grunde sins herzen dernoch, so wil ich dir sagen, was got denne tut: got 
der get dar und dofet in in sime guten begerenden willen und in sime 
ellenden tode. Du solt wissen, dag dirre guter heiden und dirre guter 
iuden vil ist in demme ewigen lebende, die alle in sollicher wisen drin sint 
kumen.’ 


NEST] 


73. Heinrich der Seuse ). 
(gest. 1366.) 


Wie er kam in die geistlichen gemahelschaft der 
ewigen wisheit ). 


His tages las man ze tische von der wisheit, davon sin herz ingrunt- 
lich bewegt ward. Si sprach also: ‘Sam der schöne rösbom blüeget und 
als der höhe liban unversniten smeket‘) und als der unvermischet balsam 
rüchet°), alsö bin ich ein blüendes wol riechendes unvermischtes lieb an 
urdrüg‘) und âne biterkeit in grundlöser minneklicher süessekeit. Aber 
alle ander minnerin heind”) stiessi wort und bittern lôn. Ire herzen sind 


des tödes seginen®), ire hend sind isenhalten°), ire red gesüeste gift, ire 
kurzwil erenroub.’ 


J 


) s. lägen. — ) Dominikaner. — ) d. h. Christus; Text nach Vetter, 
a. a. O., S. 206 und 207. — ) duftet. —- 5) s. riechen. — ) Überdruß. — 
?) habent. — °) Plur. von segi: Netz. — °) Fesseln. 
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Er gedacht: Wafen, wie ist dis so wär!’ und sprach vrilich t) in im 
selb: ‘Gewärlich?), es muos recht sin: si muos recht min lieb sin; ich wil 
ir diener sin’, und gedacht: ‘Ach got, wan möhti ich di liebi nuon?) einest*®) 
gesehen! wan möchti ich nuon einest zuo ir red komen! Ach wie ist das 
lieb gestalt, das sô vil lustlicher ding in im hat verborgen! Weder’) ist 
es got ald mensch, frouw oder man, kunst ald list, oder was mag es sin?“ 
Und als verr®) er si in den üsgeleiten’) bischaften®) der geschrift’) mit 
inren e) ougen gesehen mochte, do zöugt!!) si sich ime also): si swebt 
höh ob im in einem gewulkten trône}; si lücht'*) als der morgensterne 
und schein als die spilndi*) sunne. Ire krön was &@wikeit, ire wat was 
sälikeit, ire wort suessikeit, ire umbvang'®) alles lustes gnuchtsamkeit “). 
Si was verr und nähe, höch und nider; si was gegenwürtig und doch ver- 
borgen; si lies mit ir umbgän und mocht si doch nieman begrifen ). Sie 
reichet über das obrest des höchsten himels und ruort das tiefest des ab- 
grundes; si zerspreit sich von ende ze ende gewalteklich und richt alle 
ding ûs süesseklich 10. Sö er iez wände haben ein schöne junkvrouwen, 
geswind vand er einen stolzen junkherren. Sie gebäret etwen”) als ein 
Wise meistrin; etwen hielt si sich als ein vil weidenliche?') minnerin. Sie 
bot sich zuo im minneklich und gruozt in vil lachelich und sprach zuo im 
guotlich: Prebe, fili, cor tuum michi! Gib mir din herz, kind mins). 
Er neigt ir üf die vüesse und danket ir herzeklich ûs einem demüetigen 
grunde. Dis ward im dô, und nit mê mocht im dô werden. 


Oc 


74. Hus dem Frankfurter oder der Deuticten Theologia””). 
(Ende des 14. Jahrhunderts.) 


Was rechter warer innerlicher fride si, den Kristus 
sinen jungern zu letze”) gelaßen hat. 


s sprechen vil lüte®), si haben nit fride oder rüwe°®), si haben sô 
vil widerwertigkeit und anfechtunge truckes und lidens, das si nit wissen, 


1) freudig. — °) wahrlich. — ) nur. — ) einmal. — )) bleibt in der 
Doppelfrage unübersetzt. — ) als verr: insofern. — )) s. üzlegen. — 
8) Gleichnissen. — ) s. schrift. — 1% s. inner. — !!) s. zeigen. — ) vgl. 
Herder, „Die ewige Weisheit“: Ihm erschien Die Schönheit alles Schönen, 
in Gestalt Der ew'gen Weisheit. Wie der Morgenstern Trat sie her- 
vor und ward zur Morgenröte, Zur Morgensonne. Die Unsterblichkeit war 
ihre Kron’; ihr Kleid die Anmut. Süß Und huldreich sprach ihr Mund; 
und sie, sie war Der Freuden Freude, die Allgnugsamkeit. Sie schien 
ihm nah und fern, von allem Hohen Das Höchste und von allem Innigen 
Das Innigste, der Schöpfung Meisterin, Die sie in zarter Milde streng regiert. 
Mit süßester Gebärde sprach sie: „Sohn! Gib mir dein Herz.“ — ) Wolken- 
thron. — 1% Prät., s. liuhten. — b) glänzend, s. Walthers Gedicht S. 346 des 


Lesebuches 7, 2. — 1 Umfangen. — ) s. genuocsamkeit. — ) ergreifen, 
berühren. — 1e) Sie reichet.... süesseklich: vgl. Weisheit Sal. 6, 1. — 
20) bisweilen. — ) frische. — 2) Prebe... mins: vgl. Sprüche Sal. 23, 26. — 


23) Werk eines Mönches in der Deutschen Herren Haus in 
Frankfurta.M.-Sachsenhausen. — Text nach Vetter, a. a. O., S. 258 
und 259. — *) Abschiedsgabe, Abschied. — 5) s. liute. — 20) s. ruowe. 


wä si dar üs sollen komen. Der nu diß in der wärheit wil an sehen und 
merken, der erkennet wol, das wärer fride und rüwe nit lit an üßerlichen 
dingen. Wan were dem also, sô hete der böse geist ouch fride, wenne 
es im gienge näch sinem willen und wolgefallen, das doch mit nicht 
enist). Wan der herre sprichet durch den propheten ‘die bösen und unge- 5 
trewen haben keinen fride. Und dar umbe sullen wir merken und eben 
war nemen des frides, den Kristus sinen lieben jungern zu letze ließ, dö 
er sprach: minen fride läße ich uch), minen fride den gibe ich üch.’ 
In disem worte mag man wol merken, das Kristus den liplichen und 
üßerlichen fride nit gemeint hät, wan die lieben jungern und alle liebhaber 10 
und nächfolger Kristi haben von anbegin größ trübsal, vorfolgung und 
martir geliden, als Kristus selber sprach: in diser zit werdet ir betwenknis“) 
haben’ Aber Kristus meint den wären innerlichen fride des herzen, der 
sich hie an fähet und weret dort @wiglichen. Dar umbe sprach er: 
“nicht als in die welt gibt, wan die welt ist falsch und betrügt‘) in iren 15 
gäben: si vorheist®) vil und helt wenig. Es lebet ouch nimant üf erden, 
der alwege rüwe und fride habe, än trübsal und widerwertigkeit, dem es 
allezit gê näch sinem willen: es müs ie hie geliden sin, man kêre es recht 
wie man wolle. Und so man einer anfechtunge ledig wirt, so komen 
villichte ander zwö an die stat. Dar umb sö ergib dich williglichen dar 20 
in und süche alleine den wären fride des herzen, den dir nimant genemen 
mag, då mit du alle anfechtunge überwindest. Dar umb meinte er den 
innerlichen fride, der dä durch breche durch alle anfechtunge und wider- 
wertigkeit druckes, lidens, ellendes oder schmächeit oder des glichen wäs 
des ist, das man dar inne frölich und gedultig wer, als die lieben jungern 25 
und nächfolger Kristi gewest sint. Wer nu mit liebe allen sinen flis und 
ernst dar zu tete, der wurde gar schiere erkennen den wären ewigen 
fride, der got selber ist, nach muglichkeit der creatür, also das im süße 
wurde, das im vor süre was, und das sin herze unbewegt stünde alzit in 
allen dingen und nach disem leben keme zu dem &wigen fride. 30 


doc 


75. Hus dem Sachsensplegel). 


(um 1220.) 


a. Von den zwei Gewalten. 


ei svert’) lit got in ertrike to bescermene®) de kristenheit. Deme 
pavese?) is gesat dat geistlike, deme keisere dat wertlike. Deme pavese 
is ok gesat do ridene to bescedener ) tiet ) up eneme blanken perde +?) unde 


) mit nichten der Fall ist. — °) iuch. — ) Bedrängnis. — ) s. be- 
triegen. — 5) verheizen. — °) Eike von Repkow, ein anhaltischer Ritter, 
verfaßte dieses Rechtsbuch zunächst in lateinischer Sprache; auf Bitten 
des Grafen Hoyer von Falkenstein übertrug er sein Werk in die nieder 
sächsische Mundart. — Text nach der Ausgabe von C G. Homeyer, 
2. Aufl. S. 27, 232, 213. Berlin 1835. — ) Schwerter. — ) beschirmen. — 
) Papst. — de) besceiden: festsetzen. — ) Zeit. — ) vgl. Offenbarung 
Johannis 6,2 und 19,11. 


a 


. CR CR DE DR ER ER CR ER DR DR CR 


de keiser sal ime den stegerip‘) halden, dur dat de sadel nicht ne winde). 
Dit is de bekantnisse, svat®) deme pavese widersta, dat he mit geistlikeme 
rechte nicht gedvingen ne mach, dat it de keiser mit wertlikem rechte 
dvinge deme pavese gehorsam to wesene. So sal ok de geistlike gewalt 
helpen deme wertlikem rechte, of it is bedarf. 


ron 
— — 


b. Von den Kurfürsten und der Kaiserwahl. 


Jla des keiseres kore‘) sal die erste sin die bischop von megenze5), 
die andere die von trere®), die dridde die von kolne”). Under den leien 
si die erste anme kore die palenzgreve von brandeburch die kemerere. 
Die schenke des rikes die koning von behemen, die ne hevet nenen kore, 
umme dat he nicht düdesch®) mis. Sint kisen des rikes vorsten alle, papen 
unde leien. Die to’me ersten an'me kore genant sin, die ne solen nicht 
kiesen na iren mutwillen®), wenne sven die vorsten alle to koninge irwelt, 
den solen sie aller erst bi namen kiesen. 


— CC — 
c. Gegen die Leibeigenschaft. 


Got hevet den man na ime selven gebeldet unde hevet ine mit siner 
martere geledeget 10), den enen also den anderen, ime is die arme also 
besvas") als die rike. — Do man ok recht irst!) satte 10), do ne was 
nen dienstman unde waren al die lude vri, do unse vorderen her to lande 
quamen. An minen sinnen ne kan ik is nicht upgenemen na der war- 
heit, dat jeman des anderen sole sin; ok ne hebbe wie's nen orkünde*‘), 
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76. Hus dem Schwabenspiege l). 


(um 1275.) 


Wer den künic kiesen sol. 


Den künic sullen dri phafen fürsten unde vier leien fürsten kiesen. 
der bischof von Menze ie) ist kanzler ze diutschen landen; der hät die 
ersten stimme an der kür. Der bischolf'”) von Triere ist kanzler über 
dag künierich Arel!®); der hät die andern stimme an der kür. Der 
bischolf von Kollen 10 der ist kanzler ze Lamparten 20) unde hat die dritten 
stimme an der kür. Daz sint driu fürsten ampt; diu heerent ze der 


kür. under den leien fürsten sö hät der phalenzgräve von Rine die 


) Steigbügel. — ) winden: sich wenden. — ) was nur immer. — 
4) Wahl. — 5) Mainz. — % Trier. — ) Köln. — ê) deutsch. — ) Belieben. — 
10) erlöst. — ) zugehörig. — 1) zuerst. — 15) setten: setzen. — ) sichere 


Kunde, Zeugnis. — ) Text nach der Ausgabe von Wilhelm Wackernagel, 
Zürich 1840. — % Mainz. — ) bischof. — 1%) Arelatische Königreich. — 
19) Köln. — °) Lombardei. 


ersten stimme an der kür; der ist des riches truhsaeze, unde er sol dem 
künige die Ersten scügel) tragen. Der herzoge von Sahsen hät die andern 
stimme an der kür under den leien; der ist des küniges marschale unde 
sol dem künige sin swert tragen. Der marcgräve von Brandenburc der 
hät die dritten stimme an der kür unde ist des riches kamerer unde sol 
dem künige wager geben. Der herzoge von Beiern hät die vierden stimme 
an der kür unde ist des riches schenke unde sol dem künige den ersten 
becher tragen. Dise vier sullen tiutsche man sin von vater unde von 
muoter oder von eintwederme ). unde swenne si wellent kiesen, sô sullen 
si gebieten eine sprache) ze Frankenfurt. Die sol der bischolf von Meinze 
gebieten bi dem banne, unde der phalnzgräve von Rine bi der zehte. si 
sullen dar gebieten ir gesellen ze dem gespræche, die mit in då welent, 
unde der andern fürsten ais vil als si ir gehaben megen. Dar umbe ist 
der fürsten ungerade gesezet: ob vier an einen vallen unde dri an den 
andern, sô sol ie diu minner menige der merern volgen. dag ist an der 
kür reht. E dag die fürsten kiesent, sô sullen si üf den heiligen“ sweren, 
dag si durch liebe noch durch leide noch durch guotes miete, dag in ge- 
heizen si oder gegeben si, noch durch niht wellen, dag gevaerde‘) heize, 
wan als vil in ir guot gewizen sage. Swer anders welt, wan als an 
disem buoche stet, der tuot wider got unde wider reht. unde wirt ir einer 
dar nach überreit®), als reht ist, dag er guot dar umbe habe gelobet ze 
nemen oder hät genomen: daz ist symonie; der hät sine kur verloren unde 
sol si nimmer mer gewinnen unde ist da zuo meineide. dag sol geschehen, 
da der künc einen hof”) gebiutet. Dar sol man dem selben ouch gebieten, 
er si leien fürste oder phafen fürste. unde kumet er niht dar, man sol im 
anderstunt®) ze andern hoven gebieten. unde kumt er ze den dritten niht, 
sö sol man in meineide sagen; unde swaz er von dem riche hät, dag ist 
dem riche ledic®), unde der künic sol in ze æhte tuon. unde ist eg ein 
phafen fürste, der künic riht über in als über einen leien, unde sol dem 
päbeste schriben, wie übel er gevaren habe, unde wie sine triwe an der 
kristenheit gebrochen habe; unde heige dag bewzeren'°) vor dem päbeste. 
der sol in danne von allen sinen phaflichen ren scheiden unde sin bischtuom 
einem andern län; unde sol dar nach leben, als in der päbest heiget leben. 
wan der päbest hät vollen gewalt unde mac im genäde tuon unde mac im 
sin bischtuom wider läzen unde sine pheflich ere. dag stet an sinen ge- 
näden. unde wirt der künic der selben schulden überkomen "), sô ist er ze 
unrehte an dem riche. Daz sol man über in klagen dem phalzgräven von 
dem Rine. Nieman mac geziuc'’) über in sin umbe die schulde wan die 
fürsten, si sin geistlich oder werltlich. 


1) schüzzel. — )) eintweder: einer von beiden. — ) Besprechung, Be- 


ratung. — *) auf die Heiligen, Reliquien. — 5) Hinterlist, Betrug. — ) s. 
überreden: überführen. — ”) Hoftag (als Gericht). — ) zum zweiten Mal. — 
9) fällt an das Reich, — 100 beweisen. — ) überkomen (m. Gen.): über- 
führen. — ) Zeuge. 
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77. Bus der Goldenen Bulle Kaiser Karls IV). 
(4356) 


Von der kur eyns Romischen Konigis. 


nn so die kurfursten sint komen in dye stat zu Frankinfurt, 
des nesten morgens, so der dag uffget, sullin sie in ir allir geginwurtekeit 
in sancte Bartholomeus kirchin daselbis dun singin eyne messe von deme 
heiligen geiste, dag er yn ir hertze irluchte und dag liecht siner crafft in ir 
sinne gisse, dag sie mit syner helfe gesturit?) werdin, eynen gerechtin 
gudin und nutzin menschin kiesin einen Romischin konig zu eyme konff- 
tigem keisir und zu heile allin cristin ludin è). So die messe gedan ist, so 
sullin die kurfursten alle zu deme altir gon, uf dem dye messe gesungen 
ist; alda sullint die geistlichin fursten ubir dem ewangelion sancti Johannis 
„in principio erat verbum etc.“, dag daselbis fur sie sal geleit werdin, ir 
hende mit wirdekeit legen uf ir brust; die werntlichin fursten sullint mit 
irin hendin liplichin daran griffen, die alle mit allem irim gesinde sullin da 
geinwurtig sten ungewapint. Und der irtzebuschoff von Mentze sal in die 
furme des eidis gebin und er mit yn und sie mit yme adır*) der bodin, 
die nit geinwurtig sin, den eit in dutschin dun in dese wise: 

„Ich irtzbischof von Mentze des heiligin richis irtzkantzelir durch 
Dutscheland und ein kurfurste sweren zu desin heiligen ewangeligen, die 
hie geinwurteclichin fur mir ligin, dag ich uff die druwe, mit der ich gode 
und deme heiligen Romischin riche virbundin bin, kiesin nach allir miner 
bescheidinheit und virnunfft und mit godes helfe kiesin wil ein zitlich houbit 
cristim folke, dag ist ein Romisch konig zu eyme kunfftigen keysir, der 
darzu bequemeliche sij, alse verre) mich myn bescheidinheit und mine 
sinne wisint, und bij der selbin truwe; so wil ich gebin mine stimme und 
willin und die vorgenant kure dun ane alle gedinge, miede, lon adir ge- 
lobede adir wilchir wise soliche ding mogen genant werden, alse helfen 
mir got und alle heiligen.“ 

So der eit von den kurfursten adir irin boten in der vorgenanten furme 
und wise gesworin ist, so sullen sie sich schicken zu der kure und sullint 
von der stunt ug der stat zu Frankinfurt nummer von einandir komen, iz 
inhabe dan daz merer deil undir in vor gewelit eyn zitlich houbit ein Ro- 
mischin konig cristem fulke zu eim kunfftigem keisir; virzogin sie dag zu 
dunde drißig dage nach ein andir zu zelin von dage des gesworin eidis, 
darnach daz die drißig dage uzsint, sullint sie furbag me nit eßin dan 
waßir und brot und sullint in keine wis uz der stat nummer komen, ez sij 
dan for von ın adir von dem meisten deile undir in ein zitlich houbit der 
heiligin cristenheit irkorn. 

Nach deme dag sie adir der merer deil undir in gewelit han, die selbe 
wal sal gehabit sin und behaltin werdin alse ob sie eynmudeclichin von 
in allen were geschehin; geschehe iz auch, ob etliche kurfursten adir ire 


.  ') nach der etwa aus dem Jahre 1371 stammenden Frankfurter 
Übersetzung der Goldenen Bulle (Stadtarchiv). — ) Partiz. von 
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LER LER CH DER DR CA CR Ca ER 415 


boten durch etliche zit nit geinwurtig werin und sich virspedet adir gehindird 
wurdin und doch quemen, e die vorgenant kur volendit wurde, dem be- 
kennen wir, dag man in zu der kure lafsin sal in demselbin wesin, in dem 
sie ist in der zijt siner zukunfft. Wan is nu von altir bewertir und lobe- 
lichir gewonheit ungebrechinlichin bisher gehaltin ist, dag hienach geschrebin 
stet, darumb so setzin wir und bekennen von fullenkomen keisirlichin 
gewalt, daz der, der in forgesatzte wise irkorn wird zu eime Romischen 
konige, so die kure geschehin ist, e er sich keinirleie sache adir gescheffte 
von krafft des heiligen richis etc. undirste zu dune, so sal er allen unde bi- 
sundir den kurfursten geistlich und werntlich, von den kuntliche ist, dag sie 
die nestin gledir sint des heiligin richis, alle ir privileige, briefe, recht, friheit, 
furluhin ding, alte gewonheit und wirdekeit, und wag si von deme riche bis 
an den dag der kure gehabit han und besessin, bestedegin und befestin 
mit sinen besegeltin briefen ane furzog und weddirrede; und die vorgenant 
stucke sal er in alle hernuwin, nach deme dag er mit keisirlichir imfeln ') 
gekronit wird. Die bestedunge sol der herkorn eyme iegelichim kurfursten 
bisundir dun von irst mit sime koniglicheme namen und darnach undir siner 
keisirlichin wirdekeit hernuwin; in den dingin sal er dye furstin alle in der 
gemeyne und ir ieclichin bisundir nummer gehindirn, me er ist sie schuldig 
gnedeclichin zu furdern ane argelist. 

In der geschichte, so dry kurfursten geinwurtig adir der boten, die nit 
geinwurtig sin, den firden undir in adir ug ir geselleschaffte, dag ist ein kur- 
furste, der geinwurtig adir nit geinwurtig were, zu eyme Romischin konige 
irwelten, deme irkennen wir mit gesetze, dag des irwelten stimme, abe 
er geinwurtig were adir sine boten, ob yme nit geburte geginwurtig zu 
sine, volle crafft habe und die zal der kore mere und dag großir deil 
hersetze glich den andirn kurfursten. 


2 


78. Kaiser Sigmund bestäfigt der Stadt Frankfurt a. III. 
ihre Privilegien’). 


(30. November 1433.) 


Wir Sigmund von gotes gnaden Romischer keiser, zu allen ziten 
merer des richs und zu Hungern, zu Behem, Dalmacien, Croacien etc. kunig, 
bekennen und tun kunt offembar mit disem brieff allen den, die in sehen 
oder horen lesen. Wiewol unser keyserliche wirdikeit durch angeborn 
gute geneyget ist, friede, gnade und gemache zu schaffen allen des heiligen 
Romischen reichs getruwen undertanen, doch so meynen Wir mit sunder- 
lichen gunsten die zu sundern und den unser gnade mildeclichen mit zu 
teilen, die in muglichen diensten und steten truwen sich uns und dem 
heiligen reiche vor andern getruwelich beweiset han und steticlich mit gantzen 
truwen ertzeigen. wann nu vor unser keiserliche maiestat komen sein der 
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ersamen burgermeistere, scheppfene, rates und burgere gemeinlichen der 
stat zu Franckenfurd unserr und des reichs lieben getruwen erbere frunde 
und han uns demuticlichen gebeten, das wir denselben burgermeistere, 
scheppffen, rate und burgern der stat zu Franckenfurt alle und igliche ir 
gnade, freiheite, rechte, gewonheite, briefe, privilegia und hantfesten), 
die sy von Romischen keisern und kunigen unsern vorfarn an dem reiche 
und auch uns erworben und herbracht haben, zu bestetigen gnediclich ge- 
ruchten von sunderlichen unsern keiserlichen gnaden: des haben wir an- 
gesehen der vorgenanten unsere burgere redliche und vernunfltige bete 
und auch merkliche getruwe dienste, die die vorgenante unser burger und 
stat zu Franckenfurt uns und dem heiligem Romischen reiche dicke unver- 
drossenlichen ertzeiget und erboten han und steticlich ertzeigen, und haben 
denselben burgermeistern, scheppffen, rete, burgern gemeinlich semptlich 
und ir iglichem besundern, iren nachkomen und der stat zu Franckenfurt 
mit sunderlichem rate unser fursten, edeln und getruen mit wolbedachtem 
beraden mute, rechter wissen und keiserlichen mechten volkomenheit be- 
stetiget, befestiget, confirmieret und ernuwet, bestetigen, befestigen, confir- 
mieren und ernuwen yn mit disem brieffe ir jerliche tzwene merkte 
und messe, die sie alle jare by in hant, alle und igliche ir hantvesten, 
brieve und schriffte, damitte sie von Romischen keisern und kunigen unsern 
vorfarn und von uns und dem heiligen Romischen reiche begnadiget und 
gefreiet sin, alle ir loblich herkomen, gute gewonheite, alte und nuwe rechte, 
besitzunge, eigentscheffte, lehen, pfantgut, gerichte, ire rente und gefelle, 
und bestetigen ouch die vorgenante hantvesten und briefe in allen puncten, 
meynungen und artikeln von worte zu worte, als sie begriffen und ge- 
schriben steen glicher weis, als obe sie in disem brieve geschriben und 
begriffen weren oder durch recht oder gewonheit hie inne begriffen sein 
sulten. davon gebieten wir von unser keiserlicher machte und gewalt allen 
fursten geistlichen und werntlichen, graven, fryen, herren, rittern, knechten, 
steten, gemeynden und allen unsern und des heiligen reichs undertanen und 
getruwen, das nyemant die vorgenante von Franckenfurt an iren gnaden 
und freyheiten und dieser unser bestettigunge, befestenunge, confirmacion 
und ernuwunge hindern oder irren sullen in dhein weise und wer dawider 
tete frevelichen, der sal als dicke das geschicht hundert mark lotiges ?) 
goldes sin verfallen, die halb in unser und des reichs camer und das ander 
halb teil der egenanten unser stat zu Franckenfurt werden und gentzlich 
gefallen sol. Mit urkund dif3 briefs versigel mit unserr keiserlichen maie- 
stat gulden bullen. Geben zu Basel nach Crists geburd viertzehenhundert 
jar und dornach in dem drew und drissigistem jare an sandt Andres?) tag 
des heiligen ezwelffbotten ). 


) hantveste: Handhabe, schriftliche Versicherung, Verbriefung der 
Rechte. — ) vollwichtig. — ) Andreas. — ) zwelf-bote: Apostel. 
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